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Vormerkung. 

Sür jedes Klima einen passenden Arbeitskalender zn 

geben, ist nicht möglich. Vorliegende Übersicht nnd 

Einteilnng der Arbeiten ist sür ein angenommenes 

Normalklima berechnet, also Ausnahmen allerorts möglich. 

Im Suden und in geschützten Gegenden werden viele Arbeiten 

früher angefangen und später beendigt, als im Norden, 

auf Gebirgen und in sonstigen rauhen, windigen Lagen. 

Ich habe die Angaben nach meinem allerdings recht mil- 

den Aufenthaltsort im Salemertal mit Binnenseeklima 

berechnet.Allein die Höhe von 400 bis iZOOMeter über dem 

Meer und die Nähe der Alpen verursachen auch oft Aus- 

nahnren von der allgemeinen Arbeitsregel. Um nun etwas 

sicherer die Arbeiten in den zwölf Monaten bestimmen zu 

können, habe ich in zwei Jahren jeden Monat das be- 

obachtet und geschrieben, was in dem betreffender. 

Monat angegeben ist, und also zwei Jahre zu dieser Schrift 

gebraucht. Da ich zudem selbst ein Gemüse-, Obst- und 

Blumengärtchen besitze, und als Liebhaber unb Pfleger 
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schöner Zimmerblumen bekannt bin, so war ich in der 

angenehmen Lage, die meisten Arbeiten selbst ausführen 

zu können. Sodann habe ich öfters fremde Gärten besucht, 

z. B. die herrlichen Schloßgärten von Salem und Heili- 

genberg, die Baumgärten der Umgebung und die ver- 

schiedenen Arbeiten in denselben ebenfalls vermerkt. Die ein- 

schlägige neuesteLiteratur ist auch zu Rate gezogen worden, 

und so hoffe ich, daß vorliegendes Merkchen etwas Brauch- 

bares für meine Leserinnen und Leser enthalte. 

Rickenbach-Salem, Weihnachten 1905. 

Bodensee, Baden. 

Job. ills. CUfamer, 
Hauptlehrer. 
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Der Garten. 

ter ©arten ist der schöne Freund des Hauses, er nützt, 
indem er erfreut. Er vereint das Nützliche mit dem 
Angenehmen; er ist der Schauplatz der Erholung von 

der Mühe des Tages und die freundliche Werkstätte der 
Hausfrau, wenn sie Sorge trägt für den Tisch des Hauses. 
An den Garten knüpft sich die Poesie des Familienlebens: 
er spendet seine Blumen für die Feste desselben und 
schmückt mit ihnen die Gräber der Heimgegangenen. Un- 
verdrossen aber arbeitet er auch für den Bedarf des Hauses, 
mit frischem Gemüse füllt er die Küche und mit duftendem 
Obst die Kammern. Wer an ein Gartenleben gewohnt ist, 
kann sich ein angenehmes Wohnen ohne Garten gar nicht 
denken. Im trauten Umgang mit der lieblichen Pflanzen- 
welt, im anheimelnden Garten, sei es arbeitend oder Ruhe 
genießend, fühlt man sich am freiesten und glücklichsten, 
hier verbringt man die heißen Stunden des Mittags und 
manchen wonnigen Abend, wenn das aufregende Treiben 
des lauten Tages vorüber ist. 

Der Garten ladet ein zu innerer Einkehr. Spazier- 
gänge sind angenehm und gesund, aber ihr Genuß läßt 
sich nicht mit den tausend Freuden des still beglückenden 
Gartens vergleichen, selbst da nicht, wo die Landschaft 
schön ist. In den Gegenden aber, wo die Natur nur kärglich 
mit malerischem Reize ausgestattet ist, in völlig bebauten 
Ebenen und einförmigen, unfruchtbaren Heidegegenden, 
ist der Garten meist /der einzige Ort, wo die Natur in 
einem freundlicheren und anziehenderen Gewände auftritt. 
Man kann ein prächtiges Haus auf dem Lande haben, 
aber ohne Garten macht die nächste Umgebung einen 
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Wenig befriedigenden Eindruck auf den Beschauenden; erst 
er gibt der Besitzung den Reiz der Poesie, das Gepräge 
des behaglichen Lebens. Mit sehnsüchtigem Blicke schaut 
der durch die Vorstadt oder das Dorf kommende Fremde 
durch die Gittertür eines wohlgepflegten Gartens, mit 
innigem Wohlbehagen weilen seine Augen auf dem tau- 
frischen Grün des sprossenden Rasens, der entzückenden 
Farbenpracht der bunten Beete und den schattigen, kühlen 
Lauben. „Hier müssen glückliche, auf Schönheit und Ord- 
nung sinnende Menschen wohnen," spricht er, wenn er 
sich dem beglückenden Zauber entwindet und von dannen 
schreitet. Der Garten ist der Fest- und Lustplatz für die 
Familie und das Paradies der Kinder; er ist die Quelle 
der Gesundheit und in gewisser Beziehung sogar der guten 
Sitten, da der abgeschlossene Familiengarten vor Berüh- 
rungen mit schädlichen Elementen schützt. Eine knospende 
Blume selber zwischen den duftenden Blüten und reifen- 
den Früchten wächst das Kind heran und lernt dieselben 
schonen, es rührt sie kaum an und bricht nichts zwecklos 
ab. Wer einen Garten hat, in den auch fremde Kinder zu 
den eigenen kommen, wird bald die Beobachtung machen, 
daß meistens nur die fremden Kinder Unfug treiben, 
und Blumen und Zweige abbrechen. 

Für die Alten und Schwachen, Genesenden und immer 
Kranken ist der Hausgarten der einzige Ort, wo sie in 
Gottes freier Natur sich aufhalten, frische Luft schöpfen, 
der Schönheit der Pflanzenwelt, des Gesanges der Pögel 
sich erfreuen können. Die Unmöglichkeit, sich in öffentliche 
Garten zu begeben, und die Unbequemlichkeit einer für 
Fremde berechneten Kleidung, machen den eigenen Garten 
geradezu unersetzlich. Aber auch für den Gesunden, welches 
wohlige Behagen, schon am frühen Margen im bequemen 
Hauskleide in den Garten schlüpfen zu können, noch betaute 
Rosen zu betrachten und für das Glas zu schneiden, oder 
bei ermattender Sommersglut in luftigem Gewände in 
der kühlen Laube oder unter dem schattigen Baume zu 
sitzen, und an den schönen Abenden im Kreise der Familie 
oder guter Freunde — wer einen schönen Garten hat, 
besitzt deren besonders viele — zu plaudern, die Blumen 
zu betrachten und ihren abendlich stärkeren Drift einzu- 
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schlürfen, dem Gesang der Nachtigall zu lauschen, sich an 
den Schwingungen der blumensuchenden Nachtschmetter- 
linge zu ergötzen, bis der Abendstern tiefer am Himmel 
sinkt und zur nächtlichen Ruhe mahnt. Und selbst noch 
vom Fenster des Schlafzimmers aus ruht der Blick wohl- 
gefällig, ja mit inniger Liebe auf den tm Halbdunkel ver- 
schwindenden Formen des Gartens, der so viel Liebes 
bringt, lauscht das entschlummernde Ohr den seelenvollen 
Tönen der werbenden Nachtigall. Wenn aber das Morgen- 
licht hell über dem Garten ausgegossen ist, dann ist der 
erste Schritt aus dem Bette zum Fenster, nach dem Garten, 
und das Vorgefühl der Freude erregt zu froher Stimmung. 

Und neben den angedeuteten Genüssen und Reizen, 
welche unerschöpfliche Quelle von Vergnügungen eröffnet 
der Garten nicht dem Dilettanten in der Blumenzucht, 
dev Obstbaumkultur, der halb wissenschaftlichen beson- 
deren Bevorzugung gewisser Pflanzenfamilien, -Arten 
und -Sorten! Welche Lust, eine neue Blume zuerst er- 
blühen zu sehen, die erste reife Frucht von gewissen Sorten 
zu ernten! Selbst der kleine Ärger, welchen Mißgeschick und 
getäuschte Hoffnungen verursachen, vermehrt den Reiz 
und läßt die Vorzüge anderer Arten und Sorten in der 
Wagschale steigen. 

Jede Jahreszeit, jede Woche, ja fast jeder Tag bringt 
neue Genüsse; denn die Natur ist in dem bunten Wechsel 
ihrer Erscheinungen unerschöpflich. 

M &. aaon.) 



„Winter ist e3. 
In betn weiten Reiche 
Der Natur herrscht tiefe Einsamkeit, 
Und sie selbst liegt, eine schöne Leiche, 
Ruhig in dem weißen Sterbekleid. 
Ihre Blumenkinder ruh'n geborgen 
An der Mutter Brust, mit ihr bedeckt, 
Träumend von dem Auferstehungsmorgen, 
Wo der Lenz sie aus dem Schlummer weckt." 

(PH. Spitta.) 

Gemüsegarten. 

In diesem Monate herrscht meist große Kälte, der Bo- 
den ist hart gefroren, auch liegt oft viel Schnee, so daß 
eine Arbeit im Freien in diesen Tagen vielmals unmög- 
lich wird. 

Wenn aber das Wetter ausnahmsweise gelinde und 
der Boden offen ist, so wird rigolt, gegraben und gedüngt. 
Die Gemüsebeete können mit dicker Jauche, mit recht nahr- 
hafter Erde, mit ganz verrottetem Dünger und dergleichen 
überdeckt werden. 

Tritt starker Frost ohne Schnee ein, so wird auf locke- 
rem Boden, wo im Spätherbst nicht grob gegraben wer- 
den konnte, die Erde „geschärt", indem man die Ober- 
fläche mit einer Spitzhaue aufhackt und in grobe Schol- 
len legt. 

An frostfreien oder nicht zu kalten Tagen schneide man 
die Beerensträucher und umgebe sie mit Komposterde oder 
kurzem Mist. 

Man achte auf die Beete mit Wintersalat, Spinat, 
Winterkraut und Erdbeeren. Tritt nämlich nach starkem 
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Frost plötzlich Tauwetter ein, so wird der Boden durch 
diesen Wechsel gehoben, cs entstehen kleine Höhlungen in 
der Erde, die Wurzeln der Pflanzen werden bloßgelegt, 

oft auch teilweise ab- 
gerissen und gehen 
dann bei nachfolgen- 
der Kälte oder Trok- 

kenheit zugrunde. 
Man muß daher die 

Umgebung solcher 

Aussaat unter Glasglocken. 
a) Lüftungshölzchen für die Glocke. 

Wo man frühzeitig Blumen oder Gemüse 
haben will, aber keine Mistbeete hat, 
kann man die Pflänzchen unter Glas- 
glocken emporziehen. In Frankreich wird 
diese Methode im Großen angewendet, 
bei uns sind leider die guten, reinen 

Glasglocken zu teuer. 

Pflanzen mit der Fußspitze fest- 
treten und, wenn nötig, die Pflanzen 
selbst etwas anhäufeln. Dasselbe 
gilt auch von jungen Beerenanlagen. 

Bei ausnahmsweiser, milder 
Witterung muß das im Freien ein- 
geschlagene Wintergemüse, wie 
Kraut, Kohl (Wirsing), Kohlrabi, 
Mohren, Petersilienwurzeln usw., 
von der dicken Winterdecke befreit, 
geputzt und später bei Kälte wieder 
gut zugedeckt werden. 

Hat man zum Wintergebrauch auf Gartenbeeten Peter- 
silie, Kerbel, Spinat, usw. bedeckt, so muß die Bedeckung, wenn 
sie eine zu dichte ist, auch vorübergehend beseitigt werden. 

pflanzenlultur in waffer, 
ohne Beigabe der nS> 

tigern Nährstoffe. 
Die Bohnenpflanze 

wächst nicht weiter, als 
die im Samen und im 
Wasser an sich enthalte- 
nen geringen Nährstoffe 

gestatten. 



10 

Ist eine Arbeit im Freien unmöglich, so sehe man die 
im Keller in Sand eingeschlagenen Gemüsesorten durch, 
entferne alle faulen Bestandteile und feuchte den trok- 

keneu Saud etwas an, falls der- 
selbe zu trocken geworden sein sollte. 
Bei dieser letzteren Arbeit sei man 

Blumentöpfe mit Glasscheiben 
zur Aussaat feiner Blumensamen. 

Pflanzrnkultur in destil- 
liertem Wasser, aber 
unter Beigabe der nö- 

tigen Nährstoffe. 
Die Bohnenpflanze 

wächst freudig fort und 
zeugtkeimfähige Sanien. 

Lasrankroku; (Crocus sativus) 

ja recht vorsichtig; zuviel Nässe er- 
zeugt leicht Fäulnis. 

Die Küchenzwiebeln auf dem Bo- 
den (Speicher, Dachkammer, Laube, 
Bühne usw.) werden bei eintreten- 

der Kälte bedeckt, bei Tauwetter vorsichtig gelüftet. 
Die Ruhe im Garten und auf dem Felde sollte der 

Landwirt, Gärtner und Gartenfreund gut Reparatur der 
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Acker- und Gartengeräte benützen, damit bei beginnender 
Saat- und Bearbeitungszeit alles bereits in Ordnung ist 
und die kostbare Zeit dann nicht mit Ausbesserungen 
vergeudet wird. 

Das Rosten 
der eisernen Ge- 
räte kann durch 
einen einfachen 

Überzug von 
Speck mit einem 
Teil Harz, welche 

Mischung mit 
einer Bürste oder 
einem Lappen 

aufgetragen 
wird, verhütet 
werden. 

Diese Salbe 
soll stets in Be- 
reitschaft sein, 
und eigentlich 
schon vor Ein- 
tritt des Win- 
ters, bevor die 
Geräte, die fein- 
sten,wie diegröb- 
sten, aufgehoben 
werden, in An- 
wendung kom- 
men. Auch kann 
man stets Kom- 
posthaufen anle- 
gen, andere um- 
setzen, alle Gar- 
tensamen putzen oder ordnen, Bast richten, Strohdecken 
für die Frühbeete richten, Pfähle für Bäume, Stauden 
und Rosen usw. vorbereiten. Man hat immer Arbeit, 
wenn man welche finden will. 

Der Gartenbesitzer soll nun auch genau nachsehen, war 
ihm im kommenden Frühjahre an Sämereien, Bäumen, 

Linfachbliihende Poeten-Narzisse (Narcissus 
poéticas). 

Die Zwiebeln werden im Herbst eingepflanzt 
und bleiben 5 bis 6 Jahre ungestört im Bo- 
den, worauf ein Verpflanzen rötlich ist. Eine 
vom Dichter Ovid erzählte Fabel erzählt, daß 
die Narzisse der in eine Blume verwandelte, 
in sich selbst verliebte Jüngling Narzissus sei. 
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Veerensträuchen, Rosen, Pflanzen usw. fehlen wird; er 
übersieht seinen Bestand an selbstgewonnenen Samen und 
was ihm vom vorigen Jahre an keimfähigen Sämereien 
übrig geblieben ist, und bestellt baldigst das Fehlende bei 

einer tüchtigen Han- 
dclsgärtnerei. Das 
Kausen von herum- 
ziehenden Samen- 
händlern ist im all- 
gemeinen nicht zu 
empfehlen. 

Viele warten mit 
der Samenbestellung, 
bis im Frühjahr son- 
nige Tage zum Gärt- 
nen einladen, und 
sind dann ungehal- 
ten, wenn sie von 
den mit Aufträgen 
überhäuften Samen- 
handlungen nicht so- 
fort bedient werden. 

Es ist doch an- 
genehmer, die notwendigen Samen bei sich zwei bis drei 
Wochen liegen zu haben, als vielleicht ebenso lange 
darauf warten zu müssen. 

Ende Jänner sät man in Kästchen oder Töpfen, für 
die Frühbeete (Mistbeete) : Melonen, Gurken, Kohlrabi, 
Salat usw., und stellt die Saatkästchen ins warme 
Zimmer. 

Brauner Wintersalat. 
Man sät ihn im September und zieht 
die Pflänzchen im Zimmer oder in einem 
im Januar angelegten Mistbeete. Die 
Treiberei kann Anfang Februar in mit- 
telwarmen Mistbeeten beginnen und im 
März in kalten Kästen fortgesetzt werden. 
Lüsten und Gießen mit Vorsicht und 

nach Bedarf; nicht zu eng pflanzen. 

Obstgarten. 

Bei frostsreiem Wetter dünge man die Bäuine, be- 
schneide sie und verstreiche kleine Wnnden mit Baunrwachs, 
größere aber mit Steinkohlenteer. Man gebe acht, daß die 
dabei benutzte Leiter fest steht, und daß man beim Stehen 
aus den schlüpfrigen, nassen oder bereiften Ästen nicht 
ausrutsche und herabfalle. Jedes Jahr hört und liest inan 
in diesem Monat von dergleichen Unglücksfällen. 



Nach dem Beschneiden sind die Bäume von Moos und 
Flechten zu reinigen. Manche übereifrige Obstbaumbesitzer 
kratzen dabei den Stämmen und Ästen alle Rinde ab und 
fügen denselben mit scharfen Scheren und Messern Wunde 
auf Wunde zu. Daß solche mißhandelte Bäume, besonders 
junge und in rauhen Lagen stehende, nach später eintre- 
tenden Frösten Frost-, Brand- und Krebsschäden erleiden, 
ist nicht zu verwundern; zum wenigsten sollte man die 
scharf behandelten Bäume mit Kalkmilch anstreichen. 

Daß man die Bäume besonders von den in dürren 
Blättern befindlichen Raupennestern reinigt und etwaige 
Mistelsträucher scharf wegschneidet, ist eigentlich selbstver- 
ständlich. Gegen Ende des Monates kann man Pfropfreiser 
vom Kernobst schneiden und im Keller in feuchtem Sand 
aufbewahren. Auch können 
Stecklinge von Quitten, Re- 
ben und Johannisbeeren ge- 
schnitten werden. 

Nach Schneefall sehe 
man hie und da nach 
den jungen Bäumen, ob sie 
gegen Wildfraß genügend 
geschützt sind. Man vergesse 
auch nicht, unsere größten 
Jnsektenvertilger, die Vögel, 
auf geeigneten, geschützten 
Platzen zu füttern, und die 
Nistkästchen zu reinigen 
auszubessern, neue anzu- 
schaffen und aufzuhängen. 

Im Obstkeller müssen 
die Früchte öfters durchge- 
sehen, die faulenden ent- 
fernt, und bei trockener, nicht 
zu kalter Luft die Fenster 
über Mittag geöffnet werden. 

£ 

Papageitulpen. 
Die Tulpen wurden erst im 
16. Jahrhundert eingeführt und 
besonders in Holland kultiviert. 
Es gibt unzählige Arten. Sie 
werden im Herbst gepflanzt und 
nach Gelbwerden der abgeblühten 
Stengel im Sommer herausge- 
nommen und bis Oktober trot- 
ten aufbewahrt. Allerdings kön- 
nen sie auch ganz in der Erde 

bleiben. 
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Blumengarten. 

Feld und Garten überschneit. Wiese und den Murmelbach 
Glatt der See gefroren. Such ich heut vergeblich, 
Seine Ufer ziehen weit Statt der Farben mannigfach 
In den Duft verloren. Alles weiß und neblig. 

Gleich als käm ich auf Besuch 
Einem Freunde wieder. 
Doch es deckt ein Leichentuch 

(Nach Martin Greif.) 

Bei offenem Bo- 
den kann man Ane- 
monen und Ranun- 
keln legen, selbst 
noch Hyazinthen 
und Tulpen, wenn 
diese Arbeit nicht 
schon früher vorge- 
nommen wurde. 

Ist der Monat 
schneelos und stark 
kalt, so sehe man 
nach, ob die besse- 
ren Stauden gut 
bedeckt sind. Zur Be- 
deckung verwende 
man am besten Tan- 
nenreisig. Unter 
Stroh halten sich 
gerne Mäuse auf, 
daher vermeide man 

tunk# @^^uGWen auë biefem (Material. 
Bei starkem Schneefalle sind die Ziernadelhölzer (Ko- 

niferen) von: Schnee zu befreien, damit die Äste nicht 
brechen. Die Gehölzarten und härteren Stauden können 
beschnitten iverden. Die im Keller überwinternden Pflan- 
zen und Blumenknollen müssen vor Fäulnis bewahrt und 
vor Mäusesraß geschützt werden. Man führe ihnen bei 
guter Witterung öfters frische Luft zu. 

L-eme (karren Mieder. 

Gesülltblühende chinesische Uirsche (Prunus 
chinensis). 

Ein wunderschöner Zwergblüten-Strauch, 
dessen weiße oder rote Blüten wie kleine 
Rosen den Strauch überdecken. In Töpfe 
gepflanzt blüht er schon im Spätwinter. 



Zimmergarten 

Sonne, Licht, Luft, mäßige Wärme, spärliche Feuchtigkeit, 
erhalten in diesem Monat die meisten Zimmerpflanzen 
frisch und gesund. Die Blumenfenster sollen sonnig ge- 

legen sein und gelüftet werden können. Bei zu großer 
Wärme treiben die Pflanzen zu schnell in die Höhe unk 
verzärteln. Gegossen darf nur dann werden, wein: sich die 
Erde trocken anfühlt und auch dann nur mit warmem 
Wasser. Ausgenommen sei die Calla, welche als Sumpf- 
pflanze reichlich Wasser verlangt, wenn sie in diesem 
Monat schön und lange blühen soll. 

Das viele Gießen im Dezember und Jänner, besonders 
das Gießen mit kaltem Wasser oder gar mit Jauche oder 
künstlichem Dünger, hat schon häufig die schönsten Zimmer- 
pflanzen zugrunde gerichtet. 

Die Blattpflanzen müssen öfters mit warmem Wasser 
mittels eines zarten Schwämmchens voir Staub und 

Ungeziefer (Blattläusen!) gereinigt werden. Zur Trei- 
berei bestimmte Gewächse, wie späte Hyazinthen, Tulpern 
Krokus, Sternhyazinthen (Scilla sibirica), Maiglöckchen 
Veilchen, Primeln usw., sind nun, wenn es nicht schon früher 
geschehen ist, ins warme Zimmer an das Fenster zu bringe«., 

weitzgesiillte stengellose Primel 
(Primula acaulis flore pleno). 

Einfache stengellose Primel 
(Primula acaulis). 
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Durch hohe Wärme zwingt man sie aber nicht zum 
Blühen; viele vertragen eine hohe Temperatur nicht ein- 
nial gut, wenn sie schon aufgeblüht sind. Bis 15 Grad 

Reaumur bei Tag 
und 8 Grad Reau- 
mur bei Nacht ge- 
nügt in den meisten 
ganen. 

Naturgemäß blü- 
hen jetzt in der 

Wohnzimmer- 
wärme die Calla, 
dieEpiphyllen(Glie- 
der - Blattkakteen), 
die persischen Al- 
penveilchen (Cycla- 
men), die strauch- 
artigen Margare- 
tenblumen (Chry- 
santhemum), die 
Schönmalven(^du- 
tilon) mit glocken- 
förmigen, weißen, 
orange- und pur- 
purroten Blumen, 
vielleicht auch einige, 
fast immer blühende 

Begonien und Primeln. Bei Kälte vergesse man nie, 
vor dem Schlafengehen die inneren Fenster der Blumen- 
Doppelfenster, zu öffnen oder die Blumen vom Fenster 
wegzurücken. 

die japanische Primel (Primula japanlca) 

treibt bis % Meter hohe Schäfte herrlich- 
gefärbter Blüten. Dicht nebeneinander ge- 
pflanzt kommt sie am besten zur Geltung. 
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l. Apfelbaumgespinnstmotte. — 2. Kl. Frostspanner. — 3. Apfelstecher. — 4. Gartenlaube 
Käfer. - 5. Apfelblütenstecher. — 6. Weidenbohrer. — 7. Baumweißling. — 8. Blausieb. — 

9. Goldafter. 10. Schwan. 
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11. Obstblattminiermotte. - 12. Apselwickler. - 13. Ringelspinner. -, 14. Schwammspinner 
— 15. Pflaumensägewrspe. — 16. àschfliegc. — 17. Birntraueàmke. — 18. Nonne. 

19. Birnsauger. — 20. Pflnumenliohrer. 
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„Und dräut der Winter noch so sehr 
Mit trotzigen Gebärden 
Und streut er Eis und Schnee umher. 
Es muh doch Frühling werden!" 

(Gcibel.) 

a) 
Gemüsegarten. 

-3 

Calla (Rlchardia Africana), 
a) Blutenscheide. 

Die Calla mit ihrem schön- 
gelbem, kolbigem Blütenstande 
in der weißen dütenförmigen 
Hülle stammt vom Kap der 
guten Hoffnung. Sie liebt Laub * 
oder Wiesenbodenerde und ist 
eine der wenigen Pflanzen, 
deren Topf in dem stets mit 
Wasser gefülltem Untersatz ste- 
hen darf. Ein dauernder Stand- 
ort am hellen Zimmerfenster 

empfiehlt sich. 

Der Februar ist meistens 
noch ein recht kalter, unwirt- 
licher Monat, ein echter Win- 
termonat. 

In vielen Gegenden ru- 
hen in der ersten Hälfte die- 
ses Monates noch alle Ar- 
beiten im Garten, und auf 
schwerem, nassem Boden ist 
auch in der zweiten Hälfte 
jede Arbeit zu frühe und alle 
aufgewandte Mühe nutzlos. 

Freilich kommt es öfters 
vor, daß der Februar uns 
ein freundliches Gesicht zeigt. 
Die Sonne scheint an man- 
chen Tagen recht warm, ihre 
Strahlen gewinnen täglich an 
Kraft, und Frühlingsahnen 
zieht in unsere Brust; aber 
ein rauher März oder ein 
naßkalter April zerstören wie- 
der, was der gelinde Fe- 
bruar in der Natur hervor- 
gelockt hat, und Enttäuschun- 

Jllustr. Gartenbuch 1S07. 2 
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gen und vereitelte Hoffnungen erfüllen unser Herz mit 
Verdruß und Bitterkeit. 

Man versäume 
indes keinen schönen 
Tag zur Arbeit im 
Garten. Man kann 
noch manches aus- 
führen und nach- 
holen, was im De- 
zember und Jänner 
versäumt wurde. 

Pastinake. 
Ein petersilienähnliches 
Gemüse, welches man 
im Februar bis April 
in Reihen weit aus- 
einander sät. Bei den 
Exemplaren, die man 
im Keller einschlägt, 
muß das Herzblatt ste- 

hen bleiben. 

Zonquillen (Narcissus Jonquilla). 
Die kleinen wohlriechenden Blümchen 
eignen sich für feine Bukette oder Bin- 

dereien. 

Jede schöne Stunde benütze 
man zum Graben und Reinigen 
des Gartens, damit er ein geord- 
netes Aussehen erhalte. Die Aus- 
saatbeete sollen nun sauber her- 
gerichtet werden, da diese Zeit da-. 
zu oft günstiger ist als eine spätere. 

In warmen Gegenden und in 
geschützten Lagen kann Ende Fe- 
bruar die erste Freilandsaussaat von 
schwer keimenden oder härteren frü- 
heren Gemüsearten vorgenommen 
werden. Man bestelle einige Beete mit 

.•*****.£'Thmfr. ,¿kt 
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Karotten, Zwiebeln, Spinat, Petersilie, Sellerie, Salat,Kresse, 
Schwarzwurzeln, Puffbohnen und Erbsen (Früherbsen). 

Diese Beete sind locker zu bedecken, besonders die 
Erbsen, da die Sperlinge sie mit Vorliebe aufsuchen und 
herausziehen. 

Nun kann man Mistbeete zur Aussaat von Blumen- 
kohl, Weiß- und Rotkraut, Wirsing (Kohl), Sellerie, 
Porree (Lauch), Radieschen, Salat zum späteren Versetzen 
usw. anlegen. Die Mistbeetkästen müssen aber gegen Frost 
gut verwahrt werden. Bei milder Luft und Sonnenschein 
sind diese Frühbeete täglich auf der dem Winde entgegen- 
gesetzten Seite zu lüften, während der Nacht und bei Kälte 
aber mit Schutzdecken und warmen Umschlägen zu ver- 
sehen. 

Sollten die 
durchwinterten 

Kohlpflanzen in 
den Kästen, Kist- 
chen, Töpfen usw. 
zu groß werden, 
so können sie Ende 
Februar auf gut 
vorbereitete Beete 

verpflanzt und, 
wenn nötig, ein 
wenig mit Tan- 

nenreis bedeckt 
werden. Hochauf- 
geschossene, bleiche, 
spindelige Setz- 
linge sind ganz 
unbrauchbar. 

Die vom Frost 
gehobenen Gemü- 
sepflanzen sind 
sestzudrücken. Ge- 
gen Schluß des 
Monates säe man 
Tomaten (Para- 
deis), spanischen 

2* 

Die Aurikel (Primula auricula) 
kommt in vielen Abarten vor, sie liebt leh- 
migen Boden, wird im Frühjahr auf die 
Beete gesät, doch darf der Same kaum 
bedeckt, muß aber immer feucht sein. Besser 
ist es, fertige Stauden zu kaufen. Die Topf- 
aurikel müssen im Winter kühl und luftig 

stehen. 
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Pfeffer (Paprika), Gurken, Melonen usw. usw. in Töpfe 
oder kleine Kistchen und 
stelle sie in das Zimmer an 
einen warmen Ort. Sobald 
aber diese Aussaaten auf- 
gegangen sind, müssen die 
Töpfe usw. recht oft an die 
Luft ins Freie gebracht 
werden, um die jungen 
Pflanzen abzuhärten. Je 
kürzer und stämmiger die- 
selben sind, um so schö- 
nere und bessere Gemüse 
erhält man. Im Gemüse- 
keller regt sich das Leben. 
Aus den Wurzeln der Zi- 
chorien sproßt das lange 
Grün als weiße, zarte 
Blätter hervor. Diese bie- 
ten jetzt den besten Salat. 
Die in Kästen eingeschla- 
genen Löwenzahnwurzeln 
werden angehäufelt und ge- 
ben einen gleichen, kresse- 
artigen, sehr gesunden Sa- 
lat, auch die Blättchen der 
ausgetriebenen Rettiche, die 
gelben Ausschläge der wei- 

Schwarzwurzel. ^en Rüben (Feld- oder 

poppekuBen) geben (Ie& 

kann, wenn man sie vor Frost lere zuerst gekocht) einen 
schützt. Man sät im Marz oder angenehm bitterlichen, ge- 
April in dünnen Reihen. Die funden Salat. 
Samenernte erfolgt im zweiten 

Fahre. 

Obstgarten. 

Die Obstbäume werden beschnitten, ausgeputzt, gelich- 
tet und tüchtig gedüngt. 



Ist der Boden offen, so kann man mit dem Pflanzen 
der Bäume, Obst- und Beerensträucher beginnen. Nach 
Sturm und Unwetter ist sofort ein Spaziergang, aber mit 
offenen Augen, 
durch den Gar- 
ten zu machen, 
um nachzuse- 
hen, ob Baum- 
bändergerissen, 
Äste gebrochen, 
Wurzeln ent- 
blößt sind, und 
was der Zu- 
fälle mehr ent- 
deckt werden 
können. 

Wir dürfen 
am 1. Februar 
noch lange nicht 

glauben, es 
könne über 

Nacht Früh- 
ling werden. 
Wir sind noch 
mitten im Win- 
ter, und die 
Arbeiten, die 
wir verrichten, 

haben noch 
viel mit Eis 
und Schnee zu 
tun. 

Ende Fe- 
bruar kann 
man in milden 
Gegenden und 
geschützten La- 
gen viele Ar- 
beiten verrichten, zu denen man im nächsten Monate 
keine Zeit mehr findet. Ordnung und Reinlichkeit stellen 

Nraurblättriger Löwenzahn. 
Der Löwenzahn, auch Kuh- ober Heideblume 
genannt, gedeiht überall in Wiese, Feld und 
Garten und gibt im Frühling den „Röhrerl-" 
salat. Er gehört zu den gesündesten Ge- 
müsen ; in Frankreich baut man ihn in Gärten. 
Gute, kultivierte Gartensorten kommen unter 
dem Namen „Milchbuschsalat" in t>en Handel. 
Man setzt die in April gesäten Pflänzchen in 
gutgcdüngten, tiefen Boden gut spannenweit 
auseinander. Die zu verwendenden Pflanzen 
bleicht man, indem man sie etwas zusammen- 
bindet. Alan sorge dafür, daß der Same sich 

nicht zu sehr verbreitet. 



manche Anforderung an unsere Arbeitskraft, aber: „Lust 
und Lieb' zu einem Ding, machen alle Arbeit gering!" 

Blumengarten. 

Nur ein Paar warme Sonnenstrahlen — und die gibt 
Jvi* s.X.  '.... .( i es im Februar und keck sproßt schon hier ein Hälmchen 

und dort ein Blättchen. Am sonnigen 
Raine leuchten uns Ende Februar die 
goldgelben Blumen des Huflattich und 
die weißen Blütensterne der Maßliebchen 
entgegen. Im Blumengärtchen des Hau- 
ses blühen die schönen, wildrosengleichen 
Christrosen (Helleborus) und einzelne 
Schneeglöckchen und Krokus entsprossen 
der braunen Erde im windstillen Eckchen. 

Das Hausgärtchen muß nun sauber 
hergerichtet werden. Es wird aufgeräumt, 
Sand oder anderes Material auf die 
Wege gebracht, die Rasenflächen werden 
abgerechet, die Wegeinfassungen herge- 
gestellt, der Zaun und die Spaliere in 

Der Zjchorien- 
salat 

ist sehr gesund 
und kann im Gar- 
ten, resp. Keller 
ge&Dßen werben. 
Um kräftige Wur- 
zeln zu erhalten, 
pflanze nian nicht 
zu enge in Reihen. Tie geernteten Wurzeln kann man in feuchten 
Sand im Keller einschlagen, so daß nur die Köpfe hervorschauen. 
Im Dunklen bleichen die bald erscheinenden jungen Triebe, welche 
als Salat Verwendung finden. Etwas Pferdedung verbessert die 
Pflanzen. Auch die im freien Land stehenden Wurzeln bringt man 
durch Überdecken mit Laub oder Pserdedung zum Treiben. In 

Frankreich heißt die vielangebaute Zichorie „Kapuzinerbart." 

#8 

Schubkarren bester Banart. 
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Ordnung gebracht, die Hecken und Ziersträucher beschnitten 
und die Blumenbeete mit frischer Erde versehen und her- 
gerichtet. Stauden und Sträuche können geteilt und ver- 
setzt werden. 

Bei offenem Boden säe 
man Ende des Monates 
im Freien Rittersporn, Re- 
seda, Mohn, Lichtnelken 
(Silenen), Liebesblumen 
(Nemophila) und Kollin- 
sien. Im Kasten (kaltes 
oder laues Frühbeet) kann 
man jetzt Prnneln, Auri- 
keln, Tausendschön (Beilis) 
und Stiefmütterchen aus- 
säen und mit Fenstern 
oder Läden decken. Auf 
Saatbeeten oder in Kästen 
überwinterte junge Pflan- 
zen von Vergißmeinnicht, 
Pensses und dergleichen 
werden auf die bestimmten 
Beete oder Rabatten ge- 
pflanzt, wenn dies die 
Witterung zuläßt. 

Die Tage wachsen rasch 
und die höhersteigende 
Sonne erfüllt nun öfters 
mit ihrem Goldglanz Gar- 
ten, Wiese und Flur. 

vfe 

Rapontica, 
ein in Österreich wenig gekanntes, 
in Deutschland verbreiteteres Ge- 
müse. Man lasse den Samen nicht 
reifen, da er rasch den Garten 
verunkrautet. Die Wurzeln, außer 
die für den Bedarf, können 
im Winter in der Erde stehen 

bleiben. 

„Es geht ein Leuchten durch die Welt, 

Die erstell grünen Halme sprießen, • 
Der Saat harrt hungrig rings das Feld, 

Am Weidenbaum die Knospe schwellt, 

Lenzsehnsucht will sich rings ergießen . . . 
. . . Wird unser Frühlingsträumen wahr? 

So fragt dein Herz im Februar." 
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Zimmergarten. 
Im Februar steigert sich stetig die Pracht des Blumen- 

fensters und wirkt um so mächtiger, je ärger draußen im 
Freien der Winter sein nahes Ende mit Schneestürmen, 

Frost, Sudel- 
wetter und kal- 

ten Regen- 
schauern füh- 
len laßt. 

In: Zim- 
mer blühen in 
Töpfen, Scha- 
len und Glä- 
sern besonders 

Hyazinthen, 
dann Tulpen, 
Krokus t Früh- 
lingssafran), 

Tazetten, Nar- 
zissen und Jon- 
quilleu; ferner 
ohne Anwen- 
dung besonde- 
rer Wärme die 
China-Primel, 

rot, weiß und in beiden Farben gefüllt, die Primula ob- 
conica blüht eigentlich ununterbrochen. 

Die Sultan-Balsamine (Impatiens 
Sultan!) blüht am hellen Fenster im 
warmen Zimmer mit schön rotviolet- 
ten Blumen sehr fleißig, ebenso die 
Schvnmalve (Abutilón) mit ihren 
form- und farbenschönen Blumen- 
glocken. 

Mit Leichtigkeit werden im Fe- 
bruar auch die Amaryllis (St. Jakobs- 
lilien) zur Blüte gebracht, indem man 
die Töpfe solange aus einen sehr 
warmen Platz stellt, bis sich die 

Trettbrettchen 
zum Festtreten der 
Rasenflächen nach 
Einsaat und Ein- 
harken des Samens. 

Der Uerbel, 
ein in der'Küche wohlbekanntes Gemüse mit 
petersilienähnlichen Blattern, hat nur Wert 
vor der Blütezeit, man säe ihn daher in klei- 

nen Mengen öfters. 
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Knospen zeigen. Die Blüte erscheint meist vor Entwick- 
lung der Blätter. 

BeimäßigerWär- 
me werden getrieben: 
Schneeglöckchen, Kai- 
serkronen (Fritillaria 
imperialis), Blau- 
sterne (Scilla Sibi- 

rien mit azurblauen 
und Sc. amoena mit 
indigoblauen Blü- 
ten), Lilien, beson- 
ders Lilium candi- 
dum,longiflorumunb 
Harrisi, Ranunkeln 
und Anemonen. 

Zum Antreiben 
bestimmte Knollen 
von Dahlien, Knol- 

9# 
7 

Sie gefleckte Hainblume (NemophUa 
macúlala) 

ist eine zarte, kleine Frühlingsblume 
von kurzer Dauer. 

Raupenklee oder Lheuille. 
(a Blüten und Zriichte.) 

Die interessant gestalteten 
Früchtchen werden zum Salat- 
aufputz verwendet. Man sät 
den Raupenklee im April ins 

freie Land. 

lenbegonien, Kanna und Ka- 
ladien sind in Töpfe oder 
Kistchen in sandige Erde ein- 
zulegen, mit Moos zu be- 
decken und warm zu stellen. 
Aussaaten von Margareten- 
nelken, Calceolarien, Reseden 
usw. können im Zimmer in 
Töpfen erfolgen. 

Man kaun jetzt auch Ge- 
ranien, Fuchsien, Petunien, 
Blattkakteen, Rosen usw. aus 
den Überwinterungsräumeu 
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holen, reinigen, beschneiden, wenn nötig umtopfen oder 
teilweise mit frischer Erde auffüllen und, so man Platz 
hat, ans Fenster stellen. Man erhält dadurch frühblühende 

Fensterblumen. 
Abgeblühte Zwie- 
beln stelle man 
in kühle Räume 
und gieße nur noch 
müßig. 

Die Blattpflan- 
zen des Zimmers 
sind öfters abzu- 
waschen und fein 
zu überspritzen. 

Man gieße nur 
mit warmem Was- 
ser und ja nicht 
zu reichlich. 

Eine Plage der 
meisten Zimmer- 
blumen sind die 
grüncnBlattlause. 

Man lasse sie 
nicht überhand 
nehmen und lese 
siesosort ab, sobald 
man sie bemerkt. 

Das Aufziehen 
und Halten von 
Zimmerpflanzen 

kostet Arbeit und 
Mühe, entschädigt 
aber reichlich den 

Blumenfreund, 
wenn er Erfolg 
sicht und dieser 

auch von seinen Angehörigen und Freunden anerkannt wird. 
Blumenfrühling im trauten Heim, Wenns draußen 

friert, stürmt und schneit! Welch reinere, irdische Freude 
kann es geben? 

halbhoher Rosenkohl. 
Der Stengel, die Seitenblätter und Gipfel- 
knospe sind für die Küche nicht verwendbar, 
sondern nur die Seitentriebe in der Form 
kleiner runder Knöpfchen. Sollen diese groß 
und fest sich entwickeln, so darf der Kohl nicht 
zu dicht gepflanzt werden, damit sie Licht 
haben. Die Aussaat geschieht im April in 
ein halbwarmes Mistbeet, Rosenkohl liebt 
öfteres Pikieren. Im September,können die 
Seitenblätter abgeschnitten werden. Die 
Ernte der Röschen geschieht von unten an. 
Die Pflanze braucht tiesbearbeiteten Boden. 

■ 



„Blast nur ihr Stürme, blast mit Macht, 
Mir soll darob nicht bangen; 
Auf leisen Sohlen über Nacht 
Kommt doch der Lenz gegangen!" 

(OeiM.) 

Gemüsegarten. 
Äuf Stuimegflügeln fcnbet bei 3Röia bie Mebenbe 

$ßaimefiaft bei Sonne buid^ bag ganb. SpiieGenbe 
Keime unb schwellende Knospen arbeiten sich kampfend 
hervor, Insekten aller 
Art durchbrechen ihre 
winterlichen Hüllen, 
und Märzblümchen 
wagen mutig ihre 
Kelche zu öffnen. 

Noch oft zwar 
überfällt sie der zür- 
nende Winter mit 
kalten Regenschauern 
und Märzschuee.Den- 
uoch vermag er nicht 
mehr die freudige und 
regsame Entwicklung 
alles Naturlebens 
zurückzuhalten. 

, Es gibt nun Ar- 
beit im Garten in 
Hülle und Fülle. 

Jeder gute Tag, 
ja jede gute Stunde 
muß dem Garten ge- 
widmet werden; dop- 

^ // 

Die Trollblume vom Altaigebirge (Trol- 
lius altalcus) 

gleicht in ihrer Blüte einem großen 
Dotter. Die gelbe Abart wächst ans nm 
fern mmen (jaußg, bie born mtat ßmn. 
mende hat rötlichschimmernde Blüten. 
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pelt und dreifach vergilt im kommenden Sommer der 
Garten dem Freunde die ihm^u dieser Zeit angetane 
Arbeit und Mühe. 

Bei Frühlingswetter säe man in warmgelegene, nicht 
zu feuchte Beete alle Suppenkräuter: Zwiebeln, Lauch, 
Petersilie, Sellerie usw., sowie alle Gewürzkräuter, ver- 
schiedene Salatsorten, Karotten, Schwarzwurzeln, Rohnen 
(Beet-, Salat- oder Notrüben), Mangold, Erbsen, Puff- 
bohnen, Kohlrabi, Weiß- und Rotkraut, Kohl (Wirsing) 
und Blumenkohl. 

Man steckt und teilt: Steckzwiebeln, Schalotten, Knob- 
lauch, Schnittlauch, Esdragou, 
Thymian usw. 

Alle Beete mit überwintertem 
Gemüse,wie Wintersalat, Spinat, 
Kraut, Winterzwiebeln usw. sind 
baldmöglichst zu behacken, wo- 
bei vom Frost gehobene Pflan- 
zen festzutreten sind. Spinat 
kann noch jetzt mit bestem Er- 
folg ausgesät werden, doch sind 
die Herbstpflanzungen am ein- 
träglichsten und liefern jetzt ein 
feines Gemüse. 

Andauernde Gemüsearteu, 
Meerrettich, Artischocken, Sauer- 
ampfer, Pimpinelle usw. und 
die meisten Würzkräuter und die 
Erdbeeren zu Einfassungen wer- 
den umgepflanzt. Die Erdbeer- 
beete sind zu reinigen und zu 
behacken, ebenso die Spargel- 
beete. Von letzteren können neue 
angelegt werden, doch kann man 

dies noch im April und Mai besorgen. Ist es in diesen: 
Monar noch zu rauh zum Säen und Pflanzen zarterer 
Gemüse, so warte man bis April. Bei naßkalter Witte- 
rung und schwerem, kaltem Boden verfaulen manche Sa- 
men, ehe sie keimen, oder die keimenden verkümmern 

\ 

V K 

Vas Kiebitzei (Fritillaria 
Meleagris), 

auch Schachbrettblumcn ge- 
nannt, heißt so von der 
Gestalt der Knospen. Es 
empfiehlt sich, die liebe, bunte 
Blume massenhaft neben- 
einander oder dicht in 

Töpfen zu pflanzen. 

' - ■ 



und kränkeln und werden von späteren, zu günstigerer 
Zeit gemachten Aussaaten überholt. 

Ist es trocken genug zum Graben, aber das Wetter 
rauh, so grabe man alle Beete um und stelle sie fertig her; 
besät und bepflanzt sind sie dann bald. Auch reinige man 
die Wege, ordne die Spalier- und Schlingstraucher, be- 
schneide sie und bedecke sie leicht, wenn frostige Tage kom- 
men. 

Vorteilhaft ist es immer, wenn man, um frühe Ge- 
müsesetzlinge zu erhalten, halbwarme Mistbeete anlegt und 
ansät. Das Wetter darf dann rauh werden, im Frühbeete 
keimt und sprießt es freudig weiter. 

Obstgarten. 

Wieder seh ich jenen Schimmer, 
Jenen Schimmer an den Bäumen, 
Der mir sagt, es könne nimmer 
Lange mehr der Frühling säumen. 

Ja, es ist ein holdes Zeichen, 
Und, bevor wir noch ihn bitten, 
Wird er uns mit seinen reichen 
Wunderblüten überschütten. 

<Mc>rtin Greif.) 

Ist der Monat mild, so werden die Pfirsich- und Apri- 
kosenbäume beschnitten, darauf aber wieder leicht bedeckt, 
um Knospen und Blüten gegen rauhe Winde und Fröste 
zu schützen. 

Nun können auch junge Obstbäume und Beerensträu- 
cher gepflanzt werden. In milden Lagen und leichten Ero- 
böden muß es sogar jetzt geschehen, sonst wird es zu spät 
dazu. Im Herbst gepflanzte Bäume sind, wenn vom Frost | 
gehoben, festzutreten. Alte Obstbäume werden, wenn es f 
noch nicht geschehen ist, von aufgesprungener Rinde und 
Moos gereinigt, ausgeputzt oder umgepfropft. Die Stämme 
sind mit Kalkmilch zu bestreichen. 

Man bereitet dieselbe, indem man 1 Kilogramm ge- 
brannten Weißkalk mit 1 Liter lauem Wasser übergießt 
und, sobald der Kalk zu Pulver zerfallen ist, noch 20 Liter 
Wasser zusetzt. 
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Zur wirksamen Vertilgung der Raupen, insbesondere 
des Frostspanners, empfehle ich das Anlegen von Kleb- 
ringen am Stamme und Pfahle der Obstbäume im Februar 
und März, sobald der Boden aufgefroren ist. 

Die Klebringe sind ständig klebrig zu erhalten und zu 
biefem bonßeit au geil fti# mit 0ieMcim au 5e. 
ßretdjen, so ba& ferne ÄWrocfmmQ beß me^to^ eintritt. 
Den Sommer über müssen die Klebgürtel wieder entfernt 
werden. 

Der Gürtel, bestehend aus einem 10—12 Zentimeter 
breiten Streifen Öl- oder >,Pergamentpapier, ist an einer 

möglichst runden 
und glatten Stelle 
des Stammes an- 
zulegen und even- 
tuell sind die Ein- 
buchtungen mit 
Werg oder Watte 
auszufüllen, damit 
keine Frostspanner 
unten durch krie- 
chen. 

Klebleim kann 
man sich selber 

Herstellen aus: 
6 Teilen weißem 
Fichtenharz, 5 Tei- 
len Raps- oder 

Stearinöl und 
4 Teilen Schwei- 
neschmalz. 

In der Baum- 
schule wird ver- 
edelt, . gepflanzt, 
beschnitten, ge- 

bückt, gegraben, auch sind bei offenem Boden alle Obst- 
kerne zu säen. 

-'C2, 

zeldsalat 
ein Unkraut, das man im ersten Frühling 
von Feld und Wiese als Salat sammelt; 
doch gibt es auch im Garten gepflegte Sor- 
ten, wie den vollherzigen, den großen hol- 
ländischen oder italienischen. Man sät ihn 
im Herbst, bei Winterkälte bedeckt man ihn 

mit Stroh. 

Weinstöcke sind in warmen Gegenden jetzt zu beschnei- 
den, wenn es nicht schon im Herbste geschehe« ist, in rau- 
heren Lagen läßt man sie noch bedeckt. 
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Alte Weinstöcke, die schon lange stehen, und deren 
Wurzeln nur noch wenig Nahrung im Baden finden, muß 
man, wenn sie gesund bleiben und gute und viele Früchte 
tragen sollen, düngen. Recht üppiges Wachstum wird 
erzeugt, wenn man alte Stöcke im Winter und jetzt noch 
mit gut vergorener Mistjauche, welche zur Hälfte mit Was- 
ser verdünnt ist, begießt. Reine Mistjauche ist zu scharf und 
den Wurzeln nachteilig. Auch Seiseuwasser und im Früh- 
ling warmes Wasser bekommt dem 
Weinstock am Hause und im Gar- 
ten sehr gut. 

Ein nochmaliges nachhaltiges 
Düngen der Obstbäume sollte jetzt 
vorgenommen werden. 

Fast allgemein ist es üblich, 
wenn die sogenannte Ringdüngung 
angewandt wird, die Öbstbäume 
in der Kronentraufe mit Nähr- 
stoffen zu versehen, weil man glaubt, 
die Wurzeln breiten sich etwa so 
weit aus, wie die Kronenäste. Dies 
ist nicht richtig. In einem Garten 
der höheren Lehranstalt für Obst-, 
Wein- und Gartenbau zu Geisen- 
heim am Rhein hat man einen 
25 Jahre alten Kirschbaum mit 
den Wurzeln ausgegraben; man 
fand hiebei solche bis 11*/a Meter 
Länge. Bei einem vor drei Jahren 
gesetzten Zwetschkeubaum fand man 
schon Wurzeln von 2.30 Meter 
Länge. Wie laug werden wohl die 
Wurzeln bei ausgewachsenen und 
alten Bäumen sein! Hieraus kann 
man ersehen, daß es nicht richtig 
ist, die Bäume nur an der Außen- 
seite ihrer Astkrone zu düngen oder 
die Dungstoffe nur mittelst soge- 
nannter Wurzelspeiser oder in Lö- 
cher zu geben; man sollte in einem 

vb 

Roter chinesischer Winter- 
rettich. 

Rettichsaft mit Zucker 
gilt als hustenstillendes 
Mittel. Der Genuß der 
Rettiche ist überhaupt 
gesund, namentlich Per- 
sonen mit sitzender Le- 
bensweise sollen fleißig 

Rettich essen. 
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größeren Umkreise düngen und wenn es sich uni ein 
Baumgut handelt, auf welchem die Bäume nicht sehr 
weit auseinandergesetzt sind, die Düngung auf die ganze 
Fläche ausdehnen. Bei 10—15 Meter voneinander 
entfernt stehenden Obstbänmen wachsen ihre Wurzeln 
bald ineinander. Es dürfte sich deshalb empfehlen, 
bei Anpflanzung von starkwüchsigen Kernobstsorten Ent- 
fernungen von 15—20 Metern zu wählen. Auch bei solchen 
Entfernungen werden die Wurzeln der ausgewachsenen 
Bäume sich noch kreuzen. Werden solche Baumgüter, wenn 
die Bäume entsprechend herangewachsen sind, ganz und 
nicht nur stellenweise reichlich mit geeigneten Düngern ver- 
sehen (Stallmist, Gülle, Kompost, Thomasmehl, Kainit), 
so dürfte ein Mangel an Nährstoffen kaum eintreten. Die 
angegebenen Wurzellängen geben auch einigen Anhalt für 
gesetzliche Bestimmungen, wie weit Wald- und Obstbäume 
von der Grenze der Nachbargrundstücke entfernt gepflanzt 
werden sollten. 

Blumengarten. 

Das Beschneiden der Hecken muß anfangs März läng- 
stens geschehen. Auch die Schlingpflanzen sind nun zu be- 
schneiden und anzuheften, bei mildfeuchter Witterune die 
Rosen aufzudecken, zu beschneiden und anzubinden,"vie 
Lauben und Wandbekleidungen zu ordnen. 

Man richte die Blumenbeete, fülle, wenn nötig, mit 
frischer Erde auf und dünge andere mit erdigem Mist. 

Stiefmütterchen, Vergißmeinnicht, Silenen, Aurikeln, 
Primeln, Enziane und Tausendschön (gefüllte Maßlieb- 
chen) usw. werden, falls es nicht im Herbste geschehen ist, 
nun bei offenem Boden verpflanzt. Auch, säe man Ritter- 
sporn und ähnliche geeignete Sommerblumen im Freien 
an Oit unb Stelle, anbete, &. Bebten, Reifen, 
Löwenmaul, Astern ins Mistbeet oder, falls keines da ist, 
in Töpfe und Kistchen, die bei milder Witterung ins Freie 
gestellt werden. In den freien Boden kann man letztere 
Blumen noch nicht säen, da das Wetter noch zu unbestän- 
dig ist. Da müssen einstweilen Stiefmütterchen, Silenen, 
oder gar jetzt schnell auszusäende Nemöphila aushelsen. 
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Letztere sind namentlich auf den großen, erst spät zu be- 
setzenden Blattpflanzenbeeten von entzückender Wirkung, 
namentlich, wenn diese am Wasser liegen und das Him- 
melblau sich im Wasser spiegelt. 

Zwiebelbeete, Staudengewächse, Ziergräser, welche man 
über Winter bedeckt hielt, sind zu lüften und Ende des 
Monats ganz zu befreien. 

Ende März legt man in milden Lagen die Zwiebeln 
und Knollen von Galtonien, 
Lilien, Gladiolen, Anemonen 
und Ranunkeln. 

Deckmaterial für alle nicht 
geschützten frühtreibenden oder 
zarten Bäume (Aprikosen, Pfir- 
siche), Rosen, Staudengewächse, 
Blumenpflanzen, Zwiebeln und 
dergleichen sei stets bereit ge- 
legt, denn oft stellt sich noch 
Schiree und Frost ein und 
tötet manches zarte Blüten- 
knöspchen und manchen jungen 
hoffnungsvollen Trieb. 

Die Wege sind zu putzen, 
mit 7,Sand oder Kies usw. zu 
überstreuen und die Buchs- 
baumeinfassungen nachzusehen 
und auszubessern. Die Rasen- 
plätze sind mit Rechen und 
Besen von Laub und Erde zu 
befreien und bei feuchtwarmer 
Witterung neue anzulegen. 

Im Garten blühen nun 
Schneeglöckchen, Krokus, sibi- 
rische Blausterne (Loilla), Früh- 
tulpen, Stiefmütterchen (Pen- 
sées), Tausendschön (Beilis), 
Kaiserkronen (Fritillaría imperialis) und andere mehr 

Grüner Bindesakat oder 
Sommer-Endivie 

muß lose gebunden werden, 
damit die innern Blätter 
zart bleiben. Man benützt 
ihn, sobald der Kopfsalat 
auszuwachsen beginnt, sät 
ihn daher nicht vor April 
ins freie Land. Gebunden 
darf nur an trockenen Ta- 
gen werden und nur an 
jenen Exemplaren, die bald 
zur Verwendung kommen. 
Guten Boden, Düngung, 

aBofie-c. 

Pf 

Jllustr. Gartenbuck 1907. 8 
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Zimmergarten. 

Im Spätherbst wurden die Topfpflanzen, welche im 
Garten oder vor der Haustüre und vor den Zimmerfen- 
stern im Freien standen, soweit sie nicht in Wohnräumen 
Platz fanden, in den Keller oder in andere frostfreie Räum- 
lichkeiten gebracht. Dieselben sind nun aus ihrer Gefan- 
genschaft zu befreien, gründlich zu reinigen, umzupflan- 
zen, zu beschneiden, in Helle luftige Räume zu bringen 
und mit Sorgfalt zu gießen. 

Alle Topfpflanzen, welche stark treiben und bald das 
Zimmerscnster schmücken sollen, müs- 

schmücken sie mit ihrem wohltuenden Grün. 
Spät im Herbste eingetopfte Blumenzwiebeln lassen 

sich jetzt ohne künstliche Wärme treiben, z. B. späte Tulpen, 
Narzissen, Tazetten, Jonquillm, Krokus, auch noch Hya- 
zinthen und andere mehr. 

Im Doppelfenster blühen nun Veilchen, Vergißmein- 
nicht, Herzchen (Diclytra), Rosen, Spierstauden, Flieder. 
Phylokakteen, Amaryllis, Kalla usw. Kamelien und Aza- 

zimmer und Treppenhause Platz und 
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teen (Azalea indica et mollis chinensis et mollis, Fel- 

'! • senstrauch) sind die Hauptblumen des März. Von Fuchsien 
und Pelargonien können jetzt Stecklinge gemacht werden. 

Warum ich jedes Jahr schöne Blumen vor meinen Fenstern 
habe? 

■*,; r Diese Frage wurde mir schon öfters gestellt. Viele 
glauben, ich hätte ein Geheiinmittel; allein die Üppigkeit 
und das reiche Blühen meiner Topfpflanzen rührt nur von 
sorgfältiger Pflege Ser. 3# kill meine Sßrq;ia fura mit. 
teilen: 

1. Ich verwende immer nur mittelgroße Töpfe; Pflan- 
zen in kleinen Töpfen müssen oft versetzt werden, und das 
ist jedesmal eine kleine Störung des Wachstums, in gro- 
ßen aber versauert die Erde. 

2. den Boden des Topfes belege ich etwa drei Zenti- 
meter mit n^g^en ^oigfoiilen ober mit acreage, 
nen ^000^60^^6», baë bie SBurgein ber ¿ßflmt. 

i gen vor Fäulnis und übt aus das freudige Gedeihen der- 
selben einen merkwürdig günstigen Einfluß aus. 

3. Die Topferde bestehe aus gutem, mittelschwerem, 
mit ganz verrottetem Miste durchsetztem Boden, von wel- 
chem sorgsam Steinchen, Holzstückchen, Würmchen und 
deren Eier usw. entfernt wurden. 

4. Ich begieße nur mit warmem Wasser, am liebsten 
mit warmem Bach-, Regen- oder Spülwasser. Kühles ober 
gar kaltes Wasser nehme ich für Zimmerpflanzen nie. Mein 
Gießwasser hat 28—30 Grad Reaumur Wärme. 

Manche kränkelnde, nicht treibenwollende Pflanze habe 
ich durch fast heißes Gießwasser geheilt und zunr fröhlichen 
Wachsen gebracht. Gießen darf man aber nur, wenn die 

. Pflanze durstig ist und nicht, wenn die Topferde noch naß 
oder feucht ist. 

6. Die Blumen sollen vor Fenstern sein, die nach Ost, 
Nordost, Westen ober Südwest liegen. Unbeschattete nach 
Süd stehende Topfpflanzen leiden im Sommer entweder 
direkt vom Sonnenbrand ober doch von zu hoher Tempera, 
tur. Geranien, Fuchsien, Begonien, Petunien und viele 
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es 

andere Topfpflanzen wollen in ihrer Blütezeit einen küh- 
len, schattigen Standort. Sie bleiben daselbst stets frisch 
grün, gesund und blühen reichlicher und länger. 

6. Während der Blütezeit oder noch besser bei der 
àospenbildung lieben tríele Pflanzen einen schwachen 
Dungguß. Ich nehme dazu warmes Wasser, in welches ich 
eine Stunde vorher etwas Holzasche getan habe; ein Eß- 

löffel voll auf einen 
Liter Wasser genügt; 
auch Spülwasser, beson- 
ders vergorenes aus 
der Senkgrube und ver- 
dünnte, gegorene Mist- 
jauche (aber ja keine 
starke und nicht zu 
viel!) leistet gute Dienste. 

Ein reinliches Dün- 
gemittel (mein Geheim- 
mittel!?) besteht aus 
einer Mischung von 
60 Gramm schw esel- 
saurem Ammoniak, 30 
Gramm Salpeter und 
15 Gramm Zucker, die 

man in einer Literstasche mit warmem Wasser ansetzt. 
Davon nimmt man auf einen Liter Gießwasser nur 80 
bis 40 Tropfen und gießt alle Wochen einmal damit. 

Man kann auch von der trockenen Mischung eine 
starke Messerspitze voll auf einen Liter erwärmtes Wasser 
nehmen. Die Wirkung ist eine überraschende, die Blätter 
der Topfpflanzen färben sich intensiver grün, die Bluten- 
dolden werden vollkommener, meist viel größer als sonst, 
und die Blumen leuchten in auffallender Pracht. 

7. Die Winterblüher werden im Herbste, die andern 
im zeitigen Frühjahre umgetopft. Der Filz, den die Wur- 
zelfasern gebildet haben, wird zerrissen und teilweise ent- 
fernt; die Pflanzen erhalten frische Unterlagen und frische 
Erde und werden etwas zurückgeschnitten, auch wird ihnen 
eine schöne Form gegeben. 

Lrhannirtag-Wirsing oder Savoyer- 
kohl. 

Eine empfehlenswerte Frühsorte. Eine 
solche ist auch der Wiener Treib-Wir- 
sing. Empfohlene späte Sorten sind 
der Bertus-Wirsing und der Erfurter 

Winter-Wirsing. 
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8. Im Winter dürfen die Pflanzen nicht zu kühl, aber 
auch nicht zu warm gestellt werden, und müssen die trei- 
fienben bi# anß genstei fommen, bot ge* 

schützt und über 
Mittag mit 

lauem Wasser 
bespritzt wer- 
ben. Tagsüber 
14 Grad Reau- 
mur und nachts 
8 Grad Reau- 
mur ist nach 
meiner Erfah- 
rung die gün- 
stigste Tempe- 
ratur. 

9. Die gel- 
benBlättersind 
fleißigabzuneh- 
men, die staubi- 
gen mit einem 
Schwämmchen 

abzuwaschen imb die Topserde oben öfters zu lockern; 
letzteres ist unbedingt erforderlich. 

Zigarrenasche oder Zigarrenstummel in die Blumen- 
töpfe zu werfen ist eine häßliche Gewohnheit, und den 
Pflanzen erfahrungsgemäß nachteilig. 

V® 
to* 

Runde Radies, 
geeignet für die Freilandkultur, da andere 
Sorten (Treibradies) nur im Mistbeet gut ge- 
deihen. Man säe nicht zu enge und gieße fleißig. 

à 



„Da lächelt nun wieder der Himmel so blau! 
Mit schimmernden Blumen prangt Hügel und Au. 
Frisch blüht's um die Wipfel, die Hecken sind Duft, 
Und fröhliche Lieder erfüllen die Luft." 

(Joh. Chr. Wagner.) 

Gemüsegarten. 

Die Natur kümmert sich nicht um die Zeiteinteilung 
der Menschen, sie geht ihren Weg allein und, wenn wir 
nicht aufpassen, dann ist es zu spät für diese oder jene 

Im Februar und März ist oft noch das abscheulichste 
Wetter, auch der April ist sehr launisch und unbeständig; 
aber deswegen mit den Gartenarbeiten noch zu zögern, 
wäre sehr unklug und unvorteilhaft. 

Ringsum erwacht neues Leben, Knospen schwellen, 
zarte' Triebe entsprießen dem Boden, Vlütenkelche öffnen 
sich vor den kräftig wärmenden Sonnenstrahlen, Winter- 
schläfer wachen aus und befiederte Wanderer kehren in die 
Heimat zurück. Darum frisch auf zur Arbeit, im Garten, 
Feld und Flur! 

Der April ist und bleibt, trotz seinem neckenden Wet- 
ter, der eigentliche Säe- und Pflanzmonat. Jetzt gilt es, 
nicht mehr zu säumen. Der Garten muß vollständig auf. 
geräumt, sauber geordnet und die Beete gegraben und, 
wo nötig, gedüngt sein. 

Gesät werden: Erbsen, als Hauptsaat, und zwar frühe, 
mittelfrühe und späte. Sie überholen oft, weil jetzt mehr 
Wärme im Boden ist, die früher gesäten. Ferner säe man 
Zwiebeln, Salat, Radieschen und Sommerrettiche, alle 
Wurzelgemüse, Puffbohnen, Spinat, alle Suppen- und 
Gewürzkräuter, und zwar sämtliche an Ort und Stelle, wo 



sie bleiben sollen. Zum Verpflanzen, das heißt, um Setz- 
linge zu erhalten, säe man nun ins freie Land Salat, 
Bindesalat (Sommerendivie), und alle späten Kohl- und 
Krautsorten. Was im Februar und März nicht gesät und 
gepflanzt werden konnte, muß unbedingt jetzt geschehen. 
Gegen Ende April können an geschützten Stellen und bei 
warmem Wetter Buschbohnen gelegt werden. 

Mitte April werden Kürbis und Gurken, seltener 
Landmelonen, in Töpfe gesät, um sie nach Mitte Mai aus- 
pflanzen zu können. Gepflanzt werden: Alle durchwinterte 
und tin Mistbeete erzogene Kohlarten, Sommersalate, so- 
wie noch wenig Frühsalat aus dem Mistbeete, im Topf 
angezogener, neusee- 
ländischer Spinat, der 
erste Sellerie und 
Lauch, von beiden je- 
doch wenig, und wo 
Salatrüben schon im 
Sommer beliebt sind, 
auch diese. 

Für noch oft kom- 
mende Schneefälle 

und Froste halte man 
Töpfe oder Gläser be- 
reit, um diese über 
die zarteren Pflanzen 
zu decken. Auch Zei- 
tungspapier, Papp- 
schachteln, alte Tücher 
usw. können oft mit 
Vorteil Schutz gegen 
rauhe Winde, Reif 
usw. gewähren. 

Sind Bohnen oder Gurken usw. einmal nur ein wenig 
vom Frost versengt worden, so sind sie verloren, sie krän- 
keln und können nicht mehr voran. Von Stangenbohnen 
kann man Ende April oft mit Erfolg weiße, rote und 
zweifarbene Feuerbohnen (arabische Bohnen und die 
russische Weiße Riesen-Stangenbohne) legen, da diese Sor- 
ten der rauhen Witterung am meisten trotzen. 

Creibradier (aus. sog. Reihenpflanzung 
des Samens). 

Diesekleinen Rettiche stammen aus China, 
sie gedeihen von März bis November, 
im Hochsommer gnt gießen und im 
Schatten säen. Frischer Mist ist zn mei- 
den. Kochsalzdüngung soll die Rettiche 
zart und schmackhaft machen, was aber 

nicht allgemein anerkannt wird. 
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Hat man im März noch keine Frühkartoffeln legen 
sönnen, so sann man eê fri# im %nii tun. #an nei)mc 
dazu vorgekeimte, ganze Knollen. 

Sollte Spargel und Meerrettich noch nicht gepflanzt 
lein, so sann e3 ¡e# au# no# aei#e%en. ©egen @nbe be§ 

Monates 
gibt es schon 
manche Ge- 
müse zu be- 
hacken und 
zu häufeln, 
auch nimmt 
das damit 
verbundene 
Jäten viel 
Zeit in An- 
spruch. Um 
dieselbe Zeit 
gibt es zu- 
weilen schon 
leer gewor- 
dene Beete, 
wo Radies- 
chen, Ker- 

. betrüben, 
Spmat, alte Petersilie, Kerbel usw. standen, umzugraben 
und neu zu besetzen oder Zwischenpflanzungen zu machen. 

Den in den Mistbeeten befindlichen Gewächsen ist viel 
Luft zuzuführen, bei gutem Wetter sind die Fenster ab- 
gunefimen unb nui be8 9?a#t3 über aufgulegen, au# 
sind dieselben unkrautfrei zu halten. Um später leere Beete 
noch mit Gemüse für den Winterbedarf bepflanzen zu kön- 
nen, muß nun Ende April nochmals eine Aussaat von 
Kraut, Wirsing (Köhl), Kohlrabi usw. gemacht werden, 
damit noch im Juni genügend Setzlinge vorhanden sind. 

% 

vir Stttñuer Kiesenzwiebel 
iß für die Mistbeetaussaat, aber auch für die Saat 
ins Freie geeignet. Die Zwiebeln müssen im Lause 

des Sommers mehrmals gejätet werden. 

Obstgarten. 

Junge Hochstämme, Pyramiden, Busch- und Spalier- 
&mm#en sönnen no# berpfiangt loeiben, ftnb aber tü#= 



tig zu begießen. Aprikosen- und Pfirsichspaliere müssen 
durch Matten, Strohdecken oder Tücher gegen Nachtfröste 
und Mittagssonne geschützt werden. Wenn man am Abend 
nach dem Thermometer befürchten muß, daß über Nacht 
Frost eintrete und die Blüten der Frühkirschen, Pfirsiche, 
Aprikosen (Marillen), zerstöre, so Hilst oft folgendes 
Mittel: Man nehme einige Hände voll feinen Streusand, | 
Staub oder Asche, und werfe sie auf die Blüten, und der - 
Blütenstaub wird, so geschützt, vor dem Erfrieren bewahrt; 
wenn auch vielleicht nicht alle, so kommen doch die meisten 
Blüten glücklich davon. 

Blühende Bäume müssen bei Trockenheit begossen und 

flüssig mit verdünnter Jauche gedüngt werden. 
Die kranken Stellen der vom Brand und Krebs be- 

fallenen Bäume sind auszuschneiden und die Wunden mit 
Teer oder Vaumwachs zu verschmieren. 

Als wahrscheinliche Ursachen des echten Baumkrebses 
sind mechanische Verletzungen und Frostrisse zu betrachten. 
Als Mittel gegen die Krankheit wird außer örtlicher Be- 
Handlung, wie soeben beschrieben durch tiefes Ausschneiden 
der Krebsgeschwülste, befonders die Auswahl wostbarter 
Sorten, sorgfältige Drainage (Wasserableitung und 
gleichmäßige, also nicht übermäßige Düngung empfohlen. 
Krebsfüchtige Obstsor- 

Unterlagen zum Aus- 
druck. Eine Art Baum- 
krebs (Krebsgallen) 
wird durch die Blut- 
laus (Schizoneura la- Gegen die Rosen-Liaitläuse(Spills rosse) 
nigera) veranlaßt. wendet man mit Erfolg starken Tabaks- 

Die blattlausähn- ^auch an. 
lichen, rötlichen, mit 
weißer Wolle bedeckten Tiere besetzen gruppenweise die Zweige 
und führen ihren Säugrüssel durch die Rinde junger Zweige 
bis in die Kambiumschicht ein. Durch die abnorme Tätigkeit 
der letzteren erhalten die Zweige beulenförmige Anschwel- 

ten bringen ihre Dis- 
position (Veranlagung) 
zu der Krankheit viel- 
fach auch auf neuen 
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lungert, die weiter wachsen, sich schliesslich zerklüften und 
in K r e b s g c s ch w ü r e übergehen; an den Rändern 
berfeíBen Silben fid) oft neue (Befdjüüfße. 

Da die Blutläuse in vertieften Stellen der Wunden 
unb in bet ptbe üBetmintetn, außetbem im gerbst bon 
dem geflügelten Weibchen Eier gelegt werden, so wird der 

ist milde, aber nicht sehr haltbar. Zwiebelsamen, sir), genaue un^l 
den man am besten schon im März sät, muß tersuchung der 
stets feucht erhalten werden. Die Pflänzchen jungen Bäume 
werben ausgelittet, auf »itfa 8 gentimeter. bot bem (Ein- 

Teerringe gegen die in der Erde überwinternden Tier-- 
4en, bie ¡e%t emolen unb bie 0dume Beferen. 

Der H arzfluß bet Steinobstbäume ist durch Um- 
mlagen nasser 3%! um bie Befallenen Steifen unb 
durch Schröpfen zu heilen. 

2c&tete SBeBanbhmg Bat je&t )u gefiBeBen. Sie BefteBt 
bm:tn, ba^ man mit bem SReffet bie SRinbe beë Siammeë 
leitBt aufritzt, ohne die inneren Bastschichten oder gar das 
Holz zu verletzen. Jeder Baum erhält drei bis vier solcher 
Längsschnitte. 

Von den Fruchtsträuchern müssen anfangs April die 
bewurzelten Ableger abgetrennt und gepflanzt werden. 
But# ÄnBdufehi bon (Eibe an bie alten Stöde unb 9?ie, 

kranke Baum 
in jedem Früh- 
jahr von neuem 
angegriffen. 

9KS (Be- 

vir silberweiße, runde Zwiebel 

zenmitel em- 
pfiehlt sich da- 
her sorgfältige 
Zerstörung bet 
ersten Ansied- 
lung von Blut- 
läusen, ferner 
das Bestreichen 
der besetzten, 
Stellen mit Pest 
troleum (Erd-b 

pflanzen, sowie 
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derhacken der Zweige derselben macht man neue Ab- 
leger. 

In der Baumschule wird veredelt, zuletzt nur noch 
unter die Rinde gepfropft. 

t „Zum Wildling sprach ein edler Apfelbaum: 
,Der Gärtner ist ein Tor, daß er dir Raum 
Vergönnt auf wohlgepflegtem Boden hier, 
Trügst du doch keine würzge Frucht gleich mir/ 
Der aber gab zur Antwort: ,Der einst dich 
Veredelt hat, wird auch veredlen mich. 
Und wen er mehr dann schätzet von uns beiden. 
Das wird die Güte unsrer Frucht entscheiden.'" 

(I. Cturm.) 

Jetzt müssen alle Pflanzungen, sowie das Zurückschnei- 
den und Anbinden beendigt sein. 

Man halte die vogelmörderischen Katzen vom Obstgar- 
ten fern und hege und pflege, schütze und bewahre die nütz- 
lichen Singvögel und ihre Brut. 

Blumengarten. 

Der April beansprucht die größte Aufmerksamkeit und 
Schaffenskraft des Blumenfreundes und des Gärtners. 
Was man im Februar und 
März vorgeschafft hat, muß 
nun nachgesehen, geprüft, 
geordnet und vervollständigt 
werd eil. 

Alle Aussaaten der har- 
ten Sommergewachse, welche 
noch nicht ins Freie ge- 
macht worden sind, müssen 
nun vorgenommen werden. 
Die feineren Sommerblu- 
men sät man ins Mistbeet 
oder in Töpfe und Kistchen, 
die man bis zum Aufgehen 
der Saat ins Zimmer stellt und nach dem Erscheinen 
der Pflanzen ins Freie trägt, damit die Setzlinge kräftig 
und stämmig werden. 

eine 
vuchLbaumerbse, 

empfohlene Frühsorte der 
Zuckererbsen. 

â 



Sinniert, Balsaminen und Tageies (Samtblumen) 
können erst im Mai gesät werden; für alle übrigen Som- 
merblumen ist es nun Zeit. 

Sie Bereits Bepfinngien aber Gelten SBhmncnBeek 
muffen vom Unkraut gereinigt werden und zu dick auf« 
gegangene Saaten verzogen und gelichtet werden. 

Man legt noch die Zwiebeln und Knollen von Be- 
®bbiobn, Saueifiee (Osalis escalenta), %t= 

gnbrS (Pfauenauge), %aBiien, 91anunfeln, Anemonen, 

gebraucht und gepflegt und liebt sandigen perenms), 
Boden. Der Geschmack ist vom Knoblauch Glockenblumen 

ethms betrieben. (Campanula),@n. 

Alle überwinterten, aber durch Umhüllungen' geschütz- 
ten Freilandstauden sind frei zu machen, zu Putzen, zu be- 
jchnetden und zu behacken; besonders gilt dies von den 
Rosen, Schlingpflanzen, Reben usw. 

In Kästen, Frühbeeten usw. ausgesäte Pflanzen sind 
durch ^ensterabnehmen bei gutem Wetter abzuhärten. 

Das Pikieren der Pflänzchen darf nicht vergessen 

Commellma coe- 
lestis, Montbre- 
tien, Wunderblu- 
men, (Mirabilis 
Jalapa) Schwert- 
lilien usw. 

Auf Beete kön- 

Vie Noeambsllzwiebel 
wird wie ihre Verwandte, der Knoblauch, 

neu noch immer 
geflanzt werden: 
Pensées (Stief- 
mütterchen), Ver- 
gißmeinnicht, Si- 
lenen, Marien- 
blümchen (Beilis), 
Gynérium (Pam- 
pasgras), durch 
Stockteilung,eben- 
so Tritome (Tri- 
toma Uvaria), 

Flammenblumen, 
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üciben, kenn man %äne SBtumenpflanaen ergielen kill. 
@nbe Slsitil sönnen in Günstigen Sagen Man flammen. 
Humen, Gtjinefeinelfen, Sebfasen, %stetn nnb anbete an 
den Standort gepflanzt werden. 

gum $flan^en ban 9?abeli)öi&ern ist se^t günstige 
ßeit. SdilieGIM sann nodb ^8 betteilt, bet^slangt unb 
beschnitten werden. 

¡r „Ist der April noch so gut, so schneit er dem Bauer 
aus den Hut." (ÉB können noch recht empfindlich kalte Tage 
kommen-, daher müssen auch für den Blumengarten noch 
Schutzbecken, Tannenreiser und dergleichen Material box« 
Handen fein. 

9tn mannen Sagen Wt e8: „$eute ist bodb ein ab« 
scheuliches Aprilwetter!" Bald regnet es, bald schneit es, 
bald ist der 
schönste Son- 
nenschein! 

Benützen 
wir alle schö- 
nen Tage zur 
Verschönerung 

Tÿf unseres Blu- 
mengartens; 

bald kommt der 
schöne Monat 
Mai, und wenn 
der seinen Ein- 
zug hält, muh 
alles sauber, ge- 
ordnet, besetzt 
und vollendet 
sein. ist empfindlich gegen viele Feuchtigkeit und 

Schon jetzt braucht nur bei großer Trockenheit gegossen 
gibt e3 biete 3% mnüe». 

'£*" Blumen im 
gteien. @3 Hüben ßgaaintben, Sulpen, ßtofuB, Seilten 
unb anbete Bimnenamiebetn, setnet @üefmüttet(i,en, 
Maßliebchen, (Bellis), Arabis alpina (Alpen-Gänsekraut 
mit schneeweißen Blüten), Primeln, Aurikeln, Frühlings- 
enaian usw. 

Knoblaudi 
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0sud) einige (Stiöudjer gefangen @ur 0iüte nnb madicn 
Den (barten &u einem angenehmen Slufentiiait. 

»Nach manchen trüben Tagen, 
Wie ist so hell das Feld! terrissene Wolken tragen 

ie Trauer aus der Welt 

Und Keim und Knospe mühet 
Sich an das Licht hervor. 
Und manche Blume blühet 
Zum Himmel still empor. 

Ja, auch sogar die Eichen 
Und Reben werden grün! 
O Herz, das sei dein Zeichen! 
Herz werde froh und kühn!" 

(H- Hoffmann ». Fallersleben. 

Zimmergarten. 
STÏÏe Topfpflanzen kommen nun aus den Überwinte- 

rungsräumen. Die meisten werden umgepflanzt und er- 
halten frische 
(Erbe. 

Harte Pflan- 
zen, wie die im 

Marz schon 
genannten und 
andere wer- 

den in das 
Freie gestellt, 
in Hausgän- 
gen, in Vor- 

hallen, auf 
Treppen und 
Ballonen, auf 

Ecken am 
Hause, in Ni- 
schen usw.Fuch- 
sien, Pelargo- 
nien, Petunien, 
Topfrosen usw. 
sollen an mil- 

.. » r. . den Tagen an 
ïtmtmen, tonst bilden sich lange, spindelige Triebe 

und die Blüten erscheinen nur spärlich oder gar nicht 

Die gelben Virnzwiebeln 
finden wenig Anklang, da sie nicht so haltbar 

sind als die breiten, runden Zwiebeln. 



mn Beobachte aber jeben 9Ibenb Suft unb Rimmel; 
tvehen rauhe Winde unb wirb bte Pacht voraus,sichtlich 
beE unb fält, {o muffen bie ^fian&en ing %#enbe $aug 
zurückgebracht werben. Die nicht ganz abgehärteten, ja im 
warmen' Zimmer verzärtelten Pflanzen würben sonst 
Met kauf treiben unb gugrunbe ße^en. 

Wie manchem unvorsichtigen Blumenfreund tft es nicht 
schon ergangen, wie es im Liede heißt: 

% hatte mich drei Monden lang gesehnet nach der Blütenpracht, 
kind sieh! Der Knospen Hülle sprang in einer Nacht! - 
Ich hatte mich drei Tage kaum ergötzet an der Blntenpracht, 
Da schwand sie wieder wie ein Tranm in einer Nacht! — 

^er ein al8 ^6^^100110481)^0 eingen4tete8 
ßelfenfier befiel erspart Í# fiele aR^e unb mel Ber- 
bru% benn er sann feine Blumen in betreiben unüenuüt 
stehen lassen. Sie erhalten Luft unb Licht von außen ge- 
nügend und sie- 
heu nicht zu warm. 

Ein solches 
Fensterglashäus- 
chen kann im April 
zur Freude des 
Besitzers und der 

Vorbeigehenden 
reizend geschmückt 
sein. 

Es blühen noch 
Hyazinthen, Ama- 
ryllen (Jakobsli- 
lien), chinesische 
Primeln, vielfar- 
bige Cinerarien 
(Aschenpflanzen), 
ferner samtartige, 
getigerte Pantof- 
felblumen (Cal- 
ceolarien), Fuch- 
sien,Geranien, He- 

-, 

Die vartnelke (Dianthus barbatus) 
ist eine dankbare Bukettblume, sie wächst 
leicht aus dem Samen und soll nur 2 Jahre 
behalten werden, da sie im dritten Jahre 

unansehnlich wird. 
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fiotrop oder Vanille, Calla mit großen, weißen Blüten- 
EeicOen, ßafteen unb Anbete Siebiinge. 

ßameiien unb %aieen bíu^n in boiler müssen 
abet (ü^ fielen, sonst bauert biefe ni^t (ange. 

Steifiinge bon Suebsien, Geranien unb engiifAen sße. 
largomen u. a. m. kaufen #i fe^t lei^t, unb e3 blüt,en 
à au Anfang des Monats gesetzten noch im Sommer. 
.Ran füllt einen nicht zu hohen Blumentopf ein Drittel 
W mit Steinigen ober ßoigfobsenbröiMiW, bie anbeten 

zwei Drittel mit 
guter sandiger 
Erde und steckt, 
je nach bet 
Größe des Top- 
fes, drei bis 
Zehn Stecklinge 
m der Nähe 
desTopfrandes 
herum. 

Die Luft, 
welche durch die 
porösen Topf- 

wände ein- 
dringt, beför- 
nert die Wur- 

zelbildung. 
Langsam wur- 
zelnde und zart- 
blätterige Ge- 
wächse,diezwar 
Wasser verdun- 
sten, aber we- 

werden mit einer Glasglocke ober sonst einem Glas be- 
beift und häufig überspritzt, um die Verdunstung einzu- 
fchranken und den Staub und die trockene Zimmerluft 
abzuhalten. Auch werden die Stecklingstöpfe nie den di- 
reiten auggefeßt, fonbem bei 1^6^^ f welcher die Tätigkeit der Blätter fördert, leicht 

Oje schottische, gefüllt-blühende Zedernelke 
(Dlanthus plumarias scotius flore pleno) 

ist eine beliebte Einfassungsblume. 

m" 

Ú* 

& 
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Das Schneiden der Schlinge geschieht stets unter 
einem Blattansatz. Dort liegen die Gesäßbündeh die Sast- 
biter bei langen, nnb eg finbet ba^et schnei, 
leie ^uIge^^i[bung ftaii. 2)ag unterste Blatt be§ @te(f. 
Ungs wird abgeschnitten, die übrigen Blätter aber an 
demselben gelassen; etwaige Blütenknospen sind auszu- 
brechen. 

^ Wenn man einen i ungen 
Trieb dicht am Stengel, von 
dem er ausgeht, abschneiden 
kann, so ist dies sehr vorteilhaft, 
da ein solcher Steckling, an dem 
noch ein klein wenig älteres 
Holz sitzt, sicher wächst. 

Will man Nelken durch Steck- 
linge vermehren, so muß bei 
Schnitt durch einen Knoten ge- 
führt werden, die Schnittfläche 
des Stecklings wird gespalten 
und ein kleines Hölzchen oder, 

, wie es bei Landleuten üblich 
ist, ein Gerstenkorn dazwischen 
gesteckt. Oleander- und Gummi- 
baumzweige werden auch l,ie 
und da in mit Wasser gestillte 
Medizinfläschchen gestellt,' damit 
sie sich darin bewurzeln. Nach 
der Bewurzelung werden die 
Fläschchen einfach zerschlagen 
und die Stöcklinge vorsichtig in 
Töpfe mit guter Mistbeeterde 
gesetzt. 

ein erfahrener, alter Gärtner, besten üieMmgëarbeit 
, Die Ssufai# falber fangen Hbete, stetste alle feine bie= 

len Stecklinge, besonders von Oleandersorten, in das 
seichte, schlammige Uferwasser eines naheliegenden kleinen 
Flusses an wenig besuchten Stellen und hatte überraschend 
schnelle Erfolge. 

SDte Blätter ber Bfattßftangen, mie palmen, gärn. 
krauter, Fikus usw., sowie der Schling- und Kletterge- 

Illustr. Gartenbuch I9u7. 4 

Runde frühe Rotbeete oder 
Rotrübe. 

Die Rotrüben oder Ranen 
sind ein beliebtes Kompott- 
gemüse. Aufzubewahrende 
Rotrüben dürfen nicht ver- 
letzt werden, man lasse sie 
auch nicht zu groß wachsen. 
Für die Herbsternte säe 
man Mitte Mai. Keinen 

frischen Stallmist geben. 
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Wachse: Efeu, Wachsblumen (Hoya carnosa) usw. müssen 
öfters mittels eines weichen Schwämmchens mit warmem 
Wasser vom Stubenstaub gereinigt werden. 

Knospentragende und blühende Topfpflanzen bekoni- 
men hie und da einen leichten Dungguß. 

Jeder, der Zimmerpflanzen mit Aufmerksamkeit und 
Liebe Pflegt, merkt bald, was seinen Lieblingen frommt 

Ein mit leuchtenden Phlox- oder Flammen- 
blumenarten besetztes Blumenbeet bietet 
einen herrlichen Anblick. Die Anzucht der 
Pflänzchen erfolgt leicht aus den Samen im 
Mistbeet oder Tops, kann aber auch im 
Freien erfolgen. Sie blühen von Mai an 
bis sie spät im Herbst der Frost versengt. 

und findet auch die nötige Zeit dazu, es ihnen angedeihen 
zu lassen. Man trifft oft bei einfachen Landleuten wahre 
Prachtexemplare von Zimmerpflanzen, sogenannte Schau- 
pflanzen, auf welche der Erzieher mit Recht stolz ist und 
die er um keinen Preis hergeben würde. 

Drummonds Flammenblume (Phlox Drum- 
mond!) neue spitzblütige und gefranste Va- 

rietäten. 
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April! April 
Weiß nicht, was er will, 
Ist ein gar launischer Gesell, 
Bald düster, bald hell, 
Bald lacht er wie Maien-Sonncnschein 
Dir freundlich und hell ins Herz hinein 
Und grüßt dich mit Blicken, mit frühlingswarmen, 
Bald weint er und heult schier zum Erbarmen. 
Bald läßt er des Sommers Strahlen blitzen, 
Daß Perlen dir von der Stirne schwitzen^ 
Bald rüttelt und schüttelt er deine Glieder 
lind hagelt und wettert wild hernieder. 
Dem Frühling heut zu bienen beginnt er, 
Und morgen dient er wieder dem Winter. 
Ta lob ich mir, denn der kommt jetzt herbei. 
Vor allem doch den Monat Mai! 

m ■ 

. 

m 
ñ 

. 

■ 
3m schönen Monat Mai. 

(Nach einer Photographie.) 

4* 
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O der schöne Maienmond, wann in Tal und Höhen 
Blütenbäume wehen und im Nest der Vogel wohnt! 
O der schöne Maienmond! Herrlich schöner Maienmond! 

O wie prangt die schöne Welt! Bräunlich sproßt die Eiche 
Am umgrünten Teiche, graulich wogt das Roggenfeld! 
O wie Prangt die schöne Welt! Herrlich prangt die schöne Welt! 

O wie frisch die Morgenluft! Blumen, Laub und Kräuter, 
Blank Pon Tau und heiter, trinken Sonn' und atmen Duft! 
O wie frisch die Morgenluft, herrlich frisch die Morgenluft! 

(Joh. Helnr. Boß.) 

Gemüsegarten. 

Der Garten muß nun bis auf wenige Beete besetzt sein. 
Ist im April der Winterkohl, Blätter-, Kraus- oder 

Braunkohl noch nicht bestellt, so wird er vor Mitte Mai 
gesät. Ebenso macht man nochmals Aussaaten von frühem 
Kohlrabi, friihem Kraut, Salat, Karotten, Spinat, Erb- 
sen usw., teils um die im Juni leer werdenden Beete be- 
setzen zu können, teils um stets frisches Gemüse zu haben. 

Ferner säe und Pflanze man bald Rosenkohl, damit 
die Pflanzen bis zum Herbste stark werden und viele Rös- 
ten ausbilden können. 

Auch vergesse man nicht den Samen der Halb-, Som- 
mer- und Herbstrettiche jetzt zu legen. 

Vom 10. Mai ab säe man bei warmer Witterung alle 
Bohnen, Gurken und gewöhnliche Kürbisse. Bis zum Auf- 
gehen derselben werden die drei gestrengen Herren, die 
„Eisheiligen", ausregiert haben, tritt jedoch nachher noch 
rauhes, frostiges Wetter ein, so sind die ausgegangenen 
Bohnen, Gurken usw. zu bedecken. Nach starkem Frost, und 
haben die Aussaaten schon dadurch gelitten, so ist es am 
besten, nochmals zu legen. Keimen Bohnen und Gurken 
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mangelhaft, so muß mit gequelltem Samen nachgepflanzt 
werden. 

Vis Mitte Mai müssen die großen Pflanzungen 
von Sellerie, Lauch, Pflanzenzwiebeln usw. usw. be« 
endigt sein. 

Ende Mai pflanze man die in Töpfen oder Mistbeeten 
gezogenen Gurken, Kürbisse, Melonen, Bohnen usw. ins 
Freie oder in leer 
gewordene Früh- 
beete. Sie sind 
nachts unter Glas 
und unter Töpfen 
zu halten, denn 
es können immer 

noch frostige 
Nächte kommen 

und genannte 
Pflanzen verder- 
ben schon bei nur 

1 — 2 Grad 
Reaumur. 

Neuseeländer-- 
spinat, Tomaten, 
Pfeffer (Paprika), 
wovon man Säm- 
linge in Töpfen 
erzogen hat, sind 
jetzt auch auf ge- 
schützte, warm ge- 
legene Beete aus- 
zupflanzen. 

Ende Mai 
kann der Winter- 
endiviensalat ge- 
sät werden, jedoch 
nur wenig, weil 
die Pflanzen im 
Sommer gleich in die Höhe schießen. Hohe Erbsensorten 

vie Akeiei-vlumen verschiedener Garten- 
varietäten 

sind sowohl wegen ihrer interessanten Form 
als auch wegen ihrer Bielfärbigkeit, es gibt 
blaue, rote, weiße, und ihres leichten Wachs- 
tums beliebte Garten- und Straußblumen. 
Der Same keimt leicht, alte Stöcke lassen 

sich teilen. 

erhalten Reiser, 
wachsen sind. 

sobald sie 10—15 Zentimeter hoch ge- 
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_ Die ersten Erdbeerranken sind zu entfernen und die 
blühenden Pflanzen bei Trockenheit stark zu begießen. 

Wer Spargel- 
anlagen hat, sängt 
an zu stechen, bei 
jungen lasse man 
den ersten Trieb 

ungestört und 
steche die späteren. 

Es ist über- 
haupt schädlich, 
vor dem dritten 
und vierten Jahre 
nach der Anlage 
Spargelzustechen. 

Im Mai sind 
viele Beete zu be- 
hacken, die Un- 
kräuter auszujä- 
ten, die Setzlinge, 
besonders Blu- 

menkohl und Sel- 
lerie, bei trockener 
Witterung abends 
und morgens zu 
gießen und bei 
Regen flüssig zu 
düngen. 

Die Wege sind 
sauber zu halten, von dem Unkraut Komposthaufen an- 
zulegen und bei Nachtfrösten alles, was nötig, tunlichst 
zu schützen. „Vorsicht ist die Mutter der Weisheit," ist 
ein allbekannter, aber nicht immer genug beachteter Spruch. 

Obstgarten. 

Baumblüte! Es ist doch eine köstliche Zeit, wenn an. 
den vor wenigen Wochen noch blattlos stehenden Bäumen 
die weißen Blüten der Birnen und Kirschen oder die weiß- 

et 

Hoher Rittersporn (Delphinum elaium) 
a) Blute. 

r 

CM 
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rötlichen des Apfelbaumes prangen. Sie schmücken nicht 
nur den Garten, sondern sie versprechen auch reiche Ernten, 
wenn die Befruchtung ohne Störung vorüber geht. Nachher 
darf ein Nachtfröstchen kommen, das kleine Äpfelchen ver- 
trägt ihn schon. 

Wollen wir die neugepflanzten Obstbäume, namentlich 
das Formobst, sich vollkommen entwickeln sehen, so dürfen 
wir die Bäume 
nicht etwa sich 
selbst überlassen, 
sondern müssen 
sie von Anfang 
an ständig be- 
obachten. Wir wis- 
sen, daß nament- 
lich alle Seite u- 
augen austreib n 
müssen. Fehlt die- 
ses bei einigen., 
so machen wir 
über dem betref- 
fenden Auge einen 
Einschnitt. Die im 

Frühjahre ge- 
pflanzten haben 
nun zu oft von 
der Dürre zu lei- 
den. Hier heißt 
es gießen, und 
wenn dies nicht 
hilft, binden wir 
die Stämmchen 
noch nachträglich 
in Moos ein, das 
wir feucht halten 
können. Alle jun- 
gen Triebe, namentlich auch die Blütendolden, werden 
aus Ungeziefer untersucht und stehen die Frostnächte be- 
vor, ehe letztere ausgeblüht haben, dann müssen wir für 
Beschattung sorgen. Ich sage Beschattung, weil leichte 

m 

Vie Sojabohne 
ist auS Japan eingeführt und reist nur in 
sehr sonnigen und günstigen Lagen, doch 
benützt man die unreifen, grünen Bohnen 
für die Küche. Sie muß einzeln und weit 

gestanzt werden. 
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Linse. 

Schattenleinen oderDek- 
ken genügen, die Tem- 
peraturunterschiede zwi- 
schen Tag und Nacht 
auszugleichen. 

Man darf aber noch 
nicht an das Pinzieren 
der jungen Triebe den- 
ken, da würde dasselbe 
zu kurz ausfallen. Sechs 
bis sieben Blätter darf 
jeder Trieb besitzen, ehe 
wir ihn stutzen. 

Sobald sich das Le- 
ben der Blätter und 
Blüten regt, beginnen 
auch die Zerstörer ihr 
Werk und es ist unsere 
Pflicht, ihnen dies so 
schwer wie möglich zu 

machen. Die 
Maikäfer tra- 
gen den Na- 
men des Won- 
nemonats und 
sind auch die 
gefährlichsten, 
der ähnliche 
Junikäfer ist 
ein Kind da- 
gegen. Aber es 
gibt gerade im 
Wonnemonat 

eine Unmasse 
Käferarteu, die 
mehr oder min- 
der gefährlich 
sind. Das ein- 

r* 

Winterendivie von Meaux. 
Die Endivien sind eine Art Zichorie, stammen 
ans Indien und wurden schon von den alten 
Römern gerne gespeist. Man säe nicht vor 
Mitte Juni und setze die Pflänzchen weit aus- 
eiîlander. Die Blätter werden durch Zubinden 
2—3 Wochen gebleicht, damit sie zart ge- 
raten. Auch die im Keller im Sand eingeschla- 
genen Endivien bleichen gut. Es gibt eine ganze 

Reihe von Abarten. 
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zige Mittel gegen diese ist Abschütteln. Dies darf aber 
nicht langsam geschehen, damit die famosen Turner 
sich recht hübsch festhalten können, sondêrn ruckweise, ehe 
sie es merken, dann fallen sie auf das untergelegte Tuch) 
werden eingestampft und mit Kalk vermischt dem Korn- 
posthaufen übergeben. 

Ja, der Guts- 
besitzer muß unter 
Umstanden viel- 
facherMördersein, 
gehts doch mit 
den Raupen nicht 
anders. Wer die 
Prozessionsraupe 
im Garten hat, 
der darf sich nicht 
scheuen, mit einem 
harten Packleinen- 
lappen in die Ne- 
ster zu greifen 
und was er fassen 
kann, am besten 

gleich zu zer- 
quetschen. Sonst 
kann es vorkom- 
men, daß seine 

schönen Eich- 
bäume, dann aber 
auch Obstbäume 
alle Blätter her- 
geben müssen, und 
daß sie dann kein 
Obst geben und auch noch für das nächste Jahr keine 
Reservenahrung sammeln können, das wird mancher schon 
erfaßen ï)a5en. 

Also Käfer abschütteln, Raupen absuchen, Schmetter- 
linge mit Netzen fangen! 

Zur Vertilgung schädlicher Käfer, Raupen und Pilze, 
welche im Mai die Bäume befallen, -spritze man die 
Bäume von 6—10 Uhr vormittags oder von 3—6 Uhr 

Das sy¡- Alpen-vergitzmeimiicht (Myosotis 
vatica alpestris nana) 

wird für Fiühlingsteppichbeete verwendet, 
oft Mit Silene pendula (Leimkraut) in Ver- 
bindung. Es ist zweijährig, wird im Juni 
ausgesät, fle'ßig begossen und im Herbst 

oder Frühling umpflanzt. 

U 
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nachmittags mit einer Sodakupfervitriol- 
lös u n g. 

Man nehme dazu 2 Kilogramm Kupfervitriol und 
löse es in 3 Liter heißem Wasser, ferner 2,5 Kilogramrn 
Soda und löse sie in 6 Liter warmem Wasser. Beide Auf- 
lösungen werden nun in einem großen Gefäße mitein- 
ander vermischt. 

Oder man wende die Kupservitriolkalk- 
lösung an. 

Man löse dazu 3 Kilogramm Kupfervitriol in 6 Liter 
marinem Baffer imb 3 ßiioQranun a%elöfd)ten 0alf in 

5 Liter kaltem 
Wasser. Nach- 
dem man das 

Kalkwasser 
durch ein Tuch 
geseiht hat, ver- 

mische man 
beide Lösungen 
miteinander 

und schütte die 
Mischung un- 
ter fortwähren- 
dem Umrühren 
langsam in eine 
90 Liter Was- 
ser haltende 
Tonne. 

Zum Be- 
spritzen, das 
man im Früh- 
ling und Som- 
mer vollführen 
kann, wendet 
man Spritzen 
verschiedener 

Konstruktionen an, die man bei Handelsgärtnern und in 
Eisenhandlungen kaufen kann. 

Die Klebringe sind, wenn nötig, zu erneuern. Eich- 
hörnchen und Hauskatzen sind gefährliche Singvögel- 

ttompaktbuschige; hangenver Leimkraut (Silene 
pendula compacta) 

gleicht im ersten Frühjahr 5—6 Wochen einem 
roten Blumenhügel im Rasen. 
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feinde und daher vom Obstgarten tunlichst fernzu- 
halten. 

Wenn unter den Veredelungsstellen Triebe hervor- 
sprossen, so sind sie zu entfernen. Das Veredeln ist fortzu- 
setzen. Zum Umpfropfen alter Bäume ist, solange sie noch 
blühen, die beste Zeit. 

Rindenverletzungen der Obstbäume werden am besten 
behandelt, wenn man 
die Wunde alsbald 
mit Lehmbrei (Lehm 
und Kuhfladen) be- 
deckt, und zwar in 
der Art, daß ein 

Leinwandlappen. 
etwa einen Zenti- 
meter dick mit dem 

Brei überstrichen, 
auf die Wunde auf- 

gelegt und ohne 
Ausübung größeren 

Druckes befestigt 
wird. 

Hat man bei 
frischen Verwundungen keinen Lehm und keine Leinwand 
sofort zur Hand, so sollte wenigstens bis zur baldigen 
Anlegung dieses Verbandes die Wunde durch Umhängen 
eines feuchten Tuches oder Papiers, Vorstellen eines 
Brettstückes, Beschattung durch Zweige, Laub usw. ge- 
gen das Austrocknen geschützt werden. 

Aufgegangene Obstsorten (Obstwildlinge) werden 
ganz klein verpflanzt (pikiert), die keimenden bei Trocken- 
heit begossen. 

perpignaner Dauerlop? 
gilt als einer der am längsten geschlossen 

bleibenden Sommer-Köpse. 

Blumengarten. 
„Wenns Mailüfterl weht" und die Maiensonue 

freundlich lächelt, dann ist es eine Wonne, im Garten zu 
arbeiten und in der Gartenlaube zu ruhen. 

Man hält nun die bepflanzten Blumenbeete sauber 
und locker und sät jetzt alle noch nicht erwähnten Som- 
merblumen alls. 
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Man sät ferner noch Herbst- und Winterlevkojen, 
Balsaminen, Zinnien, Tagetes, Kapuzinerkresse und 
schnell er- und verblühende Sommergewachse, wie Collin» 
sia ]Ssemophila (Liebeshainblume), Iberis (Schleifen- 
blume) usw. Die Knollen von Georginen (Dahlien), Gla- 
diolen (Siegwurz), Oxalis (Sauerklees, Knollenbego- 
nien usw. sind nach Mitte Mai an Ort und Stelle zu pflan- 
zen. lim diese Zeit werden auch die härteren Topfpflanzen 
mit oder ohne Topf in die Beete eingepflanzt, z. V. Gera- 
nien, Fuchsien, Lantanen, Verbcnen, Heliotrop (Vanille), 
Pentstemon (Bartfaden), Lobelien, ^Calceolaria (Pan- 
toffelblume) und andere mehr. 

Diese Blumenstauden gedeihen in freier Erde und fri- 
scher Luft, besonders wenn sie erst abgehärtet sind und 

sich eingelebt haben, viel bes- 
ser als im engen Topfe und 

... _ ungünstiger Stellung im Zim- 
àmer oder vor dem zugigen 
K= Fenster. 
& Kränkelnde Pflanzen aus 

saurer oder von Würmern 
durchgewühlter Erde können, 

-.t-. 

§orrllen-Sa!at 
ist zart, ausgiebig und dauer- 

haft. 

enttopft, gereinigt und in 
frischer Erde ins Freie ge- 
gesetzt, wieder gesunden und 
sich weiter entwickeln. 

Sind die Verpflanzungs- 
arbeiten fertig, dann bedürfen viele Pflanzen eines Stabes. 
Dieser darf nur bei sehr schnell wachsenden Gewächsen 
über letztere hinwegsehen, und es ist das Anbinden durch 
den farblosen Rafsiabast zu bewirken. Nichts sieht un- 
schöner aus, als wenn bunte Wollfäden, gelber Zigarren- 
bast und dergleichen aus dem Blättergrün hervorschauen. 
Zu hoch gewordene Fuchsien, Pelargonien und dergleichen 
Werben Befd)mtten, Wobei tipien eine schöne ßronenform 
gegeben wird. 

Sind die Saaten von Sommerblumen genügend groß 
geworden, so kann man sie an regnerischen oder trüben 
lagern auf bie für sie bestimmten Beete fessen. 

Hat man Winterlevkojen und Goldlack (Gelbveige- 
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lein) in Töpfen von der Juni-Augustsaat, so werden diese 
jetzt blühen und, im Garten zu Gruppen vereinigt, uns 
durch ihre Farbenpracht und ihren Wohlgeruch erfreuen. 

Überhaupt werden gegen Ende des Monats viele Blu- 
menständen und einige Sträucher blühen, und je wärmer 
es wird, desto mehr wird der Garten in Blüten'pracht 
prangen. 

Leider macht man, besonders auf dem Lande und in 
kleinen Städtchen, oft die Wahrnehmung, daß die Gärten 
im Frühling so arm an schönen Blumen sind und erst im 
Sommer eine gewisse Blütenfülle sich in denselben breit 
macht. Und doch sieht jedermann die zarten, hellblühen- 
den, duftenden Frühlingsblumen im Garten viel lieber, 
als später die stol- 
zen, steifen Som- 

merblumen zu 
einer Zeit, wo 
die freie Natur 
selbst unzählige 
Blumen erzeugt, 
an denen man 
meistens achtlos 
vorübergeht. 

Alle frisch aus- 
gepflanzten Blu- 
men müssen bei 
Trockenheit öfters 
stark gegossen wer- 
den. In kalten 

Astatischer Aopssalat. 
Große Gärtner-Kataloge zählen über 80 Sor- 
ten von Kopfsalat auf. Man suche die besten 
Lokalsorten ! Der asiatische braucht viel Platz, 
gehört aber zu den schönsten, Dippes gro- 
ßer, gelber, spätaufschießender (Gebr. Dippe, 
Quedlinburg) wird sehr gelobt, auch Er- 

furter Dickkopf ist zu empfehlen. 

Nächten muß man 
Dahlien (Georgi- 
nen), Kanna, Ery- 
thrina und an- 
dere zärtliche Pflanzen decken. An beit jungen Trieben 
bet %ofen unb DMien erschein eit je$t in nng[aubti^^en 
Mengen die Blattläuse. Dieselben sind abzustreifen und 
zu zerdrücken oder die Pflanzen mit Kupferkalkflüssigkcit 
zu überspritzen. Die Raupen, Larven und Käfer sind ab- 
zulesen. Man muß seine Lieblinge, die Blumen, öfters bo- 
und untersuchen, man findet immer den einen oder den 
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anderen Schädling, und „Vorsicht ist besser als Nach- 
sicht". 

Abgeblühte Blumen werden bald entfernt oder durch 
blühende verdeckt und ersetzt. Blühende Hyazinthen im 
freien Lande werden bei starker Sonne beschattet. 

Den Rasenplätzen muß im Mai ebenfalls Aufmerk- 
samkeit geschenkt werden; dieselben werden alle 14 Tage 
gemäht, nachher gewalzt und begossen. 

Zimmergarten. 

Nun heißt es freilich im Liede: 
„Im Freien, ach, im Freien, wie ist's nun grün und licht! 
Im Maien, ach, im Maien, iver nillchte wandern nicht? 
Nicht länger kann ich tragen die Sehnsucht in der Brust. 
Wer fand' bei solchen Tagen in dumpfen Häusern Lust?" 

allein „der wunderschöne Mai" ist doch ein sehr unbe- 
ständiger Beglücker, oft mehr kühl als warm, ja zuweilen 
nachts recht empfindlich kalt oder durch Regen arg zuwider 
und langweilig. 

Wir finden daher an den Zinimerblumen immer noch 
eine beständigere Freude als im Freien, und wir dürfen 
zärtliche Blumen noch nicht ganz der freien Luft anver- 
trauen. 

Es haben nun fast alle Blumenzwiebeln, welche vom 
Jänner an unser Zimmer und Blumenfenster zierten, aus- 
geblüht. Es fehlen nur die Kamelien und Azaleen und die 
prachtvoll leuchtenden Blüten der Blattkakteen, und es ist 
nicht leicht, im Mai die Blumenfülle der vorigen Monate 
zu erhalten, immerhin ist der Übergang vom Frühling 
zum Sommer mit einem gewissen Mangel verbunden. 

Man muß daher rechtzeitig darauf bedacht sein, stets 
frisches Material herbeibringen zu können. 

Es blühen in immer reicherer Fülle und Pracht Fuch- 
sien, Geranien und Pelargonien, Petunien, Lobelien, 
Winterlevkojen, Goldlack (Gelbveigel), Aschenblumen 
(Cinerarien) und krautige Calceolarien (Pantoffel- 
blumen) . 

Die größte Blumenpracht bereiten die langsam getrie- 
benen Topfrosen und andere schon vom Jänner-Februar an 
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getriebene, schon erwähnte, schön blühende kleine 
Sträucher. 

Man bepflanzt nun auch die Fensterkästen. Dieselben 
sind etwa 18—20 Zentimeter breit, ebenso hoch und je 
nach der Fenstersimsbreite 80—100 Zentimeter lang und 

a 

Boretsch. 
Die ganz jungen Blätter geben einen gu- 
ten, gurkenähnlichen Salat. Man lasse den 
Boretsch nicht Samen bilden, falls man 
nicht den ganzen Garten voll Boretsch ha- 
ben will. (Über Boretsch als Heilpflanze 

siehe „Gottessegen in der Pflanzenwelt.") 

mit guter Erde gefüllt. Man nehme zur Bepflanzung fünf 
Stück scharlachrote Pelargonien, 14 Stück Lobelien Cry- 
stal Palace und 6 Stück Tropaeolum Lobbianum (lang 
hängende, rankende Kapuzinerkresse). 

« 



Jetzund kommt mit seiner Freuden Schar 
Sommer aus der Morgenröte Hallen, 
Einen Blumenlrnnz um Brust und Haar 
Und auf seiner Schulter Nachtigallen. 

Und sein Antlitz ist ihm rot und weiß, 
Und er träuft von Tau und Duft und Segen — 
Ha! wie prangt die Ros' am grünen Reis! 
Vlumendüfte wallen uns entgegen. 

Gemüsegarten. 

Im Gemüsegarten ist der Monat Juni die Zeit reich- 
licher Ernte. Es gibt viel junge Erbsen, Kohlrabi, Früh- 
kraut, Frühwirsing (Frühköhl), Kopfsalat, Mairüben, 
Radieschen, Pufsbohnen, Spinat, bis Johanni noch Spar- 
geln, Ende Juni Frühkartoffeln, Zwiebeln, besonders 
Schalotten usw. 

Bis Mitte des Monats muß die große Pflanzung für 
die Herbst- und Wintergemüse gemacht werden, z. B. born 
Kraut (Kopfkohl, Kabis), vom Wirsing (Köhl, Blu- 
menkohl, Rosenkohl, Winterkohl (Blätter- oder Kraus- 
kohl) und Kohlrüben und späten, großen Kohlrabi. 

Man kann dazu leergewordene Frühkartoffel-, Spi- 
nat-, Erbsen-, Salat- und Radieschenbeete benützen. 

Gesät werden Salat, Endivie, Winterrettich, zum zwei- 
tenmal Erbsen, Buschbohnen, Frühkohlrabi, Karotten usw. 

Auch ist es jetzt noch Zeit Majoran, Salatrüben, Sel- 
lerie, Lauch und junge Zwiebelsetzlinge zu pflanzen. 

Wir dürfen eben nicht vergessen, daß die Aussaaten im 
Gemüsegarten nicht auf einmal gemacht werden dürfen, 
da wir dann auch nur eine einmalige Ernte haben wür- 
den, sondern daß das Säen und Ernten stets abwechselt. 
Erbsen, Bohnen, Rettiche und Salat kann man bis Spät- 



herbst haben, wenn man von Woche zu Woche, je nach Be- 
darf, aussät. , , , , 

Hacken, Begießen und Jäten sind int Jum die Haupt- 
arbeiten. 

Das Instrument, welches im Gemüsegarten den gan- 
zen Sommer hindurch nicht ruhen darf, ist die Hacke. Wir 
graben be^alb unser &anb unt, bamit ben SBurgdn bic 
Ausbreitung im Erdreich erleichtert wird, dann aber, um 
denselben Atemluft zuzufüh- 
ren, ferner, um die im Bo- 
den enthaltenen Stoffe durch 
den Einfluß der Luft sich zer- 
setzen zu lassen. Es fordert 
durch die Verdunstung des 
Wassers das Hochsteigen des- 
selben aus den unterenLa- 
gen, es ist also das Hacken, 
dessen Zwecke ja neben der 
Unkrautvertilgung die gleichen 
sind, imstande, für einige 
ßeit baß ließen gu erfeßen. 
Wir hacken deshalb nament- 
lich diejenigen Gemüselände- 
reien recht fleißig, die wir 
nicht gießen können. Das 
Hacken selbst braucht nur die 
Erdkruste zu durchbrechen, 
auf leichtem Boden ist allzu- 
tiefes Arbeiten nicht zweck- 
mäßig, weil hiedurch die 
Zwischenräume zwischen den 

gu groß werben, um aiß 000^0^60 
die Hebung des Gründwassers besorgen zu können. 

Will beim Gießen das stark ausgetrocknete Land das 
Wasser nicht schnell annehmen, so gießen wir wiederholt, 
aber jedesmal wenig. Wir wollen uns das auch für bte 
Topfgewächse merken, die wir einmal haben etwas stark 
eintrocknen lassen. Es ist verkehrt, diese einfach ins Wasser 
zu stecken, da die vertrockneten Wurzelhärchen nicht im- 
stande sind, Wasser aufzunehmen. Dies geschieht erst durch 

Jllustr. Gartenbuch 1907. 5 

Sparge!. 
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neugebildete, die durch die angefeuchtete Erde bald hervor- 
gerufen werden. 

Es ist gut, in leichtem Boden und in heißen Lagen alle 
Beete, wo weit genug gepflanzt wird, 10 Zentimeter hoch 
mit kurzem Mist zu bedecken. 

SDecfcibe beMinberi bog gu fiarse Eugtrodfnen beg 
Bodens, führt beim Gießen oder bei Rcgenwetter den 
Pflanzen Nährstoffe zu und hält das Unkraut zurück. 

Die Tomaten (Paradeisäpfel) werden nach Ansetzung 
der ersten Früchte entfpitzt; die Nebentriebe, welche zu spat 
blühen würden, müssen abgeschnitten werden. Man ver- 
gesse nicht das zeitige Behäufeln der Kohlarten, Erbsen 
und Bohnen. 

Auch schenke man jetzt den schnellwachsenden Gurken-, 
Melonen- und Kürbisranken einige Aufmerksamkeit. 

Obstgarten. 

Welch hoher Geuuß liegt doch in einem Juni-Spazier- 
gange durch die schöne Gottesnatur! 

Wie formenreich, wie farbenprächtig und wie duftig 
prangen Feld und Hain! Ost scheinbare Unordnung und 
bod) ober gerabe beg^aib so malet#, 9Iuge, ßerg unb Ginn 
entzückend! 

9f5cr Wie fiei)t eg in unserem ©arien aug? ßier bars 
immer bie ^iaiur frei Malien unb malien. Bit 

müssen früh genug bafür sorgen, ,,baB bie Bäume nid&t 
in den Himmel wachsen!" 

Zum Aufbau des Gartens den Spaten, zur Erhaltung 
aber Sage und Beil zur Hand genommen! 

Das ist freilich keine Sonntagsarbeit, aber für die 
Beobad^iung ifi gerabe bie Gonniaggrube bta#bat ; bann 
tonnen mir am SKontag missen, Wo mir mii bem gMeMr, 
bet Genere, ber Gage ober ber %i arbeiten müssen, um 
bag Möne Biib gu erhalten, bag un8 ber ©arten bieten foß. 

Gin sorgsamer Pfleger finbei immer cimag gu iun. 
An Zwergbäumen sind die Nebentriebe und überflüs- 

sigen Zweige zu entfernen ; andere Triebe sind der Gieb 
ung und Bestimmung gemäß zu entspitzen. 
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3uiige Bäume finb bet %Wen1)ett cnerg# gu gieren. 
Von Zweigen, die mit Früchten überladen sind, wird ein 
Seil ber gïü#e f#nungë[o8 entfernt. _ _ 

Meise @trfd)cn finb gegen Staren, unb SberltngäfraB 
zu schützen. . , ,. 

mtdb gegen Blattläuse nnb Mauken mu^ man ftanbig 
Krieg führen. 

Ilm baß Befallen bon %Rei)Itau nnb au ber» 
hüten, werden die 
Obstbäume und 
Reben mit Kupier- 
fa(fflüffigtelt bc 
spritzt oder mit 

Kupferschwefel- 
kalkpulver be- 

stäubt. Ersteres ist 
besser. 

Manche Gar- 
tenbesitzer sind mit 
ihrem Garten nicht 
zufrieden; sie kla- 
gen stets: „Wa- 
rum tragen denn 
meine Obstbäume 
nicht?" Wir wol- 
len darauf nach 
I. C. Schmidt (Er- . , , 
fürt) einige Gegenfragen stellen, mellet# finbet man 
dann die richtige Antwort heraus: 

1. Barum bflangt % Obstsorten, bte au friti) für eure 
Ortfdjaft b#en, ober in ber Blüte für bort au en#tnb, 

2. Warum macht ihr zur Zeit der Nachtfröste keine 

3. Barttm ^fíangt # bte Baume gu tief, so bei 
dem dadurch erfolgenden verlangsamten Saftlauf eine 
ungenügende Ernährung stattfinden muß? 

' 4. Barum gießt # eure Bäume ni# berart, baß ber 
meistens ftaubtrodne üntergrunb, in 10^0111 bte nc# 
rungssucheuden Wurzeln liegen, auch Wasser bekommt. 

0# 

SS 

Mehrjährige Spargelpflanze. 
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. Warum düngt ihr eure Bäume nicht, sondern denkt, 
daß diese ihre schönen Früchte aus nichts machen können? 

0-Warum duldet ihr Ungeziefer an den Bäumen, das 
Mon uie Bluten auffrißt, e# sie anfangen fid) gu öffnen? 

7. Barum sorgt % ni# bu^ ben S^nitt für ge. 
nugenbcë fonbern laßt eure Bäume nad) @e= 
fallen wuchern? 

8. Barum reinigt ißr nii^t Stamm unb #e ban 
Jcoo§. damit die Lust in das Innere eindringen und dort 
fur die Umsetzung der Nährstoffe sorgen kann? 

* * 

* 

^cßt fommen bie @ r b b e e r e n in (Ertrag unb mir 
müßen missen, mobin mit biefem. (E& gibt berfdßebene ßuL 

turen, bei bereu Betrieb mir genau 
mißen müßen, baß mir bie friß# 
Ware sofort an den Mann bringen 
können. 

Ist Absatz vorhanden, dann ist die 
Erdbeerkultur wohl die lohnendste 
bon aHem_GB fournit ßiebet aber fe# 
auf die Sorten an, die hie und da 
beliebt sind. Die internationale, die 
auf keinem Markte verschmäht wird, 
ist „König Albert von Sachsen". Für 
minder feinen Geschmack ist „Lax- 
tons Noble" die ausgiebigste. 

Dann folgt „Kaisers Sämling", 
welche Sorte bei guten Erträgen auch 
noch recht gutes Aroma besitzt. 

Durch gute Pflege und aufmerk- 
fanteë, ßeißigeB (gießen sann mau 
oft m^tige grüdßc ergießen. Bie 
SWiäitfer ßnb, mit SWnaßme ber 
kräftigen, Zur Neupflanzung im August 
bestimmten, zu entfernen. 

or Erdbeeren treiben will, ber muß jetzt die ersten 
Uuslauferpflänzchen in kleine Töpfchen pflanzen, wo sie 
bei sonnigem Standpunkte in guter, mit Hornspänen ver- 

Die Zpargelfliege 
(Pldtyparae a poeci- 

loptera) 
kann nur durch flei- 
ßiges Abklauben oder 

Fangen bekämpft 
werden. 
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mischter Erde sich bald derart ausbilden, daß wir sie ohne 
Verletzung des Erdballens in größere Töpfe versetzen kön- 
nen. Dieses wiederholen wir noch 
ein- bis zweimal und haben dann 
zum Herbste große Pflanzen mit 
breiter Triebknospe, in welcher sich 
ein großer Blütenstand ausbilden 
kann. 

Die Himbeersträuche bringen 
ihre besten Früchte an den Spitzen 
der Triebe. Diese Erfahrung sollte 
jeden abhalten, die Spitzen Zn 
stark zu stutzen. Wir können sie 
von einem Strauch zum andern 
im Vogen zusammenbinden und 
werden sehen, welch reichere Ernte 
wir gegen früher erzielen. 

Die Brombeere ist mit Unrecht 
ein Stiefkind unserer Gärten; sie 
liefert bei entsprechender Pflege 
reiche Erträge und sind die Früchte 
genau so wertvoll wie die der 
Himbeere. 

In den Katalogen der Erfurter 
Handelsgärtnereien sind die Sor- 
ten (Produkte gut berechneter Kreu- 
zungen) des Beerenobstes genau 
bezeichnet. 

RiêsêN-Uohlradi. 
Es gibt schnellwachsende 
Frühsorten und die lang- 
samer gedeihenden Spät- 
sorten? Zu den späten 
gehört der Riesen-Kohl- 
%abi. gleißigeg (Biegen 
ist notwendig, damit sie 
nicht holzig werden. Die 
grünen Arten sind den 
violetten vorzuziehen. 
Die Frühkohlrabi kön- 
nen fast in jedem Mo- 
nat ausgesät werden. 

ganz in die Erde 

Vergessen wir nicht, daß un- 
sere Topfobstbäume in Töpfen 
stehen, wenn wir diese vielleicht 
einsenkten. Sie müssen anders mit dem Gießen behandelt 
werden, wie die Freilandbäume. Sie pflegen meistens 
für %e au re#!# angufeten imb bringen mir 
daher die Anzahl guter Früchte in das richtige Verhält- 
nis. Auch müssen wir dafür sorgen, daß der Fruchtansatz 
bei der begrenzten Nahrungszufuhr nicht das Wachstum 
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der Leittriebe ganz inhibiert. Dann muß schließlich ein- 
mal energisch zurückgeschnitten werden, um neue Triebe 
l)eTbDi%uWen. @. & Gd&mibt, 

Blumengarten. 

Tiefrote Heckenrosen neigen 
Verschlafend sich im Sonnenschein, 
Aus überfüllten Kelchen steigen 
Die Düfte in den Glanz hinein. 

Aus vollen Fliedersträuchern fliegen 
Die Finklein zwitschernd durch die Ruh', 
Kaum daß sich ein paar Blätter wiegen 
Und ein paar Blüten ab und zu. 

Der Sommer wandelt durch die Lande 
Und segnet unsre liebe Flur. 
In biauer Luft, in braunem Sande 
Liegt leuchtend seine goldne Spur. 

(L. Jacobowski.) 

Der Juni, der Monat des Sommerbeginnes, ist auch 
schon wieder ein Monat der Vorbereitung für kommende 
Zeiten. Da geht es wieder fleißig an die Aussaat der für 
den nächsten Frühlingsflor in Töpfen und Freiland be- 
stimmten Gewächse. Man sät Staudeilpflanzen, Goldlack 
lind Winterlevkojen. Die chinesischen Primeln werden 
mit besten in reinem Sande ausgesät, wo bei dunklen: 
Standort die Keimung am sichersten zustande kommt. Die 
Sämlinge werden möglichst bald pikiert. 

Cinerarien keimen sehr schnell und ist bei deren schnel- 
lem Wachstum auch baldiges Pikieren anzuraten. 

Kaiserlevkoje ivird im kalten Kasten oder in Töpfen, 
Kistchen usw. ausgesät, pikiert, dann in kleine Töpfe ge- 
pflanzt und kühl durchwintert. Sie blüht bedeuteild früher 
als die Sommerlevkoje. 

Wer Reseda in Töpfen ziehen will, säe dieselbe direkt 
in kleine Töpfe, da sie das Pikieren nicht gut verträgt. 
Die Exemplare werden spater, ohne den Erdbällen zu 
verletzen, in größere Töpfe versetzt und kühl überwintert. 
Im Mistbeete können schon Stiefmütterchen (Pensées) 
ausgesät werden. Auch diese werden pikiert und später aus 
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ein Reservebeet int Freien ausgepflanzt. Ealceolarien und 
Alpenvergißmeinnicht säe man erst tm >;ult. Sre btiden 
sii^ bann nodb ßenügenb au§. r 

Euch bie StecMmGëbetme^uH^ sann ießt lieber bc= 
ginnen und sind Rosenstecklinge, jetzt gemacht, bts zum 
Herbst besser herangewachsen, lote dte Euguststechltnge, 
so ba^ sie besser bu# ben hinter fonunen. 

®ie gtäbeten Erbeiten im æïnmcngaiien fmb meili 
leicht auszufüh- 
ren, aber die Pflan- 
%en feib^ ma^eit 
uns manche Mühe. 
namentlich dann, 
wenn wir einmal 
Unordnung haben 
einreißen lassen. 
Die Rosen sind 

von Ungeziefer 
freizuhallen, Aus- 
läufer und wilde 
Schosse sind zu 
entfernen und ver- 
blühte Blumen ab- 

zuschneiden, 
Stammrosen, mit 

Ausnahme der 
Teerosen, werden 
nach der ersten 
Blüte etwas ge- 
stutzt, damit der 
zweite Trieb bald 
beginnt. 

Bei vielen 

& 

vreitblätteriger, spätansjchietzender Lpmat 
ist einer der empfehlenswertesten. Alle Spi- 
nnte brauchen guten Boden, tüchtigen Dung 
imb fteiBtgeë Q<#t# 

sehr dünn in Reihen oder breitwürfig. 

» Sommerblumen können wir noch einen zweiten reichen 
Flor erzielen, wenn wir sie Mitte Juni abschneiden, so 
z. B. bei den kleinen blauen Lobelien (Lobelia orinns'i, 
die wir einfach mit der Schere um bie Hälfte kürzen. 
Dasselbe gilt für manche Staude, z. B. Rittersporn (Del- 
pliinium) in allen Arten. 

Alle hochwachsenden Pflanzen, wie Malven, Gladiolen, 



Dahlien usw., sind an Pfähle zu befestigen, nur dürfen 
diese nicht zu sehen sein. Man beachte, was über diesen 
Punkt für den Monat Mai bemerkt wurde. 

Bei höheren Topfgewächsen genügt es nicht, daß sie 
an den im Topfe stehenden Stäben angeheftet sind, es 

muß meistens noch 
ein solcher neben- 
an in die Erde 
des Beetes gesteckt 
werden, wenn die 
Pflanzen aufrecht 
stehen bleiben sol- 
len. Nichts sieht 
schlechter aus, als 

wenn die im 
Freien auf Beeten 
stehenden Topf- 

^[anaen uom 
Winde durchein- 
ander geworfen 
sind. Gewöhnlich 
sind sie dann auch 
arg zerzaust und 
beschädigt. Nel- 
ken vermehrtman 
durch Absenker. 
Im Mai ausge- 
säte Pflanzen sind 
zu versetzen; man 
warte nicht, bis 
sie zu groß sind. 

Die verblühten 
Blumenzwie- 

beln werden aus dem Lande genommen, im Schatten 
getrocknet, gereinigt, sortiert und in lustigen, trockenen 
Räumen aufbewahrt. 

Tulpen und Krokus werden nur etwa alle drei Jahre 
herausgenommen, Hyazinthen, Tazetten usw. alljährlich. 

Diese leeren Beete können noch mit Sommerblumen, 
ferner mit Topfpflanzen, besonders Verbenea, Geranien, 

Portulak 
ist eine ostindische Fettpflanze, wird als Spinat 
und Salat gebaut. Man sät breitwürfig 
öfters im Frühjahr und Sommer auf ein 
sonniges Beet, überharkt leicht und klopft 
den Samen mit der flachen Schaufel fest. 

Das Gemüse gilt als Delikatesse. 
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Heliotrop, Lcmtanen usw. oder spätblühenden Stauden 
beseht werden. 

Die Pflege des Gartens im Juni beansprucht immer 
Tätigkeit; die kleineren Arbeiten ruhen jetzt gar nicht. 
Sie bestehen im Gießen, Ausschneiden zu dicht stehender 
Zweige, Entfernung des Unkrautes, Samensammeln von 
Frühlingsblühern, Ergänzung etwa entstandener Lücken, 
durch .Pflanzen aus den Reservebeeten, Entfernen ver- 
blüljtcr 33(nmen, üefonberß baß ^ortnclmieii berbiüb» 
ten cmjabngen (MDäd)fe, 11161# unidböne ^^#6 anfei> 
gen, z. B. Nigella (Gretchen im Busch), mit ihren aufge- 
blasenen Samenkapseln, eben- 
so das Reinigen der Pflan- 
zen von abgestorbenen, wel- 
ken Blättern. Das Schneiden, 
Walzen und Begießen des 
Zierrasens ist stets nach Be- 
darf vorzunehmen. 

Der Juni ist der eigent- 
liche Rosen monat. Ein 
Garten, der keine Rosen trägt, 
verdient den Namen Garten 
kaum, denn die Verwendung 
des Strauches ist eine so 
manigfaltige, daß cs gar keine 
Entschuldigung gibt, wollten 
wir die Königin der Blumen 
aus unserem Heim verban- 
nen. Dann erst der Duft! 
Es ist wie stille Musik, wenn 
loir am Sommerabend den 
Hauch des Rosenduftes ge- 
nießen. Deshalb laßt uns nachdenken, in welcher Form 
wir noch Rosen anbringen könnten. 

Da klettern sie an der Hauswand empor, bilden Fe- 
stons von einem Baume zum andern, hängen wie trau- 
ernd vorn hohen Stamme herab. Was sind es? Kletter- 
rosen. Da bilden sie die zierlichsten Einfassungen, die far- 
benprächtigsten Teppichbeete. Was sind es? Miniaturrös- 
chen. Dort steht eine Gruppe von Halb- und Hochstäin- 

Die bunte, dreifarbige Winde 
(convolvulus tricolor llore 

variegate) 
windet nicht, sondern hat einen 
ausrechten, halbmeterhohen 
Stengel. Im Gemisch von Blu- 
men-Rabatten leuchtet ihr Blau 

angenehm hervor. 



74 

W 

Austreiben der 6 Wochen- 
kartoffeln. 

men, durchwirkt mit der bunten Winde (Ipomoea pur* 
purea), bon SRefeba eingerahmt usw. 

Zimmergarten. 

„Wir sind im Sommer. Viele kümmern sich nicht mehr 
um die Zimmer- und Topfpflanzen, weil sie in der großen 
Natur Genuß suchen oder einen schönen Garten besitzen. 
Wer aber Blumen wirklich liebt, entzieht ihnen auch nicht 
einen Tag die gewohnte und nötige Pflege und Sorge. 
Töricht sind diejenigen, welche ernten wollen, ohne zu säen, 
ba8 heißt, weiche fid) im BBinter an SBíwnen erfreuen 
wollen und doch dieselben im Sommer nicht pflegen. Wer 
aber nichts als das Blumenfenster hat, muß alles auf- 
bieten, von der Blütenpracht des Sommers einen Bruch- 
tcii an baëfelbe @u feffein. SBei so Meinen @inri^^iungen 

empfiehlt sich Beschränkung auf 
die anhaltend blühenden Pflan- 
zen, sowie auf diejenigen, welche 
im Winter das Zimmer schmük- 
ken sollen. Blumenbrett und 
Veranda haben nur soviel Raum, 
um die wirklich zierenden Blu- 
men aufzunehmen, nicht aber 
zur vorbereitenden Kultur. 

Man stelle daher alle Pflan- 
zen, welche diesen Zweck nicht 
erfüllen, an einen anderen Ort, 
sei es in den Hof oder auf 
einen hellen Gang, vielleicht auch 
an ein geeignetes Plätzchen im 
Hausgärtchen. Ja, selbst der 
Raum zwischen Dachfenster und 

Dachrinne läßt sich benützen, wenn man ein breites Latten- 
gestell anbringt und dieses durch ein Gitter oder Draht- 
züge gegen Wind sichert. 

Blumen, welche den ganzen Sommer blühen und schon 
im Juni beginnen, sind besonders Fuchsien, Petunien, 
Begonien, Pelargonien aller Art (vorzüglich Bukettpe- 

4r 

* 
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largonien mit runden Blättern und Blütensträußen in 
hochrot, rosenrot, kirschrot, weiß usw.), holzige Calceola- 
rien, Heliotrops, Verbenen und Rosen. Es gehört schon 
ein großer Platz dazu, um von den genannten Pflanzen 
nur einige zu haben. 

Hiebei ist darauf zu sehen, daß niedrige Pflanzen 
etwoB übet bcn %anb beB genfterbietteß hängen, wogn 
sich am besten einige Fuchsten eignen (z. B. Marinka, 
fulgens procumbens). 

Wer sich Mühe gibt und Raum dazu hat, wird außer- 
bem noch Sommetbiumen, bet allem geblojen unb 3tc= 
seda, vielleicht auch Nelken ziehen, sicher aber die herabhän 
genden blauen Lobelien am Rande des Brettes nicht feh- 
len lassen." (Nach Charlotte Wagner.) 

Und Handelsgärtner I. C. Schmidt in Erfurt schreibt 
in einem seiner Abreißkalender: 

®onn man fid) benn ni# anth übet Wenigeß freuen V 
Ein Fensterbrettchen voll Blumen läßt sich doch überall 
anbringen. Da ist es dann am besten, die Gewächse nichl 
in Töpfen zu belassen, sondern in einem gemeinschaftli- 
chen Kasten auszupflanzen, der das ganze Blumenbrett 
einnimmt. Das ist überall auch dort zu empfehlen, wo 
wenig Zeit zur Blumenpflege bleibt, indem das Wachs- 
tum der Pflanzen ein besseres ist und das Gießen schnei 
Ici bon statten gebt. En ben genfterÿfoften sonnen ein 
fahrige @#inget emporgeleitet Werben. 3)et haften selbst 
wirb nach bet Eit bet ^aIfonfä^^en bcßflan&t unb ist 
biet bei bet $enü#ung einjähriger ®eWä#e für Wenige 
Pfennige fihon @^0060 gu ergielen. SSict ^^6101901^01, 
fünf Tropaeolum, elf Lobelien geben schon eine hübsü. 
Gruppe und stimmen gut zusammen. 

Eine herrliche Dekoration bilden ferner die bepflanz- 
ten Emmeln anß 3)10^96^6(^1. SDiefe haben nebenbei non 
baß @utc, ba^ man fie ni# so lei# übetgie^cn sann, 
freilich desto leichter vertrocknen läßt. Hier kann man der 
Phantasie freien Lauf lassen und neben hängenden Ge- 
wächsen alle den Sommer hindurch blühenden Pflanzen 
anbringen. Efeu-Pelargonien, Stück 25 Pfennige, sind 
hiesür am besten. 

Saß SBegie%en gef#c# im 3uni iei#i# entWebcr 
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abends, wenn die Sonne einige Zeit weg ist, oder früh 
am Morgen, und zwar auch jetzt noch mit lauem Wasser. 
Wo eß die Gelegenheit und die Mittel erlauben, müssen 
auf dem Blumenbrett (das übrigens aus Eisen bestehen 
sollte) Schutzvorrichtungen gegen starke Sonnenhitze, Re- 
gen und Sturm angebracht werden. (Siehe Monat Juli.) 

Die eigentlichen Zimmerpflanzen, z. B. Gummibaum 
(Ficus clástica), Dracänen, Kaffecbaum (Costea ara- 
bica), Philodendron, u. a. ut. mit schönen Blattern, blei- 

ben im Zim- 
mer, werden 
aber möglichst 
nahe an die 
Fenster gestellt. 
Grelle Sonne 
und Zuglust 
tut ihnen wehe! 

Beiden Ka- 
melien tritt 

jetzt an den 
neuen Trieben 
die Ausbildung 
der Endknospe 
ein.Diesebleibt, 
wenn der Trieb 

stetig fort- 
wächst, einfach 
und bildet einen 
Trieb für das 
nächste Jahr, 
lassen wir aber, 
kurz bevor sich 
dieseEndknospe 

bildet, eine 
kurze Pause tut 
Gießen eintre- 
ten, so daß die 

jungen Triebe noch nicht welk werden, dann teilt sich die 
Endknospe und es bilden sich aus dem einen Teil die 
Blütenknospen für das nächste Frühjahr. Man lasse die 

% 

Die Gartenmelde 
wird über einen Meter hoch und liefert guten 
Spinat, besonders zur Mischung mit Sauer- 
ampfer geeignet. Man macht mehrere Aus- 
saaten, da die Melde nur kurze Zeit Blätter 
liefert. Der Samen fällt leicht aus und zerstreut 

sich im Garten. 



Kamelien am besten im Zimmer, indem sie so früher 
Blüten ansetzen nnd die Knospen im Winter weniger ab- 
werfen. 

Alle anderen immergrünen Topfgewächse stehen jetzt 
an halbschattiger Stelle draußen, so z. B. Erikas, Myrten, 
Engenten nnd ähnliche Topfpflanzen. Als junge Exem- 
plare können wir sie durch Auspflanzen ans ein Beet 

f schneller heranziehen, ältere bleiben besser in Töpfen. 
Früher waren große Myrten in Töpfen nnd Kübeln 

(a^ sahnen, basteen ufm.), , 
in Privathäusern zu finden, heute ist -, «fgf 

& ble melp so gcbulbig, ™ mäpW 
^1(^6 langfmn ^eta^gu)ie^en. 3Ran 
kauft oder leiht Blumen und Blatt- ' 
#angen gu ^6^^6(0^^011611 (für ®eíb CmMNWX ' MH 

> Versuchen wir es doch wieder, solche 
Familien-Erbstücke heranzuziehen! Es 
muß bie 8Mumen#ege wieber me^i ' 
beherzigt werden, nicht bloß die De- WM. 
koration mittels Blumen, und solle' ®; 
wir diese schon unseren Kindern ans i 

Herz legen. wiener-Glarkshl- 
Vielerorts tragen dazu die Schulen radr 

bei, indem sie besonders gut gepflegte 
Topfgewächse prämiieren. Reiche Pflanzenfreunde um. 
Gärtner haben hiebei ein Feld schönster Wirksamkeit. 

I» 

I 

I 
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Die Sonne blickt mit Hellem Schein 
So freundlich in die Welt hinein — 
Mach's ebenso! Sei heiter und froh! 

Der Quell am Garten rieselt fort, 
Zieht rasch und leicht von Ort zu Ort — 
Mach's wie der Quell und reg' dich schnell! 

Der Vogel singt sein Liedchen hell, 
Freut sich an Sonne, Baum und Quell — 
Mach's ebenso! Sei fleißig und froh! 

Gemüsegarten. 
Alle Pflanzen sind in vollem Wachstume. Bei der 

häufigen trockenen Hitze macht das B e g i e ß e n, welches 
am wirksamsten abends oder früh morgens geschehen muß, 
Bei nässet SBitterung baß % ä i e n bie meiste Etbeit. 
Auch ist bei trübem Wetter und Regen öfters eine flüssige 
Düngung zu geben. 

Zu säen sind: Endivie, Salat, frühe Kohlrabi, Kerbel, 
gegen @nbe Suit: Spinat, 9taBíng^^en (ßeibsaiat, %a» 
Pünschen, Nüßlesalat), Herbstrüben für Herbst und Früh- 
jahr, Karotten für das Frühjahr, in feuchten, kühlen La- 
gcn nod) (Erbsen, gtabic§dsen, SRettic&e nnb sd)Iies;iid) 
(3^^Wat^Wutgeín für baß nadaste %abt. 

®epssangt Werben aus abgeräumte 0eete : ^obíiabi, 
früher Wirsing, Rosen- und Winterkohl, Endivie und 
Kopfsalat. Auf günstig gelegene Beete habe ich schon oft 
noch Buschbohnen gelegt und davon im Oktober zarte 
Bohnenschoten geerntet. 

Ferner setzt man jetzt noch Porree (Lauch), besonders 
den bekannten Erfurter Winter-Porree und den Niesen- 
Porree voir Rouen. Das sind zwei dauerhafte, gegen Win- 
terkälte unempfindliche Sorten. Sie erreichen bei jetziger 
^flangwng, bcn SBinter über im freien gelassen, %e boHe 
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Größe im nächsten Frühjahre, wenn der im Keller auf 
bewahrte, früh gepflanzte Porree verbraucht oder schlecht 
geworden ist. 

Zu Winterblätterkohl nehme man jetzt nur nie- 
drige Sorten, z. B. „gelbgrünen, feingekrausten Erfurter 
Dreienbrunnen" oder 
„niedrigen, schwarzbrau- 
nen, feingekrausten", da 
die hohen und halb- 
hohen Sorten in stren- 
gen Wintern erfrieren, 
und nur zur früheren 
Pflanzung für den Ge- 
brauch im Spätherbst, 
eventuell Winteranfang 
zu empfehlen sind. 

Im Quartiere für 
Blattgemüse stehen im 
Juli die Frühkohlarten 

aus durchwinterten 
Pflanzen in vollem Er- 
trage. Die Zwischenkul- 
turen von Salat sind 
geerntet. Dazu muß be- 
merkt werden, daß man 
die Strünke nicht ste- 
hen lassen darf. Sie 
treiben wieder aus und 
nehmen dem Boden 

wmü& meg. 
Zwischen Spätkohl- 

arten stehen Rettiche, 
die teilweise geerntet 
werden können. Die 
Köpfe des Kohles sind 
noch klein, da ihr Wachs- 
tum erst in die Herbst- 
monate fällt. Diese Beete 
sind zu behacken und 
später die Stücke an- 

~c"* 

% 

Ersurter Ziverg-Vlumsnkohl (Karuioí). 
Dies feine, beliebte Gemüse braucht 
sehr tiefen und gutgedüngten Boden 
und biet Gießen. Der Ersurter Zwerg- 
blumenkohl gehört zu den Sorten, 
die sich ziemlich früh entwickeln. Die 
besten Karviole sind die FrühlingL- 
nnd Herbstkarviole. Als späte Sorte 
wird der Frankfurter (italienische) 
Riesenblumenkohl empfohlen, der an- 
fangs viel Blätter entwickelt, später 
aber auch rasch große Blütenkäse an- 
setzt. Das Pikieren ist bei den Pflan- 
zen sehr notwendig, ebenso fleißiges 
Gießen. Um den Blnmenkäse weiß 
zn erhalten, knickt man Blätter da- 
rüber, um Schatten zu geben. Samen 
zu erzielen lohnt sich nur für den Fach- 
mann. Manche Sorten bilden sehr 
spät den Käse, solche kann man mit 
dem ganzen Erdbällen in den feuch- 
ten Kellersand aufrecht verpflanzen, 
wo, wenn feucht gehalten wird, sich 

die schönsten Blütenkäse bilden. 
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zuhäufeln. Von Spinatarten ist jetzt nur der wohlschmek- 
kende öteuseeländer rentabel. 

SBinterenbiuie muß wegen bet ¡id) kigernben Biätter 
¡nc^aufig ge¡,¡W werben. Gr gebe# ni#l gut alë 
Zwijchentnltur. Der Sommerendivie (Bindesalat) daae- 
een sann a:g ^wi^enffiangnng gwifi^en nicbriqcn 6)e« 
musen ruitwieri werben. 

. Skwn fjnbcn Wir im ¡tari gebüngtcn ¡Quartier Sei, 
lene. ^ier sonnen jogar wiebert)oit Mopffatate gwifcben. 
gc&íanat kerben, ferner 3ietiid)e unb in ber 3%ittelreibe 

jedes Beetes Rosen- 
kohl, der dann ganz 
frei steht und sich 

herrlich ausbildet. 
Unter den Wurzel- 
gemüsen sind wenige, 
die eine Zwischen- 
kultur dulden, na- 
mentlich die durch 
direkte Aussaat er- 
gogenen, wie 9Rol)r= 
rübe, $eter|iiienwm> 
Zel usw. Sie geben 
aber dafür eine lang- 
dauernde Ernte,wenn 
Wir es verstehen, die 
größten Exemplare 
zwischen den kleineren 
nachwachsenden her- 

.... m , vorzuholen,ohne diese 
gu stören. SBSurgelgenmfe m Beifienfaat, Wie Baftinofe 
^wargwurgei uiw., sönnen anfangg Babieg unb berl 
gleichen als Zwischenpflanzung vertragen. 
_ Abgewelkte Zwiebelsorten: Schalotten-, Perl-, Kartos- 
sel- und Knoblauchzwiebeln sind bei trockenem Wetter 

3u Wen unb gu reinigen. 
^ gu reifen; eg werben basier über 
ber Bsume (and, 0öfe genannt) mehrere Blätter gum 

8U s^rfer Sonne umgefnidt, 
und die Blatter sorgsam über die Blume gebreitet oder 

vie Mont d’or (Wachzbohne) 
ist außerordentlich fruchtbar nnd eignet 

sich als Schneidebohne. 

A 
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es werden die grüßten Blätter über dieselbe oben zusam- 
mengebunden. Die längsten und schönsten Gurken lasse 
ntcm zur Samengewinnung stehen. 

®ie %omatcnpfinnaen%)%n finí) ou§auBred)en, gu 
dicht stehende Zweige zu entfernen und die Blätter, welche 
bte 5et^^al^n, abgllf^^ncibcn. 0íei^^)e^cne sann 
jetzt behäufelt werden. 

# Auch im Sommer müssen wir einmal an den Konrpost- 
haufen denken, der jetzt ja von allen Seiten Zufuhr er- 
hält. Das Unkraut und die Abfälle dürfen nicht unordent- 
1# an ben alten saufen tuctbcn, Anbetn cë 
wird aus diesen ein 

1 neuer, langer, schma- 
ler Haufen geformt. 
Der alte aber wird 
auch jetzt einmal um- 
gearbeitet, und jeden- 

falls auf irgend- 
welche Weise feucht 
gehalten (Gülle, Sei- 
fenwasser, Waschwas- 

î ser, Küchenspülicht 
usw.). 

Nichts ist häßli- 
cher, als Unkraut, 
Strünke und Blatt- 
abfälle auf den Bee- 
ten und Wegen lie- 
gen zu lassen, und 
nichtsistzudemschäd- 
licher für den Gar- 
tenbau, da die In- 
sekten ihre Schlupf- 
winkel in diesen 

;•* Häufchen suchen, fer- 
ner der schon reif gewordene Unkrautsamen auf die Beete 
stiegt und als neues Unkraut austreibt. 
^ Mancher Gartenbesitzer jammert: „Das böse Unkraut! 
Ach ll'enn einem das nur nicht immer die Freude ver- 
dürbe!" 

Jllustr. Gartenbuch 1907. 6 

cv 

Die Tomate, a) Stark verkleinerte Frucht. 
Der Paradies- oder Liebesapfel ist in 
sonnigen Gärten leicht zu ziehen. In 
Italien werden viele Speisen, Risotto 
(Reis), Nudeln, Makkaroni rc. mit To- 
maten abgemacht, was gesund und gut ist. 

A 
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Es ist nun aber einmal, daß die Erde für alle Rauin 
hat und daß die Natur kein leeres Fleckchen duldet, wo ein 
Wesen leben kann. Wer einen Garten anlegt, greift damit 
in das Treiben des Naturlebens hinein und bevorzugt 

seine Lieblinge, die 
ans fernen Landern 
Herkommen, gegen- 
über den einheimi- 
schen. Man sieht aber 
doch viele Gärten, 
in denen Unkraut 
fast unbekannt ist, 
weil man gar keines 
aufkommen läßt. Da 
ist die Hacke den gan- 
zen Tag in Tätigkeit 
und wird gejätet, so- 
bald sich nur ein 
Kräutlein sehen läßt. 
Wer sich die Arbeit ge- 
hörig einteilt, komnit 
im Hausgarten schon 
durch, und wenn erst 
der Grund zur dau- 
ernden Ordnung ge- 
legt ist, wird die 
Arbeit mit jedem 
Jahr weniger. Frei- 

lich gehört hiezu, daß alle Nachbarn einig sind, denn, wo 
der Same von einem Garten in den anderen fliegt, kann 
die eifrigste Arbeit keine Ordnung schaffen. 

Zum Unkrauthacken gehören nur leichte, gute, scharfe 
Instrumente. Mit den alten Rodehacken macht die Arbeit 
feine ßreube. peiennietenbe Unfrautet mei« 
chen nur dem fortwährenden Abhacken des grünen Trie- 
bes. Sind die Gehölzgruppen stark verunreinigt, dann ist 
das Beste, sie leicht durchzugraben. Es kommt dann frei- 
lich auch wieder neuer Same nach oben, aber im Schatten 
wachsen die Uukrautpslanzen doch nicht sehr schnell heran. 
Beschattung ist überhaupt ein sehr gutes Mittel gegen das 

Runder, weitzer sonimerrettich, 
einer unserer schönsten Sommerrettiche, 
in München wohlbekannt. Man säe in 
flache Löcher in Reihen zu 3—4 Samen 
und lasse von den keimenden Pflanzen 
mit eine Me^en. %Ig 
empfehlen sich Sommerrettiche zu Rot- 
rüben, Winterrettiche zu Knvllensellerie, 
auch zu Kopfsalat und Frühkohlrabi 

passen sie gut. 
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Unkraut, deshalb sorgen wir durch gute Pflege, daß im 
Gemüsegarten die Nutzgewächse bald heranwachsen und 
dem Boden das Licht rauben." (I. C. Schmidt, Erfurt.) 

Obstgarten. 

Das Naturleben hat wieder einmal sein Ziel erreicht, 
<Ssr das der Fruchtbildung und Fortpflanzung. An den Zwei- 

gen bildet sich namentlich die Endknospe aus, worauf die 
Ninde sich bräunt und das Holz „reif" wird. Hierauf muß 
unsere Arbeit im Obstgarten auch hinauszielen. 

Wir dürfen jetzt bei den Obstbäumen nicht mehr durch 
falsche Düngung auf neues Wachstum hinwirken, 
sondern wir suchen nur den Früchten durch Gießen das 
nötige Wasser zuzuführen. Es ist das in heißen Sommern 
sehr notwendig, ivenir man viele, vollkommene und saftige 
Früchte erhalten will. 

Bäume, die keine Früchte tragen, braucht man auch 
nicht stark zu gießen, und wäre Düngung i it d i e- 
sem Monat ganz verkehrt. Namentlich ist kali- 
reicher Dünger, der das Wachstum fördert, j e tz t zu ver- 
meiden, während er im Frühling der beste ist. 

Jetzt kann man den sruchtbeladenen Bäumen eine 
Stickstoffgabe zukommen lassen, die das Anschwellen wei- 
d)er, piaßifdjei: Drgnne föibeit, &. 0. 0íutme^[ unb feine 
Hornspäne. 

Bei Bäumen, die wir erst zum Fruchtansatz bewegen 
, wollen, müssen wir Superphosphat anwenden. 

Birnen, Kirschen, Pflaumen und andres Steinobst 
lieben Kalk. Die oft jahrelang dauernde Unfruchtbarkeit 
mancher dieser Bäume kann durch genügendes Kalken viel- 
mals behoben werden. 

In bei Baumschule wird auf das „schlafende Auge" 
okuliert, Spalierbäume werden angebunden, ausgelichtet 

-â und das Entspitzen der Zweige fortgesetzt. Von Frucht- 
sträuchern können durch Rindeneinschnitte und Erdan- 

• häufeln setzt Ableger gezogen werden. 
Fruchtbeladene Bäume sind zu stützen und zu schwache 

Äste mit Schnüren aufzubinden. Man kann zu letzterem 
Zwecke den Bäumen eine hohe Stange beistecken. Unreifes 

6* 

X 



Fallobst hat meist jetzt keinen Wert und ist aufzulesen 
und zu vernichten. 

Mit Bespritzen der Bäume, Insektenvertilgung und 
Bodenlockerung wird fortgefahren. 

An den Weinspalieren wird jetzt, je nach ihrer Lage, 
das Stutzen der Fruchtreben, 
zwei Blatt über der zweiten 
Traube, nötig sein. 

Man bedenke auch, daß die 
Trauben eine Menge Wasser 
und auch Nährstoffe verbrauchen 
und lasse es weder am Gießen, 
noch am Düngen mit flüssigem 
Dung zur rechten Zeit fehlen. 

Beim Weinstock ist überhaupt 
eine Überdüngung nicht zu fürch- 
ten. Bei Formobstbäumen muß 
man jetzt schon vorsichtiger sein. 

Nun werden auch die Jo- 
hannis- und Stachelbeeren usw. 
reif, und man denkt an die 
Beerenweinbereitung. Beeren- 
wein, der wenig bare Auslagen 
verursacht, ist ein ebenso edles 
Getränk wie echter Wein, und 
dürfen wir ihn jedem Besucher 
vorsetzen. Namentlich alte Weine 

nehmen eine Güte an, die dem Werte des Madeira nahe 
kommt. Alle Beerenweine sind allerdings keine sogenannten 
Kneipweine, von denen man flaschenweise trinken kann, 
sondern magenstärkende Frühstücksweine. 

Die Beerenfrüchte müssen reif, dürfen aber nicht über- 
reif sein. Sie werden in leinenen Beuteln ausgepreßt und 
dann, je nach dem zu erzielenden Wein, mit Zucker ver- 
sehen und mit Wasser verdünnt in leicht geschwefelte Fäs- 
ser gefüllt. Sauberkeit aller Geräte, wie auch der Lust des 
Raumes, in welchem der Wein seine Gährung durch- 
machen soll, sind die Hauptersordernisse des Gelingens. 

Die dauernd zu erhaltende Luftwärme beträgt etwa 
10 Grad Reaumur, und ist ein Lokal über der Erde für 

S 

Runder, schwarzer wlnter- 
rettich. 

Winterrettiche sollen nicht 
vor Juli gelegt werden. 
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die erste Gärung dem Keller vorzuziehen. Wir setzen hier 
einen Gärtrichter auf und warten den Verlauf der Gärung 
ruhig ab. Will sie sich 
überhaupt nicht ein- 
stellen, dann bringen 
wir die ganze Menge 
des Weines noch einmal 
durch langsames Ab- 
lassen und Wiederauf- 
süllen mit der Lust in 
Berührung. Nötigenfalls 
müssen wir etwas Wein- 
hefe zusetzen. Ist die 
wilde Gärung vorbei, 
dann wird der Wein 
von der Hefe abgelassen 
und in ein anderes Faß 
gefüllt, das nun im 
Keller gelagert werden 
kann. Dieses muß mög- 
lichst ununterbrochen ge- 
füllt gehalten werden, 
und wird mit einem in 
den Wein reichenden 
genau passenden Spunde 
versehen. Tücher usw. 
um den Spund sind zu 
vermeiden. 

Näheres überBeeren- 
weinbereitung findet 

man in diesem Buche 
und in meinem Merk- 
chen „Unsere einhei- 
mischen Beeren". (Preis 
gebd. 1 Mark 50 Pfen- 
nig. Zu beziehen durch die Buch- und Kunsthandlung 
des St. Josef-Vereines in Klagenfurt.) 

Ende Juli gibt es einige Frühäpfel (Jakobiäpfel) 
und Frühbirnen (Magdalenabirnen). Die reifenden 
Früchte sind etwa fünf bis sechs Tage vor ihrer völligen 

»PS 

Rippen- oder vleichsellerie 
beißt dieses Gemüse, weil nicht die 
Wurzeln, sondern das Innere der 
gebleichten, großen Blattrippen roh, 
mit Salz wie Rettiche, verspeist werden. 
Die Pflege ist dieselbe wie bei der 
Knollensellerie. Die weißrippigen Sor- 

ten sind die besten. 
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Reise und stets morgens früh abzunehmen. Sie haben 
dann ein feineres Aroma und einen besseren Geschmack. 

Man lasse von einem etwaigen Überfluß nichts um- 
kommen, lassen sich doch alle Früchte zu Pasteil (Zelt- 
chen, Zuckerstangeln usw.), zu Marmeladen (Mus), und 
zu Fruchtsäften, auch gemischt, verwenden, so daß man nicht 
von jeder Sorte besonders viel zu haben braucht. 

Und dann: wie gerne essen Kinder das erste frische • 
Obst! Und viele arme Kinder gibt es, deren Eltern keinen 
Baum als Eigentum besitzen und denen wir mit denr 
duftigen Frühobst eine große Freude bereiten können! 
Liebe Obstbaumbesitzer, teilt diesen Kleinen mit von eurem 
Überfluß! Gott wird es euch lohnen! 

Blumengarten. 

Holunderdust ließt auf der Dorfesgasse — 
Die Hüttenfenster gleißen sonnenbunt. 
Die Büsche schatten breit — es fliegen blasse 
Und volle Blüten schwebend hin im Rund. 

Tie Kirche ragt im goldengrünen Dämmern 
Ter Linden, die sie überhängen breit. 
Nur aus verlorner Ferne dringt ein Hämmern, 
Als set's der Herzschlag dieser Einsamkeit  

Sonst alles klangtot! Und die Mittagsstille 
Liegt tute mit erznen Flügeln über Land — 
% glaube faß, man 1)0# eß, menu Ote $üHe 
3er BlütenAioipen sprengt % grünlidj Banb — 

3d) glaube faß, man pört eB, menn im SRefte 
Die Schwalbe sich im Mittagsschlafe regt, „ ■ 
Und wenn ein Bienlein durch die Lindenäste 
Die Würze tropfend aus den Blüten trägt. 

(Alberta von Puttkammer.) 

Wie gerne weilen wir jetzt im Blumengarten, in der 
mit blühenden Ranken beschatteten Gartenlaube, inmit- M 
ten der farbenprächtigen, süß duftenden Blumen aller 
Art! Wie angenehm läßt sichs in diesenr „Stückchen des 
verlorenen Paradieses" ruhen und träumen I 

„(Sommetgeti, Mönfte Seit, bie unß QMt, bet #ett, 
verleiht!" 

& 
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Sni ©arten ftei)t ja aileä in boüfter ©ntfattung. 
@0 wá#, 6iiiE)t, buftet unb gíâu&t an aßen Gcten nnb 
Enben. 

Die Blumenbeete sind geschlossen unb der sorgsam ge- 
#nittene unb emsig gefÿrengte ßtajen ^at ben red^ten 
grünen Sammetcharakter angenommen. 

Das Laub an Bäumen unb Sträuchern dunkelt nach 
und gibt dem Gar- 
ten eine ganz an- 
dere Färbung als 
das Frühlings- 
grün. 

Nun blühen 
die Sommersträu- 
cher, die Spiräen 
mit schönen gro- 
ßen Blütendolden 
und die Spiraea 
callosa und albi- 
flora in flachen 
Doldentrauben. 

Ferner blühen 
diehohenDeutzien, 
der braunrote Ge- 

würzstrauch 
(Calycantlms flo- 
ridus), die zu Blu- 
mengrnppen ver- 
wendbaren Cea- 
nothus (Säckel- 
blumen) mit wei- 
ßen und blauen 
Blüten in langen 
Rispen, der Mai- 
bIumenftrau^^ (Clethra alnifolia) mit #önen tue^en, 
mß^Irlc^^enben ÖBIuinen, ber (54neefIa(íen^^rau^^, bie ^err, 
lü^cu ^lematiëarten, unter benen bie fornblumenblauen 
Jackmanni die schönsten der ausdauernden sind. Am Rande 
ber bl#t farminburbnrn ber 31tannañee 
(Hedysarum multijngnm) in dankbarer Aufeinander- 

Die japanische Ulettergurke 
bringt in guter Lage und gutem Boden, 
wenn frühzeitig angepflanzt, große Erfolge. 
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folge und Ausdauer. Dann leuchten die strauchigen Poten- 
tilla und Hypericumarton von weitem her in ihrem reinen 
Gieß. 

Der wilde Jasmin (Philadelphia) öffnet die herr- 
lichen weißen Blumen, die meist ungemein stark duften. 

Der Perückenstrauch bildet seine großen, federartigen 
Blütenbüschel zu einer eigenartigen, nebelhaften Perücke 
aus. Wer möchte sie alle nennen, die Sträucher, Stauden 
und Annuellen, die nun ihre Pracht entfalten und des 
Menschenkindes Herz und Sinn entzücken? 

Abblühende Pflanzen ans Rabatten und Beeten soll- 
ten des schönen Aussehens wegen sofort entfernt und durch 
verpflanzbare Sommergewachse, wie frühblühende Astern 
und andere mehr oder durch Reservestauden und Topf- 
pflanzen ersetzt werden. 

Der echte Gartenfreund läßt sich im Juli nicht lange 
'Zeit zum Träumen und Feiern. Seine Arbeit ist ja selbst 
Vergnügen, und so hat er denn auch an Sonn- und Feier- 
tagen, lustwandelnd im Garten, seine Augen überall und 
beobachtet, wo er am nächsten Werktage zugreifen muß, 
um die Pflege des Gartens und der Topfgewächse im 
rechten Geleise zu halten. 

Das Beschneiden der Hecken, das Mähen des Rasens, 
das Begießen und Anbinden der Blumen, das Aufbe- 
wahren der verblühten Blumenzwiebeln, das Einsam- 
meln verschiedener Samen, das Vermehren vieler Pflan- 
zen durch Säen, Bereitung von Stecklingen und Ablegern 
zur Verwendung für das nächste Jahr: das sind jetzt die 
Hauptarbeiten im Garten und dürfen nicht versäumt oder 
vernachlässigt werden. 

Besonders vergesse man nicht die Aussaaten von Win- 
ter-, Kaiser- und Cocardeau-Levkojen, ferner von Gold- 
lack und Herbstlevkojen und von Pensees, wenn dieselben 
im Inni nicht gemacht wurden. 

Wer Platz zur Überwinterung von chinesischen Pri- 
meln, Cinerarien und Calceolarien hat, muß die Aussaat, 
dienn noch nicht geschehen, jetzt vornehmen. 

Will man Topf- oder Landnelken veredeln, so senke 
man Zweige derselben vermittelst Nelkenhaken ein. 

Von Zwiebelgewächsen blühen jetzt Gladiolen, Tube- 
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rosen und die Niesen-Hyazinthe (Hyacinthns candicans), 
welche man derart aufbinden muß, daß man die Stäbe 
nicht sieht. 

* * * 

„Jetzt blüht es auch 
in dem Gärtchen un- 
serer Kleinen, und da 
geht es ans Strauße- 
binden und Kränzewin- 
den. Den etwas grö- 
ßeren Kindern kann 
man aber schon zeigen, 
daß die Blumen eigent- 
lich nicht zum Abrupfen 
da sind, sondern, daß 
sich Früchte und Samen 
daraus entwickeln.Dann 
lassen wir sie beobach- 
ten, wie die Blume von 
der Biene und anderen 
Insekten besucht wird; 
auch die schädlicheren 
Tierchen zeigen wir 
ihnen und lehren sie 
diese absuchen, aber 
nicht erst lange quälen, 
sondern gleich töten. 

Es gilt in den er- 
sten Kinderjahren be- 
deutend mehr zu ler- 
nen, als später in Jahr- 
zehnten unseres Lebens. 
Vor allem zweierlei: 

erstens die Augen 
überall offen haben und 
niemals gedankenlos 

herumzuschlendern, 
zweitens bei den klei- 

&_ 

11 

KoHiffons Telegraph. 
Als Salat- und Treibgurke empfohlen. 
Gurken müssen fleißig (auch auf die 
Blätter) gegossen werden, sonst ge- 
raten sie bitter. Keinen frischen, son- 
dern alien Ctnlldung mit Kompost 

und Pscrdedünger! 



90 

nett Arbeiten, die von dem Kinde verlangt werden, 
selbsttätig zu schaffen, nicht für jede Handreichung einen 
Helfer oder Diener zu brauchen. 

Deshalb zeige man dem Kinde auch die nötigen Ar- 
beiten in seinem kleinen Gärtchen nur durch das Beispiel 
im eigenen, großen Garten. Der Nachahmungstrieb ist es, 
bet I)iet Diel Mist. %Ber steil# ben ©alten beiunfianten 
läßt, darf sich nicht wundern, wenn er dann im Kinder- 
gärtchen gleiches sieht. Der Garten ist in weit besserem 
Sinne eine Erziehungsanstalt wie die Kinderstube, weil 
wir hier höhere Kräfte als unsere menschlichen schaffen 
sehen und dem Kinde zeigen können. Wer aher das Natur- 
leben kennen lernt, dem brauchen wir den Weg zum 
Schöpfer desselben nicht erst zu zeigen." 

(Bon I. C. Schmidt, Erfurt.) 

Zimmergarten. 

Wer sich nur die geringste Mühe gegeben hat, wird im 
Juli eine Fülle von Blumen vor den Fenstern und im 
Zimmer haben. 

Über die Ausstellungsplätze und deren praktische Ein- 
richtung schreibt Charlotte Wagner folgendes: „Das 
Fenster bietet äußerlich nur selten Raum für Blumen, 
in Häusern, wo die Fenster nach außen sich öffnen, gar 
nicht. In massiven Gebäuden ist zuweilen vor dem Fenster 
Platz für kleinere Töpfe, welche durch einen Eisenstab ge- 
gen °das Herabfallen geschützt werden müssen. Zur Ab- 
wechselung können Kästen von Ton oder Holz, welche das 
ganze Fenster füllen, angebracht werden. In diese pflanzt 
man laitgc blühende Blumen, besonders Petunien, Lobe- 
lien, jedoch auch Levkojen, des Geruches wegen, 
jedenfalls aber an den Seiten Schlingpflanzen, welche das 
Fenster umrahmen. Es ist in manchen Fällen sogar sehr 
hübsch, das ganze Fenster mit Schlingpflanzen zu bedecken, 
welche das Hineinsehen von Außen verhindern, ohne das 
Hinaussehen zu erschweren. 

Das Blumenbrett oder Blumengestelle vor dem Fen- 
ster muß so groß wie möglich sein. 



91 

m 

Liegen zwei Fenster nahe beisammen, so kann es sich 
über beide erstrecken. Die erste Bedingung für dasselbe ist 
Festigkeit und Schutz 
gegen das Herab- 
fallen der Topfe. Es 
sollte daher ein Ge- 
stelle von Eisen, nicht 
ein Blumenbrett sein, 
wie man gewöhnlich 
sagt, wenigstens muß 
baë ^D^gefteUe auf 
drei starken Eisen- 
trägern ruhen und 
von oben noch durch 
Eisenstabe gehalten 
werden. Gehen im 
Hause die Fenster 
nach außen auf, so 
muß auf jeden Fall 
am Blumenfenster 

eine Ausnahme ge- 
macht werden. Es 
ist zweckmäßig, den 
Boden des Gestelles 
mit Sand zu be- 
decken, derselbe saugt 
einen großen Teil 
des Gießwassers ein, 
wvdurchVerdrießlich- 
keiten mit unten 
wohnenden oder vor- 
übergehenden Per- 
sonen vermieden wer- 
den. Zugleich hält 
der feuchte Sand die 
Blumentöpfe feucht 
und frisch. Die Töpfe 
müssen gegen Sonne und Austrocknen geschützt sein. 
Im Sommer wirkt die auf die Töpfe scheinende 
Sonne geradezu verderblich auf die Wurzeln und macht 

Kl 

Ti 
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Lange, grüne Schlangengurke. 
Die Schlangengurken brauchen nahrungs- 
reichen Boden und mehr Wasser als die 
Traubengurken, auch müssen sie weiter 
auseinander gepflanzt werden. Man 

wühle einklimatisierte Sorten. 
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das starke Austrocknen häufigeres Gießen nötig. Ist daher 
die Seitenwand des Gestelles nicht schon dicht, so müssen 
die Töpfe durch vorgestellte Pappstreifen usw. beschattet 
werden. Dies wird überflüssig, wenn, wie wir dringend 
empfehlen, sämtliche Töpfe in Moos oder Sägespäne ein- 
gegraben werden, welches sehr zum Gedeihen aller Pflan- 

clamen pers.), Azaleen, Callas u. dgl. umgepflanzt. 
Chrysanthemum werden int Juli zum letztenmale ge- 

stutzt, und ist jetzt namentlich das Gießen zu beachten: ein 
Zuviel bringt gelbe Blätter, ein Zuwenig hindert den Blü- 
tenansatz. 

Die Chinaprimelu und Cinearien werden jetzt wieder- 
holt verpflanzt, damit sie sich noch bis zum Einbringen in 
die Winterräume gut ausbilden. 

Bei den Primeln werden bei dieser Gelegenheit die 
ersten kleinen Blütenstände ausgebrochen; sie sollen erst 
blühen, wenn die Pflanzen so groß sind, daß sie große 

ist eine schöne Zierpflanze mit gro- 
ßen Müllern und weißen, roten oder 
gelben Blattstielen, die Stiele, beson- 
ders die weißen, liefern ein feines 

Dtt Blppenmangolb 

zen beiträgt. — Sind 
die Pflanzen über einen 
Fuß hoch, so muß durch- 
aus für eine Befesti- 
gung durch gezogene 
Drahte oder Faden ge« 
sorgtwerden.Eine„Mar- 
quise" schütze die Blu- 
men gegen starken Re- 
gen, heiße Sonne und 
Sturm. Gegen letzteren 
müssen auch die Seiten 
geschlossen werden kön- 
nen. Dieser Schutz be- 
lohnt sich sicher durch 
längeres und schöneres 
Blühen." (Das Garten- 
buch der Hausfrau.) 

(-rtrt (-Yus i Vrtpvhprt Im Juli werden 
von Geranien, Fuchsien, 
Rosen, Begonien usw. 
Stecklinge gemacht, fer- 
ner Alpenveilchen (Gy- 

Gemüse. 



Blütenstände erzeugen können. Cinerarien (Aschenpflan- 
zen) werden derart aufgestellt, daß sich jede Pflanze frei 
entwickeln kann. 

Von Calceolarien (Pantoffelblumen) machen wir jetzt 
erst eine Aussaat; sie kommen besser klein durch den Winter 
und entwickeln sich dann im Frühjahr um so besser. 

Ämpelgewächse. 

sind, Wenn passend aufgestellt, zur Sommerszeit eine ei- 
genartige Zierde für Zimmerfenster, Nischen, Veranden, 
Bögen und an den 
Ästen ausgebreiteter 
Baumkronen vor dem 
Fenster, im Haus- 
oder Blumengarten. 

Ich empfehle be- 
sonders: 

Asparagus 
Sprengen (Zierspar- 
gel) für große Am- 
peln die beste Pflanze, 
die es gibt. Sie ent- 
wickelt sich zu Rie- 
senbüschen mit lan- 
gen, reizend feinen 
Zweigen und Blätt- 
chen. 

Otlronna crassi- 
folia (Schleier- oder 
Linnenblume), sehr 
zierlich, ist fürs Zim- 
mer hesondcrs zu 
empfehlen. 

Fragaria indica 
(indische Erdbeere), die sich im Freien und im kühlen 
Zimmer gleich gut hält. Es schaden ihr sogar einige 
Grad Kälte nicht. 

Diese drei Ampelpflanzen kosten bei den Erfurter Han- 
delsgärtnern nur Mark 1-50. 

Rhabarber. 
Die geschälten Blattstiele liefern ein 
feines Kompott. (Biel Zucker notwendig.) 
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Biel gu Wenig Werben ferner bie Smmergrünarten 
nlg EmpcigeWöd)fe berWenbet. @g ist n#t nur Vinca, 
major in grünen, weiß- ober gelbbuntblättrigen Abarten 
hierzu brauchbar, sondern es bilden sich auch Vinca minor, 
Abarten "zu lang herabhängenden Ampeln aus. Diesen 
stehen dann die Efeuarten gleich. 

Ein ganz gemeines Unkraut, welches in unsern Laub- 
Wöibem ben Beben bebedt unb audj mit fisberbunten 

Blättern prunkt, hat sich 
zur prächtigsten Ampel- 
pflanze emporgeschwungen, 
es ist dies G-aleobdalon 
luteum, deren sterile Triebe 
graziös herabhängen. Sie 
wird wie Tradeskantia 
vermehrt. Endlich ist für den 
Garten, für offene Veran- 
den und Balkons Pelargo- 
nium. peltatum eine ganz 
vorzügliche Ampelpflanze. 

Die bekannten Trades- 
kantien sind weniger ge- 
eignet für das Freie, er- 
freuen dagegen am Zim- 
merfenster. Sie fallen be- 
sonders ins Ange, wenn 
Man unten an wenigen 
herabhängenden Zweigen 

ficß no^ einmal ßerabßängenbc ©eiten&meige biiben (äßt. 
%(tc %emp(ate werben übrigeng unanfeßniid). Bir sorgen 
basier je^t burd; Sinsteden non je 3—4 Stediiugen in 
einen Zopf für junge #au&en für ben Bintcr. 

ßn biefem I|eißen Btonat erforbert baß ließen große 
9Iufmer!famíeit. 3Ran sann ben bor ben fenstern Men» 
ben Zopfblumen säum @u biel Baffer geben. Äber je ßetßer 
cg ist, befto f^^äbIidßer wird fatteg Brunnenwasser. 
gieße nur mit Warmem Baffer mit einer Wfe fünftiidjen 
Züngerg (fie^e 3Ronat 2Rör&). ^¿1 laueg 3[ufWaf^^, 
Wasser (@pülid|t) aug ber ^üd^e befommt bieten Zopf, 
Humen recht gut. 

Rhabarber-Vlattstlele. 

f 
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Das Kapitel vom Gießen ist leider der wundeste Punkt 
in der Liebhaberpflege. 

Ein vorzüglicher Blumendünger für Zimmerpflanzen 
läßt sich durch Mischen von 10 Gramm Kochsalz, 5 Gramm 
Salpeter, 5 Gramm Bittersalz, 1 Gramm Magnesia und 
2 Gramm phosphorsaures Natron herstellen. Zum Ge- 
brauche löse man einen Kaffeelöffel der Mischung in einem 

^ Liter Wasser und begieße die Blumen täglich mit einer sol- 
chen Lösung. Die übrige Mischung ist in Glasflaschen gut 
verkorkt aufzubewahren. 



f 
Wie reich an Freude, Glück und Segen 
Ist, Schöpfer, deine schöne Welt! 
Im Sturm, im Sonnenschein und Regen 
Wirkt fort die Kraft, die uns erhält, 
Die, nie veraltend, stets erneut, 
Mit tausend Gaben uns erfreut. 

Uns ging ans der Verwesung Hülle 
Das Samenkorn gedeihend auf; 
Geborgen liegt der Gärten Fülle; 
Dein Vflteraugè ruhte drauf: 
Im Segen floß des Gärtners Schweiß, 
Und reiche Zinsen trug sein Fleiß. 

Stets neue Güter, neue Gaben 
Bringt uns August von fern und nah; 
Uns zu ernähren, uns zu laben, 
Stehn prangend unsere Gärten da; 
Rings winken unS in Stadt und Land 
Geschenke deiner milden Hand. 

* (Mn# 3. g. e#n(.) 

Gemüsegarten. 

Nun gibt es im Garten allerlei Gemüse- und Gewürz- 
pflanzen in Hülle und Fülle. Was nicht verbraucht, auf- 
gehoben oder verkauft werden kann, wird in Standen, 
Kübeln, Töpfen und Gläsern eingemacht und konserviert. 

Allen, die dessen noch nicht kundig sind, empfehle ich 
aus freien Stücken, weil überzeugungsvoll, den I. Weck- 
fchen Apparat zur Frischhaltung aller Nahrungsmittel. * 
Preisliste und Gebrauchsanweisung erhalt man von I. 
3Becf, 06^#^ m. b. $. in öfiingen, Ernt (Südingen, 
Baden. 

Jur Garten muß immerfort alles, Wege und Beete, 
sauber und uukrautfrei gehalten werden. Starkes Gießen 
benötigen besonders die Blumenkohl- und Gurkeubeete. 

\ 
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Man sät Winterspinat, Rabinschen (Feldsalat), Ra- 
dieschen und frühe Karotten; anfangs August auch noch 
Herbstrüben und englische Futterrüben, ferner Kerbel- 
rüben und Schwarzwurzeln. 

Man setzt noch Endivie, Kopfsalat, Kerbelrübchen imb 
Johannislauch. 

Eine Hauptarbeit des Gartenfreundes im August hebt 
der kategorische Satz hervor: „Die Kohlbeete sind von 
Raupen und Schmetterlingseiern zu säubern!" 

Die Raupen haben sich zweimal angemeldet: zuerst 
durch weiße Schmet- 
terlinge, dann durch 
die von diesen an 
die Unterseite der 
Kohlblätter abgeleg- 
ten, gelben Eier, die 
leicht zu finden und 
zu vernichten sind. 

- Das Absuchen der 
Kohlblätter und das 
Zerdrücken der Eier, 
auch das Bestreuen 
mit Kalkpulver, ist 

unerläßlich, wenn 
man sich gegen den 
verderblichen Kohl- 
sraß seitens der Kohl- 
raupen mit Erfolg 
schützen will. 

Die Hauptsache 
dabei ist: Wer kommt am schnellsten? Wir oder die 
Raupen! Lassen wir den Raupen die Vorhand, dann 
brauchen wir am Ende gar nicht mehr zu kommen. Das 
Wort: Zu spät! hat schon oft und viel im Leben Ver- 
druß und Schaden gebracht. 

Endlich säen wir jetzt bald die im kalten Kasten zu 
durchwinternden Kohlarten aus, um die Pflänzchen später 
zu pikieren (übersetzen). Weitläufige Aussaat bringt kräf- 
tige Pflanzen und wir müssen uns hüten, daß diesel- 
ben nicht lang werden. Dauernde Fensterbedeckung bekom- 

Jllustr. Gortenbuch 1907. ~ 

Die bohnenblättrige Fetthenne (Sedum 
Fabada) ober der Mauerpfeffer, 

aus unseren Alpen stammend, wird 
gerne zu Rabatteinfnssnngen oder auf 
Mauersockeln verwendet. Er blüht rot. 
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men die pikierten Pflänzchen erst, wenn es zn frieren an- 
fängt, solange werden sie anch im Kasten ganz als Frei- 
landpflanzen behandelt. 

Die herangewachsenen Pflänzlinge von Blumenkohl 
können wir in kleine Blumentöpfe pflanzen und mit die- 
sen im kalten Kasten einsenken. Sie werden im Frühjahr 
namentlich zur Treiberei benutzt. 

Über Aussaat und Überwinterung der verschiedenen 
Kohlarten ist im nächsten Monat näher berichtet. 

Ende August kann man aber schon vieles tun, was 
sonst im allgemeinen für den September vorgeschrieben ist. 
Oft, sehr oft ist letzterer Monat so regnerisch und unge- 
mütlich, daß man froh ist, schon manches vorgeschafft zu 
haben. 

Das Frühobst, welches jetzt seiner Reife entgegengeht, 
muß etwas vor der Vollreife und möglichst bei trockenem 

braucht sehr viel Wärme und gedeiht nur . 
in sehr günstigen Lagen und zwar an süd- Reichen Ivir 
lichen Mauern im Freien. Har für unsere bei einem höheren 

so nehmen mir einen ^^#«1 griffe! 
Üuch soll man stets eine gute, unten breite Stehleiter 

Obstgarten. 

Die violette Eierfrucht 

Wetter geerntet 
werden, sollen die 
Früchte saftig blei- 
ben. Da es sich 
hierbei meistens 
um weichere, zarte 
Früchte handelt, 
so muß man die- 
selben sorgsam mit 
der Hand brechen 
und sie bis zum 
Gebrauch in küh- 

lem, luftigem 
sftmtmp Alls AnVnrtfi- Raume aufbewah- 
ren. 

Gegenden wenig praktischen Wert. Baume mit der 
Hand nicht hin, 



91 

benutzen. Das Hineinsteigen in die Baumäste mit benaget 
ten Schuhen ruiniert an vielen Stellen die Rinde und 
dies kann den 
ersten Grund 
zum Krebs ge- 
le.i. 

In einem 
gut gepflegten 
Obstgarten sol- 
len keine schie- 
fen Bäume sie- 
hen.Wollen wir 
einen derarti- 
gen Baum ge- 
rade richten, so 
können wir es 
jetzt tun, damit 
die bewegter 
Wurzeln vor 

dem Winter 
wieder fest- 

wachsen. 
Wer aus sei- 

nem Obst Geld- 
ertrag erzielen 
will und aus 

dem platten 
Lande wohnt, 
der kultiviert 
wenige Sorten, 
aber er braucht 

nicht gerade 
nur Spätsorten 
zu wählen, son- 
dern muß das 
Publikum zu 
jeder Zeit mit 
irgendwelchem 
Obst befriedi- 
gen können. 

r . 

' 

cn 
■M 

handblätteriger Rhabarber (Rheura palmatum). 
Sluä dem Fleisch der Blattstiele wird ein deli- 
kates Kompott bereitet. Es empfiehlt sich, den 
Blütenkolben frühzeitig abzuschneiden und die 
gelben Blätter zu entfernen, damit das Blatt- 
werk schöner bleibt. Düngung und öfteres Gie- 
ßen ist gut, Mutterschutz für den gewöhnlichen 
Rhabarber überflüssig, für den handblätterigen 

zu empfehlen. 
7* 
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Wer seinen Obstgarten zum Vergnügen hat, kann nicht nur 
alle Sorten kultivieren, sondern er kann sich im Herbste da- 
durch für den Obstbau Verdienste erwerben, wenn er es 
unternimmt, neue Sorten auszuprobieren. 

Es reifen jetzt die beiden Astrachanäpfel, der weiße 
und der rote, dann kommen die Nosenapfel an die Reihe, 
mib gloat: bet oitginifebe, bet Musióte imb bet Gbar= 
lamovsky. Von Birnen ist die Sparbirne die erste, dann 
folgen die grüne Hoyerswerder, die runde Mundnetzbirne 
und die grüne Tafelbirne. Alle diese Sommerfrüchte müs- 
sen bald verwertet und vor der Vollreife geerntet werden 

%on Pflaumen gibt e3 je#: bie früße ÍMnecIaube, 
bie gelbe SGhtabeMe, ^ang^^etti8 (Mirabelle, bie ßönigg. 

pflaume von Tours, Biondecks 
"nb bie Königin 

Viktoria. Dann reifen alle Früh- 
pfirsiche und ziemlich alle Apri- 
kosen. 

Wer genannte Früchte ver- 
senden will, sei es zu Geschenken 
oder für feinere Tafeln, um- 
mideie jebe eingelne, größere, 
fehlerfreie Frucht mit Seiden- 
Müer, unb Uerpade bie gtüdfite 
awifdjrn 0oigmoüe ober $^¡6:= 
schnitzel in schöne, solide Käst- 
chen so, daß kein leerer Zwi- 
schenraum vorhanden bleibt. 

Überhaupt soll die Verpak- 
fung jeber^anbeßforte, bie aß 
Eß- oder Tafelobst verwendet 

wird, m Korben und Kisten mittelst Holzwolle, Stroh- 
und Papiereinlagen so sorgfältig geschehen, daß die Früchte 
md)t befcßabigt merbeu sönnen. 3)a0 muß man eben 
lernen. — „Übung macht den Meister!" 

2)ei gormobf^flangen im 0au§garten mö^^ien mit 
manchmal zu unserer Freude und zum Erstaunen der Pas- 
¡anien @#0^10# ergiefen. Bern eë fidj babei urn be. 
lonbetë große unb fernere Sípfeí ober kirnen ßanbelt, bet 
muß btefeiben bei Zeiten dadurch stützen, baß er sie in 

! 
KE 

Lantaloupmelone 
ist eine für Hausgärten 

empfohlene Sorte. 



101 

Vastschlingen aufhängt. „Vorsicht ist die Mutter der Weis- 
heit!" 

Alle volltragenden Obstbäume müssen gestützt und ein- 
zelne Äste in die Höhe gebunden werden. 

Bedenken wir, das; wir von manchem Baume einige 
Zentner ernten, so können wir berechnen, daß auf jeden 
Ast ein bedeutendes Gewicht kommt. Äste aber, die jetzt 
im Spätsommer brechen, heilen nur sehr schwer wieder an. 
Ist ein solches Unglück geschehen, dann müssen wir den be- 
treffenden Ast sofort mittelst Bandeisen wieder zusammen- 
schienen. Nur dann ist wieder ein Anwachsen möglich, nie- 
mals aber, wenn 
derselbe erst tage- 
lang eintrocknet. 
Hier heißt es nicht: 

„Kommt Zeit, 
kommt Rat!" 

Da die Herbst- 
stürme bevorste- 
hen, so sehe man 
ebenfalls bei Zei- 
ten die Baum- 
Pfähle der jungen 
Bäume nach und 
versichere sich, ob 
sie noch fest seien 
und ob die Bän- 
der etwa erneuert 
werden sollten. 

„Eine einzige 
Sturmesnacht, hat 
manchem Baum 
denTod gebracht!" 

„Sehen wir 
jetzt einen frucht- 
beladenen Baum 
an, so freuen wir uns sicher auf den zu erhoffenden Segen. 
Was würde aber aus diesem werden, wenn alle die Früchte reif 

würden, die jetzt noch dran sitzen? Wir bekämen lauter 
Obst, welches wir nicht verwerten könnten. 

Der Zwerg Hahnenkamin (Celosía cristata) 
wird im Mistbeet gesät und die Sämlinge 
werden Pikiert und in ein anderes Beet 
auf 7 bis 8 Zentimeter Abstand gepflanzt. 
Sobald sich die Blätter berühren, verpflanzt 
man sie wieder weiter und benützt sie für 
Wegeinfassungen und dgl., wo sie durch ihr 
leuchtendes Rot oder Gelb und ihre in- 
teressante Gestalt schöne Wirkung erzielen. 
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Nun besorgt schon der Wind das Geschäft, .die un- 
genügend befruchteten Exemplare der Fruchtmenge her- 
unter zu holen, dann folgen die Maden, denen noch eine 
größere Menge zum Opfer fällt. Ist der Rest aber im 
Verhältnis zum Baume noch zu groß, dann müssen wir 
auch bei Hochstämmen nachhelfen, ihn auf die wirklich 
guten Früchte zu reduzieren, wollen wir große Äpfel 
und Birnen ernten. 

Ist dies bei großen Bäumen schwer, um so mehr muß 
cs aber bei kleineren angewendet werden, und ist na- 

mentlich davor zu war- 
nen, frisch gepflanzte 
Bäume zu bald voll- 
tragen zu lassen. Die 
vorjährigen dürfen über- 
haupt noch nicht daran 
denken; beurteilen kön- 
nen wir die Früchte im 
ersten Jahre doch nicht. 
Vom zweiten Jahre ab 
dürfen fünf bis sechs 
Früchtereifen (bei Stein- 
obst mehr). Vvm vier- 
ten Jahre ab dürfen 
wir sie nach Gefallen 
tragen lassen, wenn die- 
ses nicht zu reichlich 
ist. Dann müssen wir 
bedenken, daß drei Vier- 
tel der Apfelfrucht Was- 
ser ist. Das Fallobst 
wird jetzt wohl meistens 

für uns verwendbar sein, es darf aber nicht erst tage- 
lang liegen bleiben, sondern muß womöglich täglich auf- 
gesucht werden." (I. C. Schmidt, Handelsgärtner, Erfurt.) 
Man macht aus dem besseren Fallobst Apfelmus (Gelee) 
und Essig. 

Die Äpfel werden gevierteilt, gepicht und mit etwas 
Wasser weich gekocht. Dann leert man sie in ein feines 
Haarsieb oder in ein leinenes, sauberes Tuch und läßt den 

Die Schalotte 
zählt zu den wohlschmeckendsten Zwie- 
beln und soll den Namen von der 
Stadt Askalon in Palästina haben. 
Man zieht sie am besten aus Brut- 
zwiebeln. Man setzt sie sehr früh, 
siegen Ende wird sie bereits reif. 
Altgemisteter Boden ist anzuraten! 
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Saft, ohne die Masse zu drücken, abtropfen. Aus einen 
Liter Saft koinint ein Pfund (500 Gramm) Zucker. Der 
Zucker wird zuerst mit etwas Wasser gekocht und abge- 
schäumt (geläutert), dann wird der Saft hinzugegossen 
und auf raschem Feuer eingedickt. 

Die Masse wird so warm als möglich in weite Gläser 
gefüllt. Eine Prise Salizhl beigegeben, erhöht die Halt- 
barkeit des Muses, ein Stückchen Zimt das Aroma desselben. 

Zur Essigbereitung füllt man eine Tonne, besser noch 
ein leeres Essigsäßchen, zu 
drei Viertel mit Wasser und 
wirft das gereinigte und zer- 
schnittene Fallobst hinein, 
ebenso später die Schalen der 
geschälten Äpfel und Birnen, 
oder auch die frischen Trester, 
welche bei der Mostobstberei- 
tung übriggeblieben sind. 

Man fügt der Brühe die 
Rinde eines frischgebackenen 
Brotes und etwas Essigmnt- 
ter bei und läßt das Gefäß 
an einem warmen Orte, 
z. B. auf dem Speicher un- 
ter dem Dache oder in der 
Küche beim Herd stehen, bis 
bie bi# grfks pimßlwn 
Oerutf) und Ge sch mau an- der zu Fruchtholz bestimmten 
ocigt, baß ße #ig gc= Seitcntncüe. 
worden ist. Dann seiht man 
ab. Dieser Obstessig ist rein, wohlschmeckend und gesund. 

In unseren Baumschulen gibt's wieder fürs Messer 
Arbeit. Da sind die Seitentriebe (Sporne) der zu erziehen- 
den Hochstämme zu stutzen, die zu stark werdenden ganz 
fortzunehmen. Die Zapfen an den Veredlungen und Leit- 
trieben, an die wir die Fortsetzungen angeheftet haben, 
werden vorsichtig entfernt. Ein Verstreichen mit Baum- 
wachs ist nicht unbedingt nötig. 

Das Okulieren ist bei Obstgehölzen mit nicht zu kur- 
zem Schildchen auszuführen und bleibt etwas Holz in 
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demselben. Nach der Arbeit wird die Baumschule gründlich 
von Unkraut gereinigt und durchgehackt. 

Was das Schneiden der Zwergbäume anbelangt, so 
muß es deutlich gesagt werden: Schnitzelt nicht zu viel 
daran herum! Ältere Pyramiden, die gut im Fruchtholz 
stehen, lasse man in Ruhe! Die jungen Form- und Schnitt- 

bäume aber 
halte man in 
Ordnung. I. 

C. Schmidt 
schreibt hier- 
über: 

„Jetztkommt 
die Zeit,wo wir 
den Übermut 
unsrer Form- 
obstbäume zü- 
geln können, 
ohne fürchten 
zu müssen, daß 
er sich durch 

erneutes 
Wachstum noch 
vergrößert. An 
frechwachsen- 

den Leittrieben 
nehmen wir 

jetzt die Opera- 
tion des Dre- 
hens oder Ab- 

brechens vor. Bei dem Drehen der Zweigspitzen bleiben 
diese selbst hängen und geben dadurch, daß sie eintrocknen, 
dem Baume ein unschönes Aussehen, wir brechen sie 
deshalb zwischen zwei Blättern mittels eines stumpfen 
Messers ab. Dieses hat eine Stockung in der Aufspei- 
cherung von Reservenährstoffen zur Folge, welche teilweise 
zur Heilung der Bruchwunde benutzt werden, und tritt 
dann im nächsten Jahre das Wachstum etwas zurück. 

Ein andres Hilfsmittel, frechwachfende Bäume zu 
zähmen, ist das Umstechen des Wurzelsystems mittels schar- 

3weite; und dritter pinzieren 
und die Wirkung desselben auf die Augen des 

Haupttricbes. 
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fen Spateng, hieb#, kenn eg nocs) nldht ï)t% gn einem 
Ninggraben erweitert Wirb, beffen We Imr bmm etmag 
%boningmeI)[ gufehen, gut mischen unb bann mteber sullen. 
Set Qch,nn#le Grfoig Ibirb bann geml& eintreten. 

@g finbet ferner #t baß leigte fingieren statt, fallg 
am ersten ober zweiten wieder Austriebe stattgefunden 
haben. SDiefcg sann sehr futg auggeführt werben, ein 
neuer Stieb jebt nicht mehr gu ermatten lieht. Stud) biefe 
Bunbcn förbern ben ßuftrom bon Nährstoffen, ber, ba 
er nicht mehr güad)8tuin erzeugt, ben 
Sriebtnofpen gugute tommt unb biefe 
in Blutenknospen umwandelt." 

Sie noch treibenben Pfirsiche wer» 
den an den Seitentrieben entspitzt. 

Von Weinreben werden die Ne- 
benruten gegen Ende August ganz 
ausgeschnitten, sowie die Spitzen ber 
Fruchtreben abgebrochen, damit alle 
Rraft fût bie Stauben unb gut &oig= 
reife verwendet wird. 

Abgetragene Fruchtzweige von 
Himbeeren und Brombeeren werden 
nun entfernt und die neuen Triebe 
säuberlich aufgebunden. Alte Stäbe 
werden dabei durch frische ersetzt. Der 
Boden ist dann gu behacken. 

SMitte Siuguft beginnt luieber ba8 
Anpflanzen von Erdbeeren! 

kräftiger, gut gebilligter, ni# gu 
trockener Boden, richtige Sortenwahl, 
gut bewurzelte Pflanzen und rationelle 
Pflanzung müssen den Erfolg sichern. 

8&it sönnen für eine ertragreiche Wbeeraniage biet 
Sahte annehmen,müssen also iniNuguft beg brittenSabieg 
an eine Neupfiangung benfen. gut Enlage nehmen mir 
nur bifierte ^f^angen, mie sie in 3. G. ®d)mibtg Äataiog, 
Erfurt (fünf beste Sorten, 100 StüCC 3 NtarQ, empfohlen 
toerben. Bei . Benutzung erst abgenommener Slugiäufer. 
pfiöngChen h#c" mir bagfelbe mie bei gu später Sßflam 
gung gu befürchten.; Sag «ßflangen gefdiieht unter ben» 

Drei gegen Anfahren 
unb sonstige Verlet- 
zungen um den 
Stamm zu stellende, 
oben durch Querholz 
verbundene Pfähle. 
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selben Vorsichtsmaßregeln, wie bei jeder anderen Pflan- 
zung. Die Wurzeln behalten ihre senkrechte Lage, müssen 
also bei der Arbeit selbst frei in dem Pflanzenloche hängen. 
Die Erde wird mit dem Pflanzholze von der Seite ange- 
drückt. Die Triebknospe, oder wie man meistens sagt, das 
Herzblatt, muß frei über dein Boden stehen. Nach dem 
Pflanzen wird bei der, Länge der Wurzeln stark angei- 
gossen. 

Wsr nehmen aus ein Beet von 1% Meter Breite drei 
Reihen und setzen in den Reihen einzeln, und zwar zu 
30 Zentimeter eine Pflanze. Diese Pflanzweise ist der 
Dreipflanzung vorzuziehen, denn Luft und Licht ist die 
Hauptsache auch für die Erdbeerbeete! 

Der August ist sehr reich an Blrunen, fast alle Som- 
mergewächse blühen noch: Ende des Monates erscheinen 
auch viele Herbstblumen in entzückender Schönheit. Man 
sät noch: Stiefmütterchen, Vergißmeinnicht und Winter- 

vermehrung strauchartiger Obstgehölze topft, damit sie sich 

kann man diese Arbeit auch noch im September vorneh- 
men. Sämlinge und Senker von Nelken und Stauden 
werden bereits so weit voran sein, daß wir sie auf Beete 

Blumengarten. 

levkoje. Es ist nun die beste Zeit, alle frühblühenden Stau- ^ 
den zu teilen und / 

 Vv "r o* 

Primel, Vergißmein- 

zu verpflanzen. Die- 
jenigen Stauden, 

welcheman zum Trei- 
ben im Winter be- 
nutzen will, z. B. 

nicht, Doppelhülle 
(Herzerl, Diclytra), 
Weihnachtsrose (Hel- 

koje, Goldlack usw., 
werden jetzt einge- 

durch Ableger. vor Winter tüchtig 
einwurzeln. Doch 
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ins Freie setzen können. Man bestelle Ende des Monates 
die Blumenzwiebeln, als Hyazinthen, Tulpen, Krokus, 
Tazetten, Narzissen usw. Ich empfehle zum Bezug aus 
Erfahrung die Firma: Johs Telkamp, Hillegom bei 
Haarlem, Holland. 

Rosen sind auf das „schlafende Auge" zu okulieren. 
Die verblühten Blumen, welche nicht zur Samenge- 

winnung bestimmt sind, entferne man, 
ebenso die gelben Blatter. 

Wer Koniferen (Nadelhölzer) pflan- 
zen will, soll diese jetzt bestellen. Sie 
wachsen, im August oder 
September gepflanzt, wil- 
lig an. 

Alle verpflanzten Stau- 
den usw. sind durchdrin- 
gend zu begießen. 

Auf den Teppichbeeten 
gibt es zu stutzen, zu put- 
zen und von Unkraut zu 
säubern. Gehen wir öfters 
nur ein halbes Stündchen 
an die Arbeit, dann lassen 
sich die buntesten Anord- 
nungen und Einrichtun- 
gen rein erhalten. 

Die Tage nehmen Ende 
August fühlbar ab und 
oft schon mahnen frische 
Winde und welke Blatter 
an den Abschied der Sommerherrlichkeit und an das 
Nahen des kühlen Herbstes. 

„(58 iß mm einmal n^t onberß, gum BBerben ge^rf 
ba8 330^6^ nnb Wet bo8 Were in feinem,harten 
nicht sehen mag, kennt eben das Naturleben nicht und 

,den wirklichen Gartengenuß durch das Beobachten des- 
fclben. 8Benn aber ba8 Vergei)en jeiß fdion an irgenbeiner 
Stelle des Gartens zu schnell geht, dann müssen wir doch 
etümg 3221168 an bie GtcEe be8 Vergangenen feten. — 
Hier sind namentlich die Blumenbeete zu nennen, die bis 

Ausschneiden 
der Edelauger 
bei der Gku- 

latioii. 

Einschnitte in den 
Wildling bei der 

Gkulation. 
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zu den Frösten in Blüte stehen sollten. Es gibt genügend 
Herbstblüher, so daß wir, wenn wir solche heranzogen, 
nicht in Verlegenheit kommen. Da sind vor allem die 
auf dem Neservebeete stehenden Astern, die sich mit den 
Ballen versetzen lassen und am schönsten wirken, wenn sie 
nach Farben arrangiert werden, wobei natürlich auch die 
Höhe zu beachten ist. Salvia splendens gibt herrlich leuch- 

tende Herbstblumen und ist durch 
Stecklinge leicht in genügender An- 
zahl heranzuziehen. Die bekannten 
Veronikas entwickeln im September 
ihre blauen Bütenstände und geben 
in ihren glänzenden Blättern zugleich 
ein wertvolles Dekorationsmaterial. 

Die Anzucht niedriger Staudcn- 
astern (Herbstastern, Aster perennis) 
durch Stecklinge ist sehr zu empfehlen; 
man kann aber auch die frühblühen- 
den Chrysanthemum indicum zur 
Besetzung von Beeten benützen, wie 
im Herbst sogar die Marguerite er- 
freut, die man im Sommer kaum 
:ine8 SB(ide8 im'irbigt. 3n Zöpfen er= 
zogeue Verbenen können zum Ersätze 
des Sommerflores herangezogen wer- 

   den." . 

vollendete Mutation. Nach allem, was wir für den 

um bir^gTbä ^ahen, ist biesn 
Auges zu zeigen, Monat gewiß Lein wgenannter „Ruhe- 
nicht dicht genug an monat". Er erfordert die volle Auf- 

dasselbe angelegt. merksamkeit des Gartenfreundes. Aber 
dennoch hat man hie und da Zeit, 

einen gutgepflegten Garten in der Umgebung besuchen zu 
können. Man kann dabei viel lernen: Neue Blumen und 
deren Verwendung, Arrangements, wie sie sein oder nicht 
sein sollen, Einteilung der Wege, Beete, Gehölze, Ruhe- 
plätze, Brunnenanlagen usw., Instandhaltung des Gar- 
tens in bezug auf Ordnung und Sauberkeit und dergteichen. 
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Die Sonntagsnachmittage eignen sich ganz besonders 
&wn BeMe frember (Bärten. @ine§ 1110(^16 ii% liier mei= 
neu Lesern ans Herz legen : Vergessen wir nicht den gro- 
%en ftlKcn „(Botteßgarten", ben ßriebT)of, mit ben (Brä. 

JJ.S. 

Der zweckmätzigste Wasserwagen. 

Derselbe wird an das volle Faß gefahren, die Träger unter die 
beiden Zapfen gebracht und an diesen das Faß gehoben, so daß 

es zwischen den Rädern frei in der Schwebe hängt. 

Gern unserer Lieben. Das sind kleine, erinnerüngsreiche 
Gärtchen, die mit Blumen geschmückt sein sollen. 

Sehr schön und zutreffend schreibt hierüber I. C. 
Schmidt in seinen losen Blättchen für 1905: 

„Lockt uns nicht das schöne Alignstwetter weiter hin- 
auß, alß gu ben (Brcng^fö^Ien unfereß (BartenÄ? SDic 
ersten Zeichen des kommenden Herbstes erinnern uns 
unwillkürlich an den Herbst des eigenen Lebens und an 
diejenigen, die auch diesen schon hinter sich haben und von 
uns gingen. Ja, allzu oft gedenken loir ihrer nicht und 
manches Grab wird früh vergessen! Das ist einem wirk- 
lichen Gartenfreunde nicht möglich; ist das Grab doch auch 
ein baß er gu #egen fiat, unb so gelten 
auch wir heute hinaus, draußen nach dem Rechten zu 
sehen. Da sind die Rosen anzubinden, das Unkraut aus- 
zujäten und, wenn wir gar nicht einmal kontrollieren, 
ob das nötige Gießen auch besorgt wird, dann kann es 
kommen, daß wir eines Tages alles vertrocknet finden. 
Namentlich bort, wo hohe Grabhügel üblich sind, und dann 
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vielleicht noch Sanoboden ist, wird fast alltäglich gegossen 
werden müssen. 

„ Auf Erbbegräbnissen werden häufig wirklich kleine 
Gärtchen mit Teppich- oder Blumenbeeten angelegt, die 

unter Umstanden viel Arbeit machen. 
Einige werden auch mit Topfgewäch- 
sen dekoriert, die gepflegt sein wollen. 

Den Lebenden aber gehört die 
Welt! Können wir unseren lieben 
Toten nur das Grabgärtchen schmük- 
ken, im Hausgärtchen gibt es viel 
mehr zu tun. Da sollte noch nichts 
an den Herbst erinnern. Sauberkeit 
und Ordnung müssen bis zum letzten 
Tage darin herrschen." 

Vergessen wir nicht, die an den 
Lauben und Wänden aufsteigenden 
Kletter- und Schlinggewächse anzu- 
heften. Lassen wir bei diesen erst ein- 
mal Unordnung einreißen, banst ist 
es schwer, Ordnung wieder zu ge- 
winnen. Da sind eigentlich die ein- 
jährigen Schlinger am allerzweck- 

inäßigsten, die suchen sich ihre Stützen selbst. Gibt es Wohl 
eine schönere Laube als mit japanischem Hopfen? Ist die 
bunte Trichterwinde nicht eine herrliche Blume, gegen 
deren Farbe kaum eine andere auskommt? Dann Cobaea 
scandens; sieht es nicht aus, als hätten wir einen 
Schlingstrauch vor uns? 

Unter den Staudenschlingern ist die Zaunrübe ein 
unverwüstlicher Klimmer und möchte ich auch den einjäh- 
cigen ßür6i3geh)ö^^fen ein %Bort füi bie Benützung al8 
Laubenpflanzen reden. Cyclanthera pedata wächst, gut 
gedüngt, enorm schnell. Wer guten Boden und warme 
Lage bieten kann, vergesse Bouasinganltia baselloides 
nicht. 

Zimmergarten. 
Sie Blumen be3 barigen 3Ronafe8 gieren fast alle 

"vch das Blumenfenster. Die Topfrosen bedecken sich nun 

Die praktisch» Hieß- 
käme 

hat ovale Form und 
einen aus einem ge- 
bogenen Rohre ge- 
bildeten Bügel, mit 
welchem wir, ohne 
abzusetzen, der Kanne 
jede Neigung geben 

können. 
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wieder mit Knospen und Blüten und die Knollenbe- 
qonieu und Hortensien stehen in voller Pracht. 

Vor der Haustüre, auf dem Hausflur, der Haus--oder 
Gartentreppe, dem Balkon usw. ist jetzt der giftige Öle- 
mibe? in MOnficr SBWten&ier. — ^ _ 

sorge #t #011 für ben fommenben SBinterfior. 
Wer Blumenzwie- 
beln früh antrei- 
ben will, muß sie 
je&t (Sube August) 
einsetzen, damit 
sie sich gut ein- 
wurzeln. ZuntEin- 
pflanzen nehmen 
mir bei $90)1»= 
then etwa 13 bis 

14 Zentimeter 
weite Töpfe, wah- 
rend von Tulpen 
je drei, von Kro- 
kus oder Scilla 
je vier oder fünf 
Stück auf einen 
Topf von zirka 

12 Zentimeter 
Weite kommen. 

Die äußerste Spitze 
der Zwiebel kann 
oben hervorsehen. 
Die eingetopften 
Zwiebeln werden 
im dunklen Keller . .. , 
^gesteUt unb mit @rbe Bebeeft, noc^em mir ¡te eimnai 
gut begossen haben. . 

Die auf Wasser zu treibenden Zwiebeln, wozu übri- 
gens nicht nur Hyazinthen zu verwenden sind, sondern 
auf paffenben (Bläsern lebe anbre 8WieM Werben eben, 
faüß einstweilen 1# unb bunM aufgestellt, Btë bie SBu^ 
geht baß (Blaß gum grölen %eil gefugt WBen Sai, 
Raffer Me etWaß u n t e r bem SWiebelboben unb mu% 

Die kletternde Kol’äsl (Cobaea scandens) 
bat violettrote Glockenblumen und kann 
nud, im Gd^tten gezogen werben. Mm be, 
pen eignet sie ¡id) &ur metieibung bon @it, 
tern, bod) nt8 Saubeng¡tnn@e ¡genbet ¡ie »n- 

wenig Schatten. 
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WPS 

anheilen erneuert kerben. Sie gleid; miterbnitenen, für 
ben ©arten bestimmten gkiebcsn baden kir auë unb be= 

wahren sie in 
einem kühlen, luf- 
tigen Raume auf. 
Es ist früh genug, 
wenn wir sie im 
Oktober auspflan- 
zen.Auch für Spät- 
sorten der Zim- 
merkultur ist Sep- 
tember und Okto- 
ber noch passende 
Sßßonaaeit. 

Will man zu 
Weihnachten blü- 
hende Kalla ha- 
ben, so pflanze 
man sie jetzt um 
und gebe ihnen 
frische Erde; dann 
stelle mau sie einst- 
weilen im Freiei: 
an eine schattige 

... , Stelle und begieße 
Pfter\\ Sor Frosteintritt stelle man sie im Zimmer 

zunächst an die Fensterscheibe, damit sie stämmig bleiben. 
Bcr au spät einßflonat, kirb fein redjteë Slnk«^ 

imb dadurch auch kein rechtes Winterwachsen erzielen, was 
aber die Durchwinterung sehr beeinflußt. 

8u bcrpfknacn fini, fe^t nod^ Srimcln, Zinerarien 
und Calreolarien. 

Sind) kilbka^fenbe ^tüt)[inßëbtumen, a- S. 
ultimen, Trollblumen (Trolling europaeus), Leberblüm- 
chen: (Hepática triloba) und andre Stauben kann man 
seht in Töpfe setzen, kühl und hell aufstellen und etwa 
von Feber an im Zimmer treiben lassen. Im Frühling 
macht m jedes Blümchen größere Freude, als zehn in: 
Sommer. 

Sie im greien ausgesteiften Sobfbflanaen finb fleißig 

Mocbacher Vlätterkolp. 
Bon ben vielen Arten des Blütenlohles, 

Braun., (Brün-, Krauß, ober SSintei. 
kohl genannt, ist der Mosbacher Blätterkohl 
eure mehr zierende als ausgiebige Art, am 
empfehlenswertesten sind die gewöhnlichen 

grünen und violettbraunen Krauskohle. 

n 
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Zu gießen und zu bespritzen; die Töpfe rein von Moos und 
Schimmel zu halten. 

Belegt man die Oberfläche der Topferde mit einer dün- 
nen Schicht Hvlzkohlen- 
staub,- so versauert die 
Erde nicht und setzt 
keii: Moos an. 

Wer seine Pflanzen 
selbst heranziehen will,. fjä 
mache nun Stecklinge 

.von schönen Sorten 
Geranien, Pelargonien, 
Petunien, Fuchsien usw. 

Die Stecklinge wer- 
den mit einem scharfen 
Messer unter einem 
Blattknoten abgeschnit- 
ten und in Topfe oder 
Kistchen mit leichter 
Erde, nicht zu tief und 
möglichst nahe am Topf- 
rande, eingesteckt. 

Ich habe aber auch 
schon oft mit Erfolg 
einen einzigen Steck- 
ling in einen kleinen 
Topf mitten hinein ge- 
steckt und sodailn bald 
ein wachsendes und 
blühendes Topfpflanz- 
chen erzielt, das ich später mit Wurzelballen in einen grö- 
ßeren Topf umpflanzte. 

Auch Rosenstecklinge kann inan jetzt machen; man kann 
dieselben in die Sonne stellen, muß sie aber häufig über- 
spritzen. 

Zum Winterflor kann die beliebte, feinduftende Re- 
seda in Töpfe gesät werden. Man säe nur ein paar Kör- 
ner in einen Topf und lasse später nur ein oder zwei 
Pflänzchen stehen. Sobald kühle Witterung eintritt, stellt 
nian den Topf ins Zimmer an ein sonniges Fenster, und 

Jllustr. Gcirtcnbuch 1007. g 

Weißkraut von Etampez. 
Eine Frühsorte, die sehr schnell wächst, 
deren Kopse aber rechtzeitig verwendet 
Werben müssen, da sie sonst Platzen. Bei 
Bestellung der Samensorten soll immer 
angegeben werden, ob man frühe 
oder späte Sorten lvill, nur letztere 
wachsen so lange in die Dicke weiter, 
als die Temperatur es erlaubt, und 
erreichen kolossale Dimensionen. Kraut 
Pflanze man ja nicht zu eng, pikierte 
Pflänzlinge bringen doppeltgute Ern- 
ten. Man achte auf die besten Lokal- 
sorten, da für fremde oft der Boden 

nicht geeignet ist. 
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nach wenigen Wochen, wenn andere Kinder der Flora sich 
größtenteils zur Winterruhe begeben, verbreitet die Re- 
seda ihren köstlichen Dust. Vorjähriger Samen ist dem 
frischen vorzuziehen, er liefert reichlichere Blüten. 

Bei den rosettenblattrigen Fettpflanzen finden wir 
jetzt rings uin die alte Rosette viele kleine neue, so bei 
Echeveria und Sempervivum. Diese werden abgenommen 
und in flache Holzkästen pikiert, in denen sie später, hell 
und kühl aufgestellt, durchwintert werden können. Jnter- 

ein gutes Spätkraut, das aber nicht überall coccínea) werden 

gesteckt und erst im Frühjahre in größere verpflanzt. Auch 
von Kakteen lassen sich jetzt die jungen Glieder zu Steck- 
lingen verwerten, die wir ebenfalls sofort in Töpfe ftek- 
ken. Häufiges Spritzen oder geschlossene Luft, also Be- 
deckung mit Glasglocken usw., ist bei Fettpflanzen nicht 
nötig. Unter denselben sind übrigens einige gute Herbst- 
und Winterblüher, so z. B. Echeveria retusa und Crassula 
lactea. Die feurigen Blüten der Crassula (Kochea) fal= 
cata kommen jetzt bald zur Entwicklung. Die schöne Pflanze 
muß gut aufgebunden werden, da sie meistens auf schwa- 
chem Fuße einen durch die Blätter schweren Körper trägt. 
Die Blätjer sind es wert, durch die Lupe betrachtet zll 

' werden. Jede Oberhautzelle ist mit einein Schirme aus 
reiner Kieselsäure bedeckt, um sie vor dem Austrlocknen zu 

essant ist es, das; 
bei ersteren sich 
an trocken hinge- 
legten, vorsichtig 

abgenommenen 
Blättern mit der 
Zeit Würzelchen 
und dann auch 
kleine Blattroset- 
ten bilden. Die 
jetzt auch zu ma- 
chenden Stecklinge 
der schönen Cras- 

Schweinsurter Weißkraut, 

gleich trefflich gedeiht. 



bewahren. Es gehört allerdings schon übermäßige Unacht- 
samkeit dazu, Rochea vertrocknen zu lassen. Sie läßt sich 
leicht durch Aussaat gewinnen. Agaven vermehren sich jetzt 
gut durch die wie bei Cordhliner, Uucca usw. an den Wur- 
zeln sich bildenden Pflanzen. 

Herbstidylle. 
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Würzgeruch gemähter Schwaden, 
Blumen, die zu Felde laden, 
Gärten voller Herrlichkeit 
Künden noch die Sommerszeit. 

Doch so manche Schattenstelle 
In der späten Tageshclle 
Macht schon kund um diese Frist, 
Daß der Herbst nicht serne ist. 

(Martin Greif.) 

Gemüsegarten. 

Es wird Herbst! Das sieht man so recht in den meisten 
Gemüsegärten. Leere, halbabgeerntete, mit Kohl- rind 
Salatstrünken besetzte, oft auch stark mit Unkraut bewach- 
sene Beete zeigen an, daß der Gartenbesitzer wohl geerntet, 
aber nun auch die Arbeitsfreudigkeit eingebüßt hat. Im 
September sollte man aber die Herbstmudigkeit oder gar 
schon eine gewisse Winterruhe im Gemüsegarten noch nicht 
eintreten lassen. 

Ist doch der September der Hauptwachstumsmonat 
für alle Kohlarten, für Winterrettiche, Endivien, Sellerie, 
Lauch (Porree), Herbstrüben, Rohnen und Karotten. 

Wir sehen, daß noch lange nicht ans Winterwerden zu 
denken ist, das viele nicht schnell genug erwarten können. 

Treten keine zu kühlen Nachte und kein Regen ein, 
so muß noch fleißig gegossen werden. Die großen Kohl- 
köpfe können jeder eine Gießkanne voll Wasser oder Jauche 
zweimal die Woche gebrauchen. Wer dabei nicht den gan- 
zen Garten versorgen kann, nehme heute die eine, morgen 
die andere Hälfte vor. Das ist besser, als täglich den gan- 
zen Garten nur zu bespritzen. 

Jetzt sollte man noch kein Gemüse einmieten, es hält 
sich nicht. 



117 

Auf leere Beete feit man Spinat, Feldsalat, Winter- 
salat, Petersilie, Kerbelrüben und von Kohlarten, die 
bm-dßntnW Werben foUcn, SBiumcnfoH, ßrout, 3ßirfmq 
imb ßo%[ra5i. 

Die aufgegangenen Saaten der genannten Kohlarten 
werden in kalte Mistbeete pikiert (verstopft oder eng zu- 
sammengepflanzt), aber so weit auseinander, daß sie sich 
oud) bei größerer (Mmidlimg ni# bcri'^^ren. EHe§, Wnë 
Fäulnis und Schimmel erzeugen kaun, ist von der Erd- 
oberfläche abzusu- 
chen, und es werden 
die Pflänzchen, so 
lange es geht, ohne 
Fenster und anderen 
Schutz gehalten Sie 
sollen eben nicht ver- 
zärtelt werden; nach 
dem Einwurzeln muß 
ein längeres Wachs- 
tum vermieden und 
darauf geachtet wer- 
den, daß sie kurz 
und stämmig bleiben. 
Später, bei starkem 
Froste, bekommen die 
Kästen Erdumschläge. 
Die Fenster müssen 
hell sein, doch nimmt 
man für die Wintermonate nicht gerade die besten. 

Eine Anzahl Blumenkohlpflanzen seht man in kleine 
Töpfe. Diese geben die besten Exemplare für die Treibkul- 
tur, sind aber auch fürs freie Land die ersten zum Aus- 
pflanzen. 

Gerade in Privatgärten haben durchwinterte Kohl- 
kopfsorteu- und Blumenkohlsetzlinge großen Wert und ver- 
ursachen Vergnügen, da sie früh Ernte liefern. 

Uber den Anbau der Gemüsepflanzen im Herbst, in der 
Absicht, dieselben im F r e i e u z u überwintern, 
schreibt Dr. Lucas in seiner Anleitung zum Gemüsebau 
(Eugen Ulmer, Stuttgart) folgendes: 

HE 

Raupe der Rohleule. 
(Siehe Seite 97.) 
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„Zu diesem Zwecke gräbt mein zu Anfang des Sep- 
tembers ein im Frühjahre gedüngtes Beet um, richtet das- 
selbe sauber her imb besät es mit Samen von den oben ge- 
nannten Gemüsen (Weiß- und Rotkohl, Wirsing und Blu- 
menkohl, Wintersalat usw.), so viel man eben von jeder 
Sorte zu bedürfen glaubt. Diese Aussaat muß gehörig an- 
gedrückt werden und keimt schnell, wenn sie int Falle großer 
Trockenheit gehörig begossen wird. Die jungen Pflänzchen 
erstarken auch noch ziemlich, ehe es kalt wird, so daß 
z. B. vom Wintersalat, Blaukraut und Wirsing noch in: 
Oktober Setzlinge ausgepflanzt werden können. 

Diese dann so spät im Herbste bepflanzten Beete be- 
deckt man, wenn es zu frieren anfängt, oder vielmehr erst, 
wenn die Erde etwas fest gefroren ist, mit einer leichten 
Decke von Tannenreisig und Erbsenstroh und überläßt sic 
alsdann ihrem Schicksal. Werden indessen die Beete ge- 

deckt, ehe die Erde gefroren ist, 
so darf man darauf zählen, das; 
die jungen Pflänzchen beit Win- 
ter über verfaulen. — Im März, 
wenn eben wieder Leben in 
die Natur kommt, wird sodann 
diese Decke weggenommen und 
den Setzlingen Luft gemacht, 
welche alsbald zu wachsen be- 
ginnen und die auf dem Beete 
zurückgebliebenen Sämlinge weit 
überfangen, schon weil sie mehr 
Raum haben. So kann man, 
wenn die Witterung nur etwas 
günstig ist, Ansang bis Mitte 
Mai schon gute, feste Salat- 
köpfe im freien Lande haben; 
auch derWirsing kommt sehr bald. 

Mit dem Beete, worauf die übrigen Sämlinge sich be- 
finden, verfährt man im Herbste folgendermaßen. Nach- 
dem die jungen Pflänzchen gehörig gelichtet worden sind, 
was schon durch das Bepflanzen mehrerer Beete einiger- 
maßen geschieht, wird das Beet mit einer 1 Fuß hohen 
Einfassung von Brettern umgeben, ganz einfach auf die 

Schmetterling der ttohleule 
(Mamestra Brassicae) 

einer kahlen, braungrünen 
Raupe. Dieselbe sitzt au den 
äußeren Blättern des Kohls 
verborgen, frißt in der 
Nacht und bohrt sich im 
September ins Innere der 
Köpfe, wo sie viel Schaden 

anrichtet. 
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Weise, daß man kleine Pfähle auf etwa 5—G Fuß Entfer- 
nung von einander rings um dasselbe einschlägt, an diese 
die Bretter annagelt und solche mittelst eines schmalen 
Aufwurfs von Erde festmacht. Wenn nun im Oktober oder 
November die Nachtfröste sich einzustellen beginnen, be- 
deckt man des Nachts dieses 
Beet (Einsatz genannt) mit Bret- 
tern, welche aber den Tag über 
immer wieder abgenommen wer- 
den müssen. So fährt man fort, /iitW 
bis die Kälte heftiger wird und mat ÄAMI'i 
diese Sämlinge samt der Erde 
so gefrieren, haß ihre Blätter 
brechen, wenn sie berührt wer- 
den. Nunmehr werden die Bret- 
ter nicht mehr abgenommen, 
denn die Pflänzchen wachsen 
nicht mehr und bedürfen keiner 
Helle. Wenn es förmlich ein- 
wintert und Schneegestöber kom- 
men, bedeckt man die Bretter 
mit einer nicht zu starken Decke 
von Erbsenstroh oder strohigem 
Dünger, oder noch besser mit 
Erde oder Tvrfschntt, und läßt 
das Beet den ganzen Winter 
hindurch in diesem Zustande. 

Die Hauptsache hiebei ist, 
daß das Pflanzwerk gehörig 
eingefroren sei, ehe die Stroh- 
decke darauf kommt (die Erde 
darf wohl 1—3 Zentimeter tief 
gefroren sein), und daß der 
Strohdünger durchaus nicht mehr 
warm ist, wenn er zur Bedek- 
knng auf die Bretter gebracht 
wird; sonst tauen die Pflänz- 
chen darunter wieder auf und ver- 
derben unfehlbar. — Erst im März, wenn keine starken 
Fröste mehr zu befürchten sind, wird diese Mistdccke wieder 

Igname (Dioscorea). 
Diese exotische, aus Asien 
stammende Wurzelfrucht 
(auch Uamswurzel genannt) 
braucht heiße Sonne und 
gedeiht daher am sichersten 
in guten Mistbeeten. Die 
Pflege hat keinen praktischen 
Wert, wer Versuche im 
freien Lande des Interesses 
halber anstellen will, be- 
kommt Pflanzenknöllcheu zu 
kaufen bei Haage & Schmidt 
in Erfurt. In Asien ist die 
Frucht die tägliche Nahrung 

weiter Bolkskreise. 

I' 
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Weggenommen, 'und sofort auch bei schönem Wetter ein 
oder das andere Brett den Tag über abgelegt, damit die 
Pflänzchen langsam auftauen können. Da sich die Mäuse 
leicht in die Kästen ziehen und die jungen Setzlinge ab- 
fressen, muß man stets fallen parat haben oder auch Phos- 

phorpillen auslegen 
und dergleichen 

Vie Enzeth-vaiiane (Musa Ensete) pflanzen nach und 
stammt aus Indien und ist die schönste nach ausgepflanzt 

ser und gedeiht nur bei Warmhaus- nach, was auf den 
kultur. Im Sommer liebt sie die freie im Herbst bepslanz- 
Luft und kann ins Freie gestellt werden, ten Beeten zugrunde 

und härter, als solche vom Frühjahraubau zu An- 
fang Mai sein können, sie bewurzeln sich besser und 
schneller, und liefern somit Gemüse, welche um wenigstens 
3—4 Wochen früher sind, als die von den Frühjahrs- 
saaten. Vorzugsweise werden Blumenkohl, frühes Weiß- 
kraut und Frühwirsing als Winterpflanzen in solchen so- 
genannten Einsatzkästen gezogen; Kohlrabi halten sich oft 
nicht und gehen auch sehr leicht in Samen, ohne ihre 
Stengelverdickung zu bilden." 

Schutzmittel anwen- 
den. Des Nachts aber 
muß immer wieder 
zugedeckt werden, bis 
keine starken Fröste 
mehr zu befürchten 
sind, und die jungen 
Sämlinge zu wach- 
sen anfangen. 

In der Mitte des 
April und oft schon 
früher können diese 
sogenannten Winter- 

Blattpflanze unserer Ziergärten. Sie 
braucht viel Boden-Pfcrdeduug undWas- 

doch muß sie in geschützte Lage kommen, 
sonst zerreißt der Wind die großen Blät- 
ter. Topfpflanzen brauchen kräftige Kuh- 
dungerde, etwas Torfmoos oder dgl., 

Sand und viel Licht. 

gegangen ist, und 
andere Beete werden 
ganz neu bepflanzt. 
Diese Setzlinge sind 
bei weitem kräftiger 
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Die empfehlenswertesten Sorten Frühgemüse sind: 

Blumenkohl. 
Erfurter Zwerg-, echter, I. Qualität. 

Wf#. 
Erfurter kleiner früher. 
Braunschweiger großer platter weißer, I. Qualität. 
Zucker- oder Maispitz-, früher. 
Etampes, frühester spitzer, sehr wohlschmeckend. 

Rotkohl. 
Erfurter kleiner früher blutroter Salat. 
Utrechter großer später schwarzroter. 
Holländischer großer später dunkelroter. 

Wirsing. 
Allerfrühester stumpfer Kitzinger. 
Früher grüner Ulmer. 
Frühester niedriger Wiener. 

Kopfsalat. 
Gelber Winter-, Dauer-. 
Brauner Winter-, Dauer-. 
Winter-, hellgrauer Butterkopf. 
Winter-, brauner Trotzkopf. 

Über den Herbstanbau in milden Gegenden 

erhielt ich von einem Gartenfreunde noch einen bemer- 
kenswerten Artikel, der außer den bereits bezeichneten 
Arbeiten im September noch manches Nähere und Neue 
bringt. 

Bei der Wichtigkeit und dein Anregenden dieser Gar- 
tenarbeiten in der ersten Hälfte dieses Monats lasse ich 
den Aufsatz hier folgen: 

„Ich möchte behaupten, das Gartenjahr nehme eigent- 
lich seinen Anfang im Herbst, weil in dieser Jahreszeit 
noch vielerlei gesät wird, das im Frühjahr baldigen Er- 
trag abwirft. Eine solche Anpflanzung heißt man den 
Herbstanbau, der mit der ersten Hälfte des Septembers 



122 

beginnt, wo bereits Erbsen-, Zwiebeln-, Bohtten-, Kohl- 

rabi-, Wirsing-, Karfiol- und andere Beete frei geworden 
sind, welche nun frisch gegraben, jedoch nicht gedüngt wer- 
den. Man bestimmt nun diese Beete zu Ackersalat, Kerbel, 
Winterkresse, Wintersalat, Scorzoneren, Spinat, engli- 
schem Spinat, Zuckerwurzeln, frühen Karotten, Peter- 
silie, Pastinake; auch können Knoblauch und Schalotten 

gelegt werden, 
wenn der Bo- 
den nicht zn 
schwer und naß 
ist.BeiderAus- 
saat der erste- 
ren Gewächse 
beobachte man 

hauptsächlich, 
daß der Boden 
nicht naß und 
schmierig sei. 

Uin die Saa- 
ten besser über 
den Winter zu 
bringen, säe 

man sie recht 
weitläufig,trete 
sie dann fest 
in den Boden 
ein und peitsche 
sie mit der um- 

gekehrten 
Schaufel. Tritt 
während der 
Keimungszeit 

anhaltende 
Trockenheit ein, 

so versäume 
man nicht, die 

Beete öfters zu begießen. Diese Aussaaten keiinen uoch 
ziemlich bald, wachsen aber der kühlen Nächte wegen nicht 
mehr rasch. Man begießt sie noch' hie und da und be- 

- : ' 

Vie Lrdnutz 
kommt aus dem tropischen Amerika und wird 
in Delikateßwaren-Handlungen verkauft. Die 
einjährige Pflanze senkt ihre Blütenstiele in 
die Erde und laßt dort die befruchteten Blü- 
ten, resp. Hülsen reifen. Man kann sie nur im 
Mistbeet aus frischem Samen, nicht aus den 
käuflichen Erdnüssen ziehen. Hat keinen prak- 

tischen Wert! 
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deckt dann, sobald die Oberfläche des Bodens vom Frost 
etwas geschlossen ist, die Karotten, Pastinaken, das Löffel- 
kraut und die Zuckerwurzeln mit einer leichten Decke 
von Streu oder Laub oder von kurzem, altem Dünger 
3—6 Zentimeter hoch. Da Schnee auf ganz sonnig ge- 
legenen Beeten schnell schmilzt und ihre Oberfläche folglich 
oft auf- und zuschmilzt, so eignen sie sich für die Über- 
winterung der noch zarten Gemüse nicht besonders. 

Eine andere Aussaat besteht ans den Sämereien der 
Setzware, welche überwintert wird, und wozu sich der 
kleine runde frühe Wirsing, das runde Frühkraut, Blau- 
kraut, Sellerie, der Wintersalat und in milden Gegenden 
Karviol am meisten eignet. Der Samen dieser Gemüse- 
arten wird sehr weitläufig auf Beete gesät, die nicht von 
der frühen Morgensonne beschienen werden. Bei häufigem 
Begießen werden die Setzlinge Mitte Oktober zum Ver- 
pflanzen stark genug fein. Man verzieht (lichtet) sie nun 
recht weitläufig und versetzt die ausgezogenen auf frisch 
gegrabene und gedüngte Beete. Sie wurzeln noch leicht 
ein und erhalten, wenn es einfriert, wie die ersteren Aus- 
saaten eine Streudecke, die im ersten Frühjahre wegge- 
nommen wird. Das stark gelichtete Saatbeet erhält eine 
Einfassung von einer Bretthöhe, gegen welche man einen 
Erdwall aufhäuft und festpritscht. Wenn der Boden 
2— 3 Zentimeter tief gefroren ist und man sieht, daß die Kälte 
anhalten wird, so werden Bretter über das Beet und über 
diese Streu oder strohiger Dünger gedeckt. Sobald im 
Frühjahre Tauwetter eintritt, wird die Strohdecke abge- 
nourmen, und später werden auch bei Tage die Bretter 
weggelegt, solange aber starke Fröste zu befürchten sind, 
müssen sie nachts immer wieder zugedeckt werden. Er- 
laubt es die Witterung, so können mit diesen Setzlingen 
schon im April die im Spätjahre bepflanzten Beete ausge- 
bessert und noch neue besetzt werden, da sie immer 
3— 4 Wochen vor den Setzlingen des Frühjahranbaues 
voraus haben. Ist die Erde bereits etwas abgetrocknet, so 
werden die sämtlich überwinterten Pflanzen/ da sie vom 
Frost etwas gehoben wurden, wieder festgedrückt. Diese 
Art von Bepflanzung gewährt den Vorteil/ daß man im 
Frühjahr in rascher Folge Gemüse erhält, indem nämlich 
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zuerst die Herbstsetzlinge, dann die Aprilsetzlinge und nach- 
her das Pflanzwerk von: Früylinganbau zur Vollkom- 
menheit kommen. 

Sn hörten in trois ener, ni#ü&tez Sage kerben im 
Dïûbembet aud, Süßetiifcn (l5^^öfen) nnb %rodeIerbfcn 

gesteckt und die Beete bei 
Eintritt der Kälte, wie schon 
bemerkt, behandelt." 

Im September ist viel 
Samen zu sammeln, beson- 
ders von Bohnen, Gurken, 
Petersilie, Kerbel, Dill, Ker- 
belrüben usw. Knoblauch, Perl- 
zwiebeln und Schalotten müs- 
sen gelegt werden. Endivie, 
Bleichsellerie und Kardy wer- 
den gebleicht. 

Die Vornahme des Blei- 
chens von Bleichsellerie er- 
fordert eine Dauer von 3 bis 
4 Wochen. Stehen die Sel- 
leriepflanzen in Gräben, so 
braucht man diese nur zu- 
zuschütten, aber sauberer blei- 
ben die Pflanzen, wenn wir 
sie entweder in weite Drain- 
rohren stecken oder mit Stroh 
umbinden und dann etwas 
anhäufeln. In England wer- 
den nur die Blattstiele be- 
nutzt, bei uns finden auch 
die jüngeren, gebleichten Blät 
ter Liebhaber. Aufbewahrt 
wird der Bleichsellerie in 
einem luftigen, aber dunklen 
Keller. 

Endivien bleichen sich sehr 
gut, wenn wir sie umgekehrt 
ails den Rasen legen und 
niit trockenem Laube zudecken, 

v¡ 

Die Batate (Ipomoea) 

ist aus Indien eingeführt und 
ihre Züchtung hat keinen prak- 
tischen Wert, sondern ist nur 
eine Liebhaberei oder Spie- 
lerei. Die Knollen müssen 
im geheizten Zimmer aufbe- 
wahrt werden. Sie gedeiht 
nur in Mistbeeten oder an 
südlichen Mauern in mit Kom- 
post gut gedüngter Erde. Man 
bezieht die Knöllchen aus Frank- 
reich(ViiinorinàârieuxLLie., 
Pari8, Quai de la megisserie). 
In Südamerika ist sie die fast 
tägliche Nahrung der ärmeren 
Bevölkerung. Sie ist nahrhafter 

als die Kartoffel. 
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das Lei eintretendem Frostwetter noch mit leichter Erde 
bedeckt werden kann. 

Alle Gemüse, die wir draußen in Mieten durchwintern 
können, halten sich bedeutend besser, als die in Kellern. Die 
Mieten liegen etwas geschützt, jedenfalls an trockener Steñe. 

Jedes Beet, das jetzt abgeerntet ist, wird grob umge- 
graben und grob liegen gelassen, wenn es nicht mehr be- 
pflanzt werden soll. 

Petersilie und Schnittlauch sind für die 
Hausfrau unentbehrliche Gewürzkräuter. Wollen wir die 
Küche sürdenWinter damit versorgen, dann pflan- 
zen wir Ende des Monats oder im Oktober kleinere 
Petersilienwurzeln in sogenannte Kräutertöpfe mit durch- 
löcherten Seitenwänden. Vom Schnittlauch setzen wir ein- 
zelne Büschel in Bluinentöpfe, stellen diese an das Kücheu- 
fenster und Pflegen sie gut. 

Nicht ganz reif gewordene Tomaten (Liebes- oder 
Paradeisäpfel) lege man Ende September an ein helles, 
sonnig gelegenes Fenster; sie reifen dann nach und ver- 
derben nicht so leicht, als im kalten, nassen Freien. Unreife To- 
maten kann man auch wie kleine Essiggurken einmachen. 

Im Keller sehe man auch manchmal die eingeheimsten 
Frühkartoffeln nach und entferne die kranken und saul-en- 
den, damit sie nicht gesunde anstecken. Dabei kann man 
zu gleichem Zwecke auch dem Obstkeller einen kleinen Be- 
such abstatten. 

Obstgarten. 
September! Ein Herbsttag, wie ich keinen sah: 
Die Lust ist still, als atmete man kaum, 
Und dennoch fallen raschelnd, fern und nah, 
Die schönsten Früchte ab von jedem Baum. 

O, stört sie nicht, die Feier der Natur! 
Dies ist die Lese, die sie selber hält, 
Denn heute löst sich von den Zweigen nur, 
Was vor dem milden Strahl der Sonne fällt. 

(Friedrich Hebbel.) 

Das Fallobst mehrt sich; es wird zu Mus(Gelee) und 
Essig, öfters aber auch schon zu einem gleich aufzubrau- 
chenden Haustrunk verwendet. 
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Herbstobst ist zu ernten, das Winterobst aber noch an 
ben Räumen au lassen, flange eë bie SBittetung eben et= 

Sommer- oder Herbstobst wird meist schnell mehlig 
und ist daher bald in der Haushaltung zu verwerten oder 
zu verkausen. Zu früh geerntete Daueräpfel Lekoinmen 
eine runzlige Schale und erhalten keinen Abnehmer. 

Eine wichtige Mahnung für Obstverkäufer ist nach 
I. C. Schmidt folgende: 

„Bei der Verwertung irgendwelchen Produktes heißt 
es: „Nur beste und gleichmäßige Ware ist marktfähig!" 

Einer der größten Hemm- 
schuhe für unsern deutschen 
Obstbau ist der Glaube: 
„Äpfel ist Äpfei!" 

Nehmen wir einen 
Zentner sortierter Mittel- 
ware, so bekommen wir 
dafür sicher einen dreifach 
höheren Preis, als wenn 
wir unser Obst, wie es 
ist, zu Markte senden. 
Suchen wir aber Extra- 
früchte aus, so bringen 
diese unter. Umständen 
allein so viel, als unser 
ganzer übriger Vorrat. 

Der andre Hemmschuh, 
den Obstbau hier hochzu- 
bringen, ist die Unreinheit 
der Sorten. Da wird ruhig 
der geflammte Kardinal 

fut (BrabenfteineT belauft. %Baë askë aíê %Binte%=(Bo[b" 
parmaine am Markte ist, davon wollen wir ganz schwei- 
gen. Die meisten anderen Sorten sind weder dem 
Käufer noch dem Verkäufer bekannt und es werden 
die prächtigsten Namen erfunden; besten Falles noch 
die Lokalnamen. Es sollte sich jeder Obstzüchter we- 
nigstens soviel pomologische Kenntnisse aneignen, daß er 
seine eigene Ware richtig benennen kann. Daß wir diesen 

Wirkung der wurzelschnitte; 
und der Neudüngung bei älteren 

Obstbäumen. 



Rat auch manchem Blumenverkäufer geben dürfen, sei nur 
nebenbei erwähnt. Der dritte Hemmschuh ist der, daß 
wir zu geringen Vorrat von den einzelnen Sorten haben. 
Pflanzt viel Bäume, aber in sehr wenigen 
Sorten. Also: Behaltet das minderwertige Obst für 
euren Haushalt und verkauft das bessere, dann kann das 
Geschäft nicht ausbleiben." 

Die abgeernteten Fruchttriebe der Himbeeren werden 
jetzt soweit abgestorben sein, daß wir sie entfernen und 
die nächstjährigen anheften können. Es wurde schon im 

ÆL-' 

verrier-patinette mit 3 Etagen. 

August darauf aufmerksam gemacht. Dabei sollen den 
Pflanzen, soweit nötig, neue, feste Pfähle gegeben werden, 
bannt die Anlage nicht durch die Herbst- und Winterstürme 
über den Haufen geworfen wird. 

Bei Brombeeren werden nur die ältesten Triebe ent- 
fernt, weil diese Beerensträuche auch an vorjährigen Trieben 
Früchte bringen. 

Es ist besser, wenn wir derartige Arbeiten jetzt ver- 
richten: die Anlage sieht im Winter schöner aus und im 
Frühjahre drängen oft andere Gartengeschäfte. „Was du 
heute ohne Schaden tun kannst, verschiebe nicht auf mor- 
gen!" 

Bei den Johannisbeer- und Stachelbeersträuchern ent- 
fernen wir die zu sehr am Boden hinkriechenden Zweige 



und suchen diesen Sträuchern durch Auslichten und Be- 
schneiden eine gute Form zu geben. 

Auch die Hochstämmchen werden setzt in der Krone 
ausgelichtet, wobei die Pfähle auf ihre Festigkeit uud Dauer- 
haftigkeit zu prüfen sind. Die dünnen Stämmchen müssen we- 
nigstens an zwei Stellen angebunden sein. Sehr hübsch 
fe^en gur Sraggeit bie paítete ber Bethen Beerenfrücbte 
auß. Ber solche einmal in ihrer gangen @#0^611 gesehen 
hat, wird sie nicht missen wollen. Auch sie müssen jetzt aus- 
gelichtet und schön geordnet werden. 

An den Stämmen der Obstbäume legt man Ende Sepi- 
tember 3nfeften=ganggürte[ an. Sehr 
aus Wellpappe hergestellten Gürtel, wie solche bei Erfur- 
ter Handelsgärtnern käuflich sind. Dieselben werden nur 
am oberen Ende stark an die geglättete Rinde des Wmn= 
mes gebunden, während die Leimgürtel oben und unten 
ein Banb bekommen nnb bann mit Baubcnteim etma 
brcimol im Saufe beß ßerbftcß unb beß Binterß geftrü 
chen werden. 

Auch das Reinigen der Stämme und Aste von Moos, 
#sc#en nnb abfaïîenber Barfe Iaht fiü) an bcn feuchten 
Herbsttagen am leichtesten und gründlichsten bewerkstelli- 
gen. Was wir abkratzen, wird gesammelt und verbrannt, 
©eben mir unß ßeit bei biefer ^6:1 nnb feien ini: ni# 
mit halber Reinigung zufrieden! Dann wird alles, ivas 
wir gereinigt haben, mit dünner Kalkmilch angestrichen. 

Soli ie# noch an jüngeren Bäumen geschnitten mer= 
ben 9 fReini^ur bort, ma je# nach grüne, meiterma#enbe 
Zweigspitzen vorhanden sind, werden diese etwa bis in 
die braune Rinde hinein abgeschnitten. Sonst lassen wir 
baß besser ¡ebt ruhen. SDafüc knn bie Säge f#m girbeit 
bekommen und können wir jetzt bei noch belaubten Bäu- 
men am besten beurteilen, wo ein Ast entfernt werden 
muh, um ber ßrone Suft unb Si# gu Massen. Genügt 
einer, desto besser, sonst müssen wir den Verlaus der 
Steige genau Verfolgen. Begügli# ber Eußliihtung ist 
notürlM ber Sianbort beß Baumeß: ma&gebenb. 9Tuf 
freiem Felde schneiden wir nicht so viel fort, als im ge- 
schlossenen Garten. Daß keine Stümpfe stehen bleiben dür- 
fen, ist unseren Lesern wohl aus vielen Gartenbüchern 
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bekannt. Dennoch sieht man solche nur zu oft. Daß der 
Schnitt nicht derart geführt werden darf, daß auf der 
Wunde Wasser ste- 
hen bleiben kann, 
leuchtet ebenso vielen 
nicht ein, daher die 
vielen hohlen Obst- 
bäume. Das Teeren 
ist nur bei ganz al- 
ten Bäumen dann 
erlaubt, wenn wir 
den Teer so auftra- 
gen, daß nur das 
Holz, niemals die 
Rinde, solchen be- 
kommt. Das beste 
Mittel zur Erhaltung 

ist Baumwachs. 
Kleine, gut gelegene 
Wunden verheilen 
am besten ohne Mit- 
tel. Mit dem Aus- 
lichten ist das Ent- 
fernen der Wasser- 
schosse zu verbinden. 
Trägt ein Baum auf- 
fallend viele Wasserloden, so will er verjüngt werden, 
welche Arbeit wir allerdings für den Winter aufsparen. 

In der Baumschule kann man, wenn noch Saft da ist, 
an mißglückten Veredlungen nachokulieren, die Verbände 
lockern. Geize (falsche Triebe) unterhalb der Veredlungs- 
stelle entfernen, an Formbäumen vorher entblätterte 
Zweige pfropfen usw. Der Boden ist zu behacken und von 
allem Unkraut freizuhalten. 

Hat man schon Obstkerne, so werden diese gesät, je- 
denfalls sind Kirichenkerne usw. zu legen, wenn es nicht 
schon früher geschah. Wir treten nun in die Zeit der 
Pflanzungen.' Obftbäume, Beerensträucher und 
Stauden können Ende September mit Erfolg ge-, 
pflanzt werden. 

Jllustr. Garlenbuch 1907 

Die Uranz-tvucherblume (Chrysanthemum 
coronarium) 

wird durch den Samen direkt dorthin 
gesät, wo man sie haben will. Alle Ar- 
ten derselben sind dankbare Bukettblumen. 

8 
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Herbstpflanzung ist entschieden besser als Frühjahrs- 
pflanzung! 

„PflanzetimHerbsteiWartetnichtauf 
das Frühjahr!" Das ist die güldene Regel für den 
Obstbausreund. Es sind, sagt I. C. Schmidt, nur wenige 
Orte in Deutschland, wo eine Frühlingspflanzung rat- 
samer wäre. Gute Baumschulen liefern jetzt schon ent- 
blättertes Material. Nur muß man Rinde und Wurzeln 
sorgfältig behandeln und die Neupflanzung energisch an- 

* * 
* 

Herbstesschweigen! Kein Vogelruf schallt 
Durch die herbstlichen Laubengänge, 
Tief verstummten die Jubelgesänge; 
Aber in Früchten steht Garten und Wald. 

(Julius Lohmeyer.) 

Wenn nun aber wirklich der Garten in Früchten steht, 
lo müssen üir bafür sorgen, bo& er eg für unë a# Bleibt. 
Me schwerbeladenen Bäume sind zu stützen und die Stüt- 
zen bei starkem Winde nachzusehen. 

Haben wir Bäume mit recht schönen, verlockenden 
Früchten, so liegt die Gefahr nahe, daß uns letztere in 
nächtlicher Ruhe und Stille, sogar bei schwärzester Finster- 
nis, entwendet werden. Und nicht jeder nimmt einen sol- 
chen Schaden so humorvoll hin, wie Theodor Storm in 
seinem. 

Inserat: 
„Die verehrlichen Jungen, welche Heuer 
Meine Äpfel und Birnen zu stehlen gedenken. 
Ersuche ich höflichst, bei diesem Vergnügen 
Womöglich insoweit sich zu beschränken, 
Daß sie daneben auf den Beeten 
Mir die Wurzeln und Erbsen nicht zertreten." 

Will man sich vor größerem Schaden bewahren, so 
nehme man einen guten Hund als Wächter, ober sehe hie 
lind da selbst nach. 

Die beginnende Hasenjagd erinnert uns wieder daran, 
daß wir unsern Garten gegen das Eindringen unlieb- 
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sainer Gäste sichern müssen. Dies geschieht am besten durch 
eine dichte, lebende Hecke, die, wenn sie herangewachsen 
ist, am seltensten der Reparatur bedarf. 

Wir können jetzt bald daran denken, eine solche neu 
anzupflanzen. Eine wertvolle Hecke ist die von Weißdorn, 
doch sollte dieser 
nicht für Obst- 
bäume gewählt 
werden, da er 
dasselbe Ungezie- 
fer wie die Bäume 
beherbergt, wegen 
seinerDornenaber 
wenig durchgese- 
hen zu werden 

Die Hambu- 
chenhecken sind be- 
kannt und haben 
diese das Gute, 
daß man sie gleich 
ziemlich hoch an- 
legen kann, wäh- 
rend man Weiß- 

dornhecken be- 
kanntlich nach dein 
Einwurzeln auf 

15 Zentimeter 
Hohe zurückschnei- 
det und dann erst 
die entstehenden 
Zweige zusammenflicht. Liguster- und Bocksdornhecken 
lassen sich aus Stecklingen herstellen. Nehmen wir fertige 
Pflanzen, so brauchen wir drei ans 30 Zentimeter Strecke. 

Für Zierhecken ist die japanische Quitte wertvoll, die 
natürlich auch in ziemlich fertigen Pflanzen angepflanzt 
wird. Dann gibt die schottische Zaunrose eine solche und 
duften hier nicht nur die Blüten, sondern die ganze 
Pflanze. Von Koniferen nenne ich den gewöhnlichen Le- 
bensbaum (Thuja occidentals), der auf 15 Zentimeter 

I 

Erfüllt blühender Goldlack (Cheiranthus 
cheiri flore pleno). 

Die jedem Blumenfreund bekannten, duf- 
tenden Blüten sind seit Jahrtausenden be- 

liebt. 
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Abstand gute Hecken gibt. Fichtenhecken können, wenn sie 
nur schmal aus nur einer Reihe erzogen werden, schön 
und dicht werden, breite Hecken werden unten aus Licht- 
und Lustmangel'gerne kahl. Jedes Blatt will Licht und 
Luft haben! Man vergesse aber nicht, daß eine Hecke auch 
etwas anderes haben will, und daß die engstehenden Ge- 
hölze den Boden sehr ausnützen. 

Blumengarten. 
Herbstblumen! Es geht nun bald dein Winter entge- 

gen. Man merkt es und sollte es doch noch nicht so auf- 
fällig sehen. Der Herbst kann uns bis Allerheiligen noch 
recht schöne, milde Sonnentage bringen, die uns ins Freie 
locken und zum Verweilen im Garten einladen. Daher 
wollen wir den Garten noch unuuwrbrochen schmuck hal- 
ten, als solle der Sommer noch lauge, lange andauern. 

Herbstblumen! O, auch sie sind schön und erfreuen uns 
mir ihren leuchtenden Farben. Da sind zuerst die Georgi- 
nen oder Dahlien. Diese kannte man früher vor Septem- 
ber kaum, jetzt blühen sic schon von Juni ab. Die Astern 
und Zinnien sind die vorzüglichsten Herbstblüher. Diesen 
folgen unter den Stauden die M o n t b r e t i e n und be- 
sonders die H e r b st a st e r n, die mit der Goldrute 
um die Wette bis zu den Frösten blühen und oft an Aller- 
seelen die Gräber zum letztenmal schmücken. 

Es gibt schöne, großblumige Sorten darunter. Ms 
weit in den Herbst hinein blühen Skabiosen, S a l- 
piglossen, Tagetes (Sammetblumen), R i ir- 
g e ! b l u m e n (Calendula), Schönaugen (Co- 
reopsis ober Calliopsis) und indische, besonders aber 
japanische Wucherblume n( Chrysanthemum). 
Auch verschiedene Flammenblumen (Phlox) und 
Petunien setzen kaum bis zum Froste aus und leuchten 
fröhlich in die dunklen Herbsttage hinein. 

Eine reizende Zierde der Nasenbeete sind jetzt die 
Topfgewächse Salvia splendens mit hochroten und Salv'a 
patens mit dunkelblauen Blüten. Ihnen steht Phygelius 
capensis zur Seite, der mit seinen bräunlichen Röhren- 
blüten in eigentümlicher Stellung einen interessanten 
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Schmuck abgibt. Von Begonien blühen die meisten bis 
Mitte Oktober und sind diese so recht eigentlich immer- 
blühend zu nennen, verlassen uns doch die strauchigen 
auch im Winter nicht. Die Margareteublumen sind um 
gelb- und rahmweißfarbige vermehrt und gehören eben- 
falls zu den Jmmerblühern. 

Jetzt ist es höchste Zeit, die im Juli ausgesäten Stau- 
den und zweijährigen Pflan- 
zen ins Freie zu setzen. 

faüë ctmaë becCen. 
Will man auch im Winter vor dem Hause ein schönes 

Teppichbeet haben, so bepflanze man dasselbe mit Winter- 
härten Sempcrvivum, Sedum glaucum, 8. Lydium aureum 
mit goldgelben Büschen und Antenaria tomentosa mit 
weißen Blättern. 

Ausgesät können werden: Rittersporn, Goldblumen 
(Lseboltma), Schleifenblumen (Iberis), Hainblumen (Nemo- 
phila), Lichtnelken (Silene), Collinsien und Ringelblumen 
(Calendula) ins Freie. 

Man pflanzt noch immer Winter-, Herbst- und Kaiser- 
levkojen, Winterastern und Goldlack, sowie die Nelkensenker 
von alten Stämmen in Töpfe. 

Wo Silenen,Aurikeln und 
Frühlingsprimeln durch häu- 
figes Gefrieren und Wieder- 
auftauen gerne Schaden lei- 
den, da können wir sie bis 
Frühjahr in ein leeres Mist- 
beet pflanzen und nötigem 

Können wir Vergißmein- 
nicht, Silenen und Stief- 
mütterchen gleich auf die 
Beete bringen, so gewinnen 
wir einen früheren und schö- 
neren Flor als beim Um- 
pflanzen im Frühjahre. 

Aber man räumt eben 
jetzt nicht gern die Beete ab, 
die noch in schöner Blüte 
stehen. 

Die Zuckernetzmelsne 
ist eine der am frühesten rei- 
fenden, die am ehesten in Haus- 
gärten zur Entwicklung ge- 

bracht wird. 
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pit bem (Empfangen ber grül)#agin%n, Sulben, 
ÄroM imb 3RarfeiHer lagetten ist gu beginnen;, bie 
loßfe muffen füí)í gesteift unb mit (Erbe bebedt Werben. 
Ende September können auch Beete von genannten Blu- 
menzwiebeln im Freien angelegt werden, doch ist in den 
meisten ©egenben mid; nod; im Dftober ßcii bagu. 

Hyazinthen und Tulpen sind jetzt so billig, daß jeder 
fBImnenfrcunb ober ©crtenbcfiber fid) ein Säeet nnleqcn 
sollte. Sähe entzückend, überraschend schon ist im Frühjahre 
cm 0eet mit Iferriid) buftenben, farbenprä^tigcn ^nagintben! 

(Enbe (Eefitcmber Wirb bie Bitterung meist berart, 
daß Wir energisch an das Einräumen unserer Topfgewächse 
gelfen müssen. %ft ba§ ^01461^6 Better aber nòtü nid)t 
io fdjlimm, so Warten Wir no<b einige Sage. SDie ^flange 
[jolt mehr Unbilden der Witterung aus Wie Wir und sollte 
menials verwöhnt werden. Wir nehmen die zartesten 
Pflanzen zuerst und gehen allmählich zu den härteren 
über. Währenddessen dürfen aber letztere nicht vernach- 
lässigt Werben. Man schütze sie vor Stürmen und anhalten- 
den Regengüssen, Indem Wir die Töpfe umlegen. Die ab- 
scheulichen Nacktschnecken, welche garte Pflanzen verwü- 
sten, müssen abgelesen, oft nachts mit der Laterne gesucht 
und vernichtet Werben. In einer Nacht kann eine wunder- 
schöne Schaupslanze so zerfressen Werden, daß Wir sie lange 
nicht mehr sehen lassen können. Die einzuräumenden 

Pflanzen müssen sauber sein: die Töpfe sind abzuwaschen 
unb f## Scatter unb ßWeige gu entfernen. SdiToffc 
Übergänge van kalt und warm schaden nicht nur Men- 
schen und Tieren, sondern auch den Pflanzen; daher dür- 
fen wir auch unsere Lieblinge nicht aus der freien Lust 
ins heiße Zimmer oder Treibhaus bringen. 

Müder Glanz der Sonne! 
Blasses Himmelsblau! 
Von verklungner Wonne 
Träumet still die Au. 

An der letzten Rose 
Löset lebensmatt 
Sich das letzte, lose, 
Bleiche Blumenblatt. 

<K. Gerock.) 

Im Garten blühen noch einige Rosen, aber sie sind 
doch so ganz anders Wie diejenigen des Sommers. Im 



allgemeinen sind die Triebe der Stämmchen zur Ruhe ge- 
langt und ich möchte diesen Zeitpunkt als einen zur Ver- 
pflanzung geeigneten ansehen. Jetzt kommt noch gutes 
Einwurzeln zustande und lassen sich die wenigen Blätter 
leicht abschneiden. Bedenken wir. daß die Rose lehmhal- 
tigen Boden verlangt und mischen wir nötigenfalls im 
Pflanzloche Lehm unter. Vorsichtsmaßregeln gegen 
Trocknen sind jetzt nicht nötig, 
wohl aber schützen wir die frisch- 
gepflanzten Rosen im Win- 
ter etwas sorgfältiger als 
länger stehende gegen Frost. 

Nicht nur an 
Rosen, sondern 
an allen drau- 
ßen stehenden 
Pflanzen sehen 
wir jetzt die 
Etiketten nach, 
da die Winter- 
tage die alten 
fast unkenntlich 
machen. Wer 
etwas Geld dar- 
an wenden will, 
nehme Porzel- 
lanetiketten mit 
eingebranntem 
Namen, die un- 

verwüstlich 
sind. 

Bei Kletterrosen werden jetzt die ältesten absterbenden 
Triebe am Boden abgeschnitten und dafür die neuen an- 
geheftet. Allzu dicke Lagen solcher Triebe sind unschön. 
Ähnlich ergeht es denRosenteppichbeeten mit niedergehack- 
ten Rosen. Hier wird vor Winter eine gleichmäßige, dünne 
Bedeckung des Beetes bewirkt, die wir später dünn mit 
Fichtenreis decken können. 

Ende September verläßt uns nach und nach das schöne 
Grün des Sommers und macht den herbstlichen Laubfär- 

vliitenköpfe der Artischocke. 
Die Artischocke stellt nicht geringe Ansprüche 
an die Pflege und wird daher in Hausgärten 

nur wenig gezüchtet. 
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bungen Platz, die im Garten viel mehr beachtet werden 
sollten^ geben sie ihm doch noch als Scheidegruß ein herr- 
liches Ansehen. 

Ich möchte hier, nach I. C. Schmidt, einige Gehölze 
hervorheben, die wegen der auffallenden Herbstjàrbung an- 
gepflanzt zu werden verdienen. 

Unter den Ahornen sind es namentlich die Abarten 
des Acer rubrum, Notahorn; in herrliches Rot kleidet 
sich auch Rhus Cotinus (Perückenstrauch, Sumach), etwas 
weniger auffallend Rhus typhina (Virginischor Sumach, 
Efsigbaum). Unter den Eichen ist die Sumpfeiche durch 
schönes Herbstlaub bekannt. Auch die amerikanischen 
Eichen, Quercus alba und rubra, schmücken mit ihren gro- 
ßen Blättern im Herbste. Der wilde Wein (Ampélopsis), 
nurb häufig wegen seines schönen Rot im scheidenden 
Sommer angepflanzt. Bei Viburnum Opulus (dem wil- 
den Schneeball), ferner beim ahornblätterigen (acerifo» 
lium) färben sich die Blätter rot. 

Es sind aber nicht nur die Blätter, deren Farbe uns 
im Herbst erfreut, manche Gehölze tun dies durch die leuch- 
tende Rinde der Zweige. Bekannt sind hierin die Cornns- 
arten alba und sibirica mit roten Zweigen. Gelbe finden 
wir bei Fraxinus excelsior aurea und aurea pendula, 
ferner bei Salix alba vitellina und deren Hängeform, auch 
gibt es eine gelbzweigige Linde. 

Wer unter diesen Gehölzen die rechte Auswahl trifft, 
wird auch im Spätherbst bis in deu Winter hinein seine 
Freude am Garten haben. 

Zimmergarten. 

Noch prangt das Blumenfenster mit den leuchtenden 
Farben des Sommers, ja einige Pflanzen: Geranie,n, 
Fuchsien, Heliotrop, Begonien und Rosen blühen sogar 
reicher und schöner als in den heißen Sommermonaten. 
Die rote Salvia splendens blüht weit in den Winter hin- 
ein, wenn wir jetzt kleine, hübsche Pflanzen stehen haben. 
Ferner setzen jetzt Knospen an die schöne Polygala (Kreuz- 
blume), eine reiche Auswahl Erika (Heidekraut) und 
Epacris. Ein schöner Herbstblüher ist auch Libonia flori- 



bunda, welche vom Oktober bis März mit leuchtend karme- 
sinroten Blumen blüht, nur müssen wir derselben den 
1tHergang vom freien ins Zimmer so unmerklich wie 
möglich machen, sie auch nicht zu trocken halten, sonst läßt 
sie leicht die Blätter fallen. Unter den 
Kakteen setzen bald die Epiphyllum 
Knospen an und sind diese sehr 
leicht zu kultivieren, weil sie 
ganz wie andere Warm 
Hauspflanzen (warmste- 
hende Zimmerpflan- 
zen) begossen werden. 

I. C. Schmidts 
Weihnachtsnelken 

haben sich die Her- 
zen aller Nelken- 
sreunde im Sturm 
erobert. Sie sind jetzt 

sehr willkommen, 
wenn die Blumen 
im Freien von Re- 

genschauern oder 
Reif zerstört sind. 
Für den Winter ver- 
langen sie einen hel- 
len, doch nicht zu 
warmen Standort. 
Der beste Platz ist di- 
rekt am Fenster. Eine 
Topfpflanze voller 
Knospen oder Blüten 

% 
s»» 

' % 

Die Zuckerwurzel 
wird sehr wenig angepflanzt und gilt 
als Luxusgemüse. Sie kann im Winter 
in der Erde bleiben oder im Keller ein- 
geschlagen werden. Man kann im August 
säen, muß den Samen gießen und die 
Pflänzchen 15 Zentimeter auseinander 
setzen. Die ausschießenden Blütenstengel 
sind zu entfernen, da sie die Wurzeln 

entwerten. 
kostet 75 Pf. (90 h). 

Sehr schön sind seht im Zimmer die Winterastern 
(Chrysanthemum). Man hat solche in den verschieden- 
sten Farben. Die herrliche Zimmer- und Salontanne 
Araucaria excelsa von den Norfolk-Jnseln, ist ein Pracht- 
schmuck für jedes Zimmer, da sie sich vorzüglich hält und 
besonders schön bleibt, wenn sie einen etwas kühlen Stand- 
ort hat. 

Es müssen jetzt alle noch vorzunehmenden Eintopsun- 
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gen fertig gestellt werden, da sonst kein genügendes Ein- 
wurzeln vor dem Einbringen in die Winterquartiere statt- 
finden kann. Auch Stecklinge, besonders Rosenstecklinge, 
dürfen ja nicht zu spät eingetopft werden. 

Primeln und Cinerarien können jetzt noch einmal um- 

gesetzt werden. Allzu große Töpfe sind aber für dieselben 
nicht anzuraten. 

Über das Einpflanzen der Blumenzwiebeln in Töpfe, 

was sogar vorteilhafter ist. 
Man kann also auchPorzellantöpfe nehmen,welche eine schönere 

Zimmerzierde sind. Mit den Hyazinthen für Gläser, welche 
erst spät getrieben werden können, wartet man bis Ende 
Oktober. Die Erde sei leicht, locker und nahrhaft. Ist sie 
nicht von Natur sandig, so muß wenigstens zum sechsten 
Teil Wassersand darunter gemischt werden. Beim Ein- 
füllen der Erde macht man die Töpfe locker fast voll, stößt 
sie einige Male auf und legt darauf die Zwiebel so hoch, 
daß die Spitze etwa mit dem Topfrande in gleiche Höhe kommt. 

Da die Größe der Töpfe und Zwiebeln verschieden ist, 
so wählt man beide angemessen. Es bringen jedoch die 
größten Zwiebeln nicht durchgängig die größten Blumen, 
sondern auch kleine sehr große, was in der Sorte liegt. 
Große Tazetten und Narzissen werden ebenso behandelt, 
doch ist es zweckmäßiger, von letzteren drei Zwiebeln in 

Gläser und Ampeln schreibt 
Charlotte Wagner in ihrem 
„Gartenbuch der Haus- 
frau" : 

vraunschweiger weitzkrcmt. 
Tin beliebtes Spätkraut, das fast 
überall gut gedeiht. Deutscher 
Same ist empfehlenswerter als 

holländischer. 

„Sobald die Blumen- 
zwiebeln für den Winter- 
flor angekommen sind, wer- 
den sie aus der Verpak- 
kung genommen und ein- 
zeln gelegt, damit sie ab- 
trocknen. Zu Hyazinthen 
nimmt man die bekannten 
Töpfe von zehn bis zwölf 
Zentimeter Höhe und zehn 
Zentimeter Weite, welche 
auch glasiert sein können. 



139 

einen ketten Zopf gu pfkmgen. gu Zntpen, ^roM, fRnt, 
gissen und einigen anderen Treibzwiebeln kann die Erde 
etwas schwerer (lehmiger) als zu Hyazinthen sein, und es 
eignet sich hiezu jede Gartenerde. Diese Zwiebeln werden 
zu dreien und mehr in angemessenen Töpfen gepflanzt, 
aber auch einzeln in kleinere, um sie auf Blumentischen 
besser verwenden zu können. 

Prächtig sind ampelartige Gesäße oder Vaseneinsätze 
mit so vielen Hyazinthen, als darin Platz haben, es müssen 
diese jedoch aus Sorten bestehen, welche zu gleicher Zeit 
blühen, man zieht hiezu später blühende des besseren Er- 
folges wegen vor. Wer einen Garten hat, grabe die ein- 
gepflanzten Zwiebeln, nachdem die Namen der Etiketten 
ganz trocken sind, 15 bis 20 Zentimeter tief in die Erde. 
In Ermangelung eines Gartens können sie sogleich in den 
Keller gebracht und hier in Sand eingegraben werden." 

Wir können aber jetzt auch die Frühlingsstauden ein- 
topfen, welche wir treiben wollen. Hier ist Spiraea japó- 
nica zu nennen, Dielythra spectabilis, Primula veris, 
elatior und Aurícula, Trollius europaeus, Helleborus 
niger, die schönen rosa Christrosen und Bellis perennis. 

Die zum Treiben bestimmten Veilchen werden ent- 
weder eingetopft, oder in Handkästen oder auch direkt in 
ein abgetragenes Mistbeet gepflanzt. Finden wir Samen- 
kapseln daran, so nehmen wir diese ab, damit die Pflanze 
das Blühen nicht verlernt und glaubt, sie habe ihren Le- 
benszweck, die Fruchtbildung, erreicht. 

Man beherzige im beschränkten Raume des Wohnhau- 
ses, daß man nicht allzuviel durchwintere, sondern die 
billigen Gewächse lieber im Frühjahre wieder kaufe und 
dann vermehre. Wenige Pflanzen lassen sich sorgfältig be- 
handeln, viele pflanzen wir in Bausch und Bogen und 
genießen diese dann häufig überhaupt keine Pflege. Mau 
muß eben jede einzelne Topfpflanze genügend beobachten 
können und individuell behandeln. 



Svnnengoldner Herbstestag 
©cijreitet überm Gartenhag, 
Hub auf jedem Schritt 
Schreitet der Herbstfriede mit. ie mit. Erde, die da schlafen will. 

Aus mild leuchtendem Gewand 
Hebt er seine weiße Hand, 
Segnet still die 

Auf friedloser Augen Schein 
Breitet er die Hände sein. 
Eh' gedacht, 
Überkommt sie Schlummer sacht. 

Gemüsegarten. 
Nun rückt der Herbst mit voller Macht heran und 

alles Sträuben gegen ihn ist vergebens. Lacht auch noch 
tagsüber die Sonne mild und freundlich auf Garten, 
Flur und Feld, über Nacht breitet sich ein kalter Hauch 
über die schaffensmüde Erde, und am frühen Morgen 
lagert todbringender Reif auf vielen zarten Pflanzen- 
gebilden. 

Nun geht es rasch an das Einheimsen der Winter- 
gemüse. 

Zum Überwintern derselben eignet sich am besten ein 
luftiger, gesunder Keller oder ein trockenes, frostfreies 
Gewölbe; in einem sehr feuchten Lokal geht alles zu- 
grunde. An einem passenden Platze im Keller macht man 
ein Beet von nicht allzu trockener Erde, ungefähr 30 Zenti- 
meter hoch und womöglich von allen vier Seiten frei, 
das heißt zugänglich, und schlägt in dasselbe die Wurzel- 
gemüse ein, so daß sie ganz oder doch (bei Sellerie) bis 
ans Herz mit Erde bedeckt sind. Auch kann man Rosenkohl 
und ähnliche Gewächse dahin einpflanzen und durchwin- 
tern, namentlich in Gegenden, wo diese Gewächse gern 
durch Frost leiden. Ist die sandige Erde beim Einbrin- 
gen in den Keller genügend feucht gewesen, so ist es durch- 
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aus nicht nötig, die 
Pflanzen zu begießen, 
denn dadurch wird nichts 
als eine feuchte, dumpfe 
Luft im Gewölbe er- 
zeugt. Dagegen öffne 
man die Kellerläden 
und dergleichen fleißig, 
sobald die Witterung es 
erlaubt,namentlich wenn 
sich Schimmel oder Mo- 
der an den Gewächsen 
bildet. 

Die Temperatur im 
Gemüsekeller soll mög- 
lichst gleichmäßig sein 
und ja nicht zu hoch; 
im Durchschnitt ist 6 bis 
8 Grad Reaumur (8 bis 
10 Grad Celsius) die 
angemessenste Tempera- 
tur. Möhren können 
im Lande bleiben, tver- 
den aber mit Laub be- 
deckt. 

Auch Rosenkohl und 
Winter- oder Kraus- 
kohl, einen Teil von 
Lauch (Porree), Meer- 
rettich,Schwarzwurzeln, 
Pastinaken, Petersilien 
kann man im Freien 
lassen. Es ist jedoch 
stets notwendig, von 
allen diesen Gemüsen 
einen Teil an einem 
leichter zugänglichen, 
aber frostfreien Platze 
aufzubewahren, damit 
man bei Schnee oder 

Richtig angebundener Baum. 
Die Krone ist derart gelichtet, daß 
zwei Astetagen entstehen, der Stamm 
durch dreimaliges Anheften kerzen- 
gerade gerichtet, die Wurzeln gleich- 
mäßig im Raume des Pflanzenloches 
verteilt und über letzterem eine Was- 
sermulde gebildet. — Der Pfahl muß 
noch tiefer in den Boden geschlagen 

werden. 



starkem Frost davon holen kann. Notkraut, Weißkohl, 
Wirsing (Kohl) usw. werden auch bei mangelndem Platz 
in Kellerräumen an trockener Stelle, im Freien in flachen 
Gruben eingeschlagen und trocken bedeckt. 

Bleichsellerie, Endivie und Blumenkohl sind stets mit 
den Wurzeln im Keller in Sand einzuschlagen. Endivie 
hält sich bis Neujahr und noch länger. 

Haben ausgewachsene Blumenkohlpflanzen kleine 
Köpfe angesetzt, so hebe man sie mit vielen Wurzeln aus 
unb pflanze sie in frostsreie Kasten, Gruben oder in den 
hellen Keller, wo sie noch nachwachsen, oft erst im Früh- 
Mce. 

Einige Petersilienwurzeln und Schnittlauchstauden 
pflanzt man für den Winterbedarf in Töpfe oder Kästen 
und stellt sie an einen nicht zu kalten, hellen Platz in der 
Küche oder einem Nebenraume auf. Wenn alle diese Ar- 
beiten beendet sind, beginnt man im Gemüsegarten aufzu- 
räumen. Die abgeschnittenen Kohlstrünke find unnütze 
Zehrer am Boden und dienen nur allerlei Schädlingen 
als Aufenthaltsort. Sie werden mit den übrigen Resten 
der Kulturgewächse herausgerissen und auf den Kompost 
gebracht, welcher im Laufe des Winters noch einmal um- 
gearbeitet und mit Kalk durchsetzt wird. Der Kompost des 
Vorjahres, welcher bei Gelegenheit mit Latrine getränkt 
werden kann, ist nun, soweit er nicht für den Rasen Ver- 
wendung gefunden hat, zur Hälfte mit Dünger auf das 
Gemüseland zu fahren und dort unterzugraben, damit 
die Hauptnährstoffe nicht zu sehr durch die Luft aufge- 
sogen werden. Das Umgraben des Gartenlandes im Herbst 
hat den großen Vorteil/daß es hiedurch besser durchfriert, 
gelockert und fruchtbarer wird und die Winterfeuchtigkeit 
bester eindringt. Bei der Bepflanzung im Frühjahre ist 
dann vor der Bestellung nur ein nochmaliges Lockern mit 
der Hacke oder dem Karste erforderlich. 

Man kann bei günstiger Witterung noch Spinat und 
Feldsalat säen, Kerbelrübchen legen und Wintersalat set- 
zen. Sät man noch Möhren und Wurzelpetersilie, so wer- 
den die Beete nach dem Keimen der Saat mit Tannen- 
reisig bedeckt. 

Von den Spargelbeeten schneidet mon die Stengel 
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und verbrennt fie, den Boden belegt man mit Dünger 
und gräbt denselben vorsichtig unter. 

Aus allem ersehen wir, daß die Arbeit im Garten nie 
ruhen darf, und daß es im Herbste, wenn alles abgeerntet 
ist und alles ruht, vieler Vorbereitung bedarf, um für den 
nächsten Frühling gerüstet zu sein und Freude und Nut- 
zen zu erzielen. 

Obstgarten. 

Oktober schüttelt dos Laub vom Baum 
Und gibt es den Winden zu eigen. 
Die führen es sort im weiten Raum, 
Weit fort von den trauernden Zweigen. 
Die stehen jetzt da mit kahlem Haupt: 
Wer hat uns beraubt, wer hat uns entlaubt? 
Wo sind die Blätter, die lieben, 
Geblieben? 
Doch die vom wirbelnden Winde getrieben, 
Haben längst vergessen, 
Wo sie gesessen. 

iRudolf Löwenstem.) 

In milden Gegenden und guten Jahren ist eigentlich 
der Anfang und die Mitte des Oktobers die Haupt-Obst- 
erntezeit. Das Winter-, oder, wie man auch sagt, das 
Dauerobst, wird um diese Zeit gepflückt. Man beachte 
dabei: 

1. Man pflücke das Obst, wenn es reif ist, nicht früher, 
aber auch nicht später. 

2. Jeder Apfel soll seinen Stiel haben. 
3. Feines Obst pflücke man mit Handschuhen, damtt 

es keine Druckstellen erhält und der feine, fettige Duft 
auf demselben erhalten bleibt. 

4. Man reiße den Apfel nicht ab, sondern drehe chn ab. 
6. Man lege das Obst sanft in einen mit weichen 

Stoffen ausstaffierten Korb. 
Ein großer Fehler wird häufig dadurch begangen, 

daß man zu früh erntet. Das Dauerobst wird ja selten 
am Baume vollreif, es muß auf dem Lager nachreifen, 
aber solange es geht, soll es doch vom Baume selbst noch 
crnüW Werben. 3Blr lassen bag C# n^t genügenb aü= 
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dunsten, ehe wir es in den Keller bringen. Freilich geht 
auch nachher die Wasserverdunstung weiter, die Frucht 
selbst bleibt aber trocken dabei, während bei sofortigem 

Einbringen die Dünste sich dem 
Kellerraum mitteilen und fäul- 
nisfördernd wirken. Wir schich- 
ten die Früchte zu hoch auf- 
einander, so daß die Verdun- 
stung der unteren Früchte sich 
als Niederschlag auf die darauf- 
liegenden lagert. Hier sind Obst- 
stellagen mit Lattenhorden die 
beste Hilfe. Wir säubern den 
Keller nicht genügend und las- 
sen Fäulniserreger in den Ecken 
und Winkeln sitzen, die sich sehr 
schnell über die Früchte aus- 
breiten. 

Die Luft sollte mittels un- 
gelöschten Kalkes möglichst trok- 
ken gemacht werden und dürfen 
in einem guten Obstkelter keine 
verduftenden Produkte des Gar- 
tens (Rüben usw.) aufbewahrt 
werden. Wir vergessen es zu oft, 
die Früchte gehörig zu durch- 
suchen. 

Nichts verbreitet sich so 
schnell als Fäulnis und finden 
wir gesunde Äpfel sehr häufig 
in wenigen Tagen vollkommen 

ist. L>as LMrcyernanoerwersen 

Schnitt der Zruchtreben verfault. 

des Obstes ist natürlich weit gefährlicher als ruhiges 
Lagern. 

Nun müssen wir auch in diesem Monat dem Obstver- 
sand unsre Aufmerksamkeit widmen. 
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Wieviel, ist schon in landwirtschaftlichen Vereinen, in 
Obsto» rwerrungsgenosicnschaflen, Ovnbaukursen, Schulen 
usw. über diesen Punkt geredet und belehrt worden, und 
doch wird noch jedes Jahr das schönste Obst behandelt und 
verschickt, daß es eine wahre Schande ist, nicht zu reden 
von den Nachteilen, welche Käufer und Verkäufer von der 
unrichtigen Behandlung des ña elobstes gewöhnlich er- 
leiden müssen. 

Wie muß das Tafelobst verpackt werden, damit es gut 
und schon an seinem Be- 
stimmungsort ankommt? 

In den badischen Obst- 
verwertungsvereinen gilt 
folgendes Verfahren: 

„Das feinste Tafelobst, 
besonders weichschalige und 
nahezu reif-- Birnen, darf 
nur in Kistchen bis höch- 
stens zehn Kilo brutto, 
nicht in Körbe, verpackt 
werden. Die Früchte wer- 
den einzeln in weiches, 
reines Seidenpapier ge- 
wickelt und ganz dicht und 
fest verpackt, so daß sie 
absolut nicht geschüttelt 
werden können; denn so- 
bald die Früchte nur ein 
wenig lose liegen, bewegen sie sich Leim Transport und be- 
kommen Druckstellen. Die Hohlräume werden mit Pa- 
pierspänen ausgestopft; auf den Boden und unter den 
Deckel kommt eine dünne Schichte des gleichen Materials; 
die Kiste muß reichlich voll sein. 

, Das andere gute Tafelobst wird am besten in Kisten 
oder Fässern von nicht über einen Zentner Inhalt wie 
folgt verpackt: Die Kiste oder das Faß wird unten und 
von den Seiten mit zwei Bogen weichen Papieres aus- 
gelegt und die Früchte werden ganz dicht nebeneinander 
und schichtweise aufeinander hineingelegt, nicht geschüttet; 
bei jedem Schütten werden die Früchte verletzt. 

Richtig aurge- 
fiifjrtcs Ans- 
ägen einer 
arten Astes. 

Falsch ausgeführ- 
tes Absagen einer 

starken Astes. 

Jllustr. Gartenbuch 1907. 30 
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Beim Einlegen ist darauf zu sehen, daß die Stiele 
nicht die darunter oder darüber befindlichen imagen verletzen. 
Man packt so Lage auf Lage ganz gleichmäßig dicht, bis 
die oberste Lage etwas über den Rand der Kiste oder des 
Fasses heraussieht. Ein Schütteln der Kiste usw., um ein 
dichteres Liegen der Früchte zu erreichen, darf nur sehr 
vorsichtig geschehen. Darauf werden die oberen Früchte 
ebenfalls mit Papier bedeckt und der Deckel aufgenagelt. 

Auf diese Weise lei- 
det die oberste und 
unterste Schicht zu- 
weilen etwas, die 
übrigen liegen aber 
fest und kommen un- 
verletzt an. 

Will man Wein- 
trauben verschicken, 
so hängt man sie in 
Kisten auf, die in- 
wendig mit Stan- 
niol ausgelegt sind 
und füllt die Zwi- 
schenräume mit Hirse 
aus. Man kann sie 
auf diese Weise sehr 
weit verschicken." 

Wodurch erreichen 
die Amerikaner ihre 
großen Erfolge im 
Obsthandel? Sie lie- 
fern ihr bestes Obst 
zu Markt uud be- 

halten für sich selbst das geringere. Sie sortieren die 
Früchte nach der Größe und erreichen dadurch einen à- 
heitlichen Preis für eine bestimmte Größe. Das kleine Obst 
bleibt zu Hause. Bei unsern Landleuten wird das Obst, 
wie es vom Baume kommt, zu Markt gebracht und brin- 
gen die schönen Früchte dann denselben Preis wie die 
kleinen, und zwar einen niedrigen. Sie kultivieren wenig 
Sorten. Selbst dort, wo die Ware zusammengekauft wird, 

Der Tulpenbaum (Liriodendron tulipiferaj 
ist einer unserer herrlichsten Parkbäume; 
doch braucht er im Winter einen leichten 
Schutz. Er liebt lehmhaltigen Boden und 
läßt sich am besten jung samt dem Erd- 
bällen versetzen. Er trägt gelbgrüne, tul- 
penähnliche Blumen und wird sehr groß. 
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Weiß jeder Produzent, was er zu kultivieren hat und ar- 
beitet nur für den Markt, für diesen aber mit Energie. 
Er glaubt nicht schon zu den Obstzüchtern zu gehören, 
wenn er in seinem Garten einige Baume hat, sondern er 
pflanzt rationell feldweile. Der Obstbau ist einer der 
besten Nebenerwerbe für die Landwirtschaft, aber er muß 
energisch, nicht nur so nebenbei angefaßt werden. Die An- 
lage einer Obstplantage ist ja auch v'.ü billiger, als sich dies 
mancher Landwirt denkt. Die beste Form ist der H a l li- 
st a mm. Die Bäume werden 8X8 Meter im Verbände 
gepflanzt, es gehen demnach etwa 40 Stück auf 25 Ar und 
kosten diese in den besten Handelssorten in Erfurt und 
anderen Orten etwa 26 bis 30 Mark. 

rjr * 

Sind Ende Oktober die Blätter der Obstbäume mit 
bunten Farben geschmückt, so geht es an das Ausputzen der 
Baumkronen. Jetzt erkennt man noch leicht die diirren 
Aste und Zweige in 
der Baumkrone. Die 
Stämme sind von 
Moos und rauher 
Rinde zu reinigen 
und mit Kalkmilch 
anzustreichen. 

Die Baumscheibe 
wird umgegraben und 
in die Furchen Kom- 
post oder kurzer Mist 
getan. 

Von Mitte Ok- 
tober an sind die 
Brumata -Leimgürtel 
um die Baumstämme 
anzulegen und die- 
selben stets klebrig 
zu erhalten. Sie 
sind das beste Ver- 
tilgungsmittel gegen 

Mannestreue (Eryngium Bourgatti). 
Die stahlblauen Blumen sind von einer 
stacheligen Hülle umgeben; am Rande 
von Gehölzen am besten zu verwenden. 
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den Frostspanner, Cheimotobiabrumata, dessen Weibchen im 
Oktober-Novcmber-Dezember seine Eier an die Spitzen 
und Knospen der Zweige legt. Die Räupchen kriechen im 
Frühjahr ans und fressen ganze Bäume kahl. 

Wenn man das Moos auf Obstbäumen gründlich ver- 
tilgen will, so verfahre man nach folgendem, erprobtem 
Dtegepte: 

Man bereite aus gewöhnlicher Holzasche eine mittel- 
mäßig starke Lauge. Zn je 10 Liter dieser Lauge fügt man 
200 Gramm Karbolsäure, kocht das Gemengsel auf und 
bringt es noch warm mit Hilfe eines Pinsels auf die mit 
Moos behafteten Stellen. Binnen wenigen Tagen fällt 
alles Moos ah, ohne sich im Laufe des Jahres aus den be- 
strichenen Plätzen wieder zu zeigen, und ohne daß an dem 
Baume Schaden angerichtet wird. Zu dem gleichen Zwecke 
wird auch Chlorkalk empfohlen. Man wäscht die bemoo- 
sten Stellen der Rinde mit einer Lösung von 1 Kilo 
Chlorkalk in 10 Liter Wasser. Das Moos wird rot oder 
gelb und fällt in der Zeit von zirka 24 Stunden von beut 
Baume. Wenn noch etwas.Moos hängen bleibt, so kann es 
mit dem Besen oder der Bürste leicht entfernt werden. 

Blumengarten. 
Schon mischt sich Rot in der Blätter Grün, 
Reseden und Astern sind im Verblühn, 
Die Trauben geschnitten, der Haser gemüht, 
Der Herbst ist da, das Jahr wird spät. 

Und doch — ob Herbst auch, die Sonne glüht, 
Weg drum mit der Schwermut aus deinem Gemüt! 
Banne die Sorge, genieße was frommt. 
Eh' Stille, Schnee und Winter kommt. 

Theodor Fontane. 

Es liegt ein eigener, wehmütiger Zauber in der Herbst- 
landschaft, die uns im Bewußtsein des herannahenden 
Winters noch einmal' einladet, ihre Schönheit recht zu ge- 
nießen. Aber nur kurze Zeit währt diese Pracht; allzu rasch 
beginnt das bunte Laub von den Bäumen und Sträuchern 
zu fallen, und leuchtende Beeren treten mehr hervor, den 
zurückbleibenden Vögeln willkommene Nahrung bietend; 



ser 

149 

heftige Stürme brausen durch die kahlen Zweige und voll- 
enden das Werk der Zerstörung. Der gefürchtete und 
doch an Segen reiche Herbst ist wieder da. Auch dem Gar- 
tenfreunde und Obstzüchter erscheint er als ein willkom- 
mener Gast, denn er spendet ihm in reichem Maße die 
Früchte der Felder und Gärten, das nahrhafte Gemüse 
und das köstliche Obst. Wie überall in der Welt, so ist es 
auch mit unseren Gewächsen in Feld und Garten. Hin- 
scheiden und Vergänglichkeit, und aus dem Dahingehen- 
den wieder neues Leben! Darum geht auch der Garten- 
besitzer hinaus iu den Garten, trotz Regen und Sturm, um 
dort die erforderlichen 
Arbeiten zu verrichten 
und Vorbereitungen zu 
treffen für das kom- 
mende Jahr, damit es 
aufs neue reichen Ernte- 
segen spende. 

Wer noch so lange 
wie möglich Freude an 
seinem Garten haben 
will, muß in erster 
Linie für Ordnung sor- 
gen. Das abgefallene 
Laub ist sofort nach dem 
Falle fleißig zusammen 
zu harken, Teppich- und 
Blumenbeete müssen ge- 

räumt, abgestorbene 
Sommerblumen ausge- 
zogen und eingezogene 
Stauden über dem Boden abgeschnitten werden, da- 
mit nirgends die Spuren der Verwüstung aufdringlich 
hervortreten. All diese Rückstände kommen auf den Kom- 
posthaufen, wo sie langsam verrotten und so die Kompost- 
erde liefern, die bei Verbesserung des Gartenbodens gute 
Dienste leisten soll. 

Sollen die Rasenflächen gut durch den Winter kom- 
men, so müssen sie noch einmal kurz geschnitten und mit 
Kompost leicht überstreut werden. 

yulan-îNagiioliê (Magnolia Yulan). 
(Text hiezu aus nächstfolgender Seite.) 
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i Gladiolen, La chenalien, Canna, Dah- 
lien, Knollenbegonien und alle anderen Knol- 
lengewächse nimmt man aus der Erde, trocknet sie an der 
Luft, reinigt sie und bewahrt sie frostsicher in trockenem 
Sande oder Torfstreu auf. Die abgeräumten Vlumen- 

uudTeppichbeete wer- 
den frisch umgegra- 
ben, geharkt und für 
den Frühjahrsflor 
neubepflanzt. Man 
kann hiezu Vergiß- 
meinnicht, Sile- 
nen und Stief- 
mütterchen ver- 
wenden, die man auf 
Reservebeeten wäh- 
rend des Sommers 
herangezogen hat. 
Gegen zu starken 
Frost kann man sie 

durch zwischenge- 
streuten kurzen Pfer- 
dedünger oder Laub 
schützen. Auch die 

Blumenzwiebeln, 
Hyazinthen,Tul- 

¿ pen, Scilla, Kro- 
kus usw. werden auf 
die sauber geharkten 

Beete gleichmäßig 
verteilt und etwa 
fünf Zentimeter tief 
in die Erde gedrückt. 
Auch hier ist als 
Schutz gegen die Win- 
terkälte über das 
ganze Beet eine drei 
Finger hohe Decke 
vonLaub oder kurzem, 
strohfreiem Dünger 

II t 
Spitzblättrige Magnolie (Magnolia acu- 

minata). 
Die Magnolien haben ihren Namen von 
einem französischen Professor (Magnol) 
und stammen aus China, Japan und 
Nordamerika. Die jungen Pflanzen ver- 
langen einen leichten Winterschutz, die 
Anpflanzung ohne Erdbällen gelingt nur 
bei sehr jugendlichen Pflanzen. Die frost- 
sichere Magnolie ist die spitzblätterige. 
Die Uulan-Magnolie mit ihren wohlrie- 
chenden Liiienblumen ist ein Prachtstück 

jedes Gartens. 
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erforderlich. Die hochstämmigen und niedrigen Rosen 
werden von dem noch haftenden Laube und den Knospen 
befreit, niedergelegt und mit Erde zugedeckt. 

* * 

* ' 

3m Ofiobet bats man M beaügll# beB BetterB ans 
allerlei Überraschungen gefaßt machen. Manchmal stellen 
sich kalte Regengüsse ein, die wochenlang währen, ja sogar 
Echneefälle sind in höher gelegenen Gegenden nichts Sel- 
teneS. 3Ran a#e baßer fleißig auf ba8%ßermometer, auf 
die Windrichtung und auf den Mondwechsel. 

Wenn die Wärmegrade fallen, der Wind von Osten 
oder Norden weht und die Nächte mondhell werden: dann 
seien diese Zeichen eine Mahnung, alle frostempfindlichen 
Gewächse schleunigst in Sicherheit zu bringen. 

Rür Palmen, Dracaenen, Araucarien und ähnliche 
wertvolle Schmuckpflanzen versteht es sich von selbst, das; 
man sie schon eher den unaufhörlichen kalten Regengüssen 
und heftigen Winden entzieht und unter Dach und Fach 
ßbafft 9W für bie Heineren Blüten, unb ®n#enpf[gn. 
¿en, soweit sie ni# nüntetßart finb, ist be8 BleibenB rndji 
länger draußen im Freien. , 

Baßin nun abet bamit? Bern ein gemäßigt toarme^ 
Glashaus oder ein Wintergarten zur Verfügung steht, der ist 
dieser Frage schnell überhoben, er kann schon ziemlich be- 
trö#Ii# Mengen ban Wanken unterbringen unb biefc 
im Saufe beB BinterB no# beliebig bermeßren bur# Sim 
gu# ban Sterlingen, Wel#e leßtere im fammenben ^ruß. 
iaßre bann f#n fettige _%aßfßflanaen Welkn. 

SlnbetB bet Blumenfreunb, bem btefe Biittel nt#t an 
Gebote stehen, der aber in bescheideMN Verhältnissen 
bieilei# mit um fa größerer Siebe unb Sorgfalt um ferne 
Pfleglinge sich müht und durch gutes Ueberwintern die Um 
kosten seines Gartens möglichst vermiàrn möchte. 

fiiet ist ein na# Silben (telegener, Wer ^10%, bet 
but# ein anftoßcnbeB, beftänbig geßeiateB Boßnaimmer 
absolut stoßfrei erhalten werden kann, der wünschenswer- 
tefte ÜßertbinterungBßlaß. SDie %emf)erntur füllte a#t 
@tab GelfiuB Bärme ni# übersteigen nnb mägii# ni#l 
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unter vier Grad Celsius Wärme sinken, falls man ver- 
schiedenartige Pflanzen dortselbst aufbewahren muß; die 
einen vertragen mehr, die andern weniger Wärme, da 
muß man durch ein Mittelmaß allen gerecht zu werden 
suchen. Jedenfalls versäume man nicht, ein Thermometer 
in dem Blumenzimmer anzubringen, und zwar in der 
Nähe des Fensters, damit man sich an kalten Winter- 

tur auch über 
Nacht nicht.bis 
zum Gefrier- 
punkte sinken 

möchte, und 
man rechtzeitig 
Vorsorge tref- 

Aufblühen, daher ihr Name. Sie liebt lehrn- Zen, ist weniger 
haltigen Boden und verträgt viel Trockenheit. anzuraten, da 

leicht zu lvarm wird, die Pflanzen geile, bleiche Schöß- 
linge machen und für einen gesunden, kräftigen Früh- 
jahrstrieb gründlich verdorben werden. Dasselbe gilt, 
wo ein geeignetes Zimmer nicht zu haben ist, von den 
zum Überwintern benutzten Kellerräumen. Dieselben 
dürfen deshalb nicht zu tief in der Erde liegen und 
müssen durchaus hell und luftig, frei von stagnierender 

adeuden über- 
zeugen kann, ob 
die Tempera- 

dle dreifarbige lNittagrdlume (Mesembryan- 
themum tricolor) 

kommt nur bei warmer Mittagssonne zum 

sen kann, etwa 
durchAufstellen 
eines Petro- 

leumvfchens, 
wenn die Hei- 
zung des Ne- 

benzimmers 
nicht ausrei- 
chen sollte. Im 
Zimmer selbst 
über Winter 
dauernd einen 
Ofen zu hei- 

es sonst gar 
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Feuchtigkeit und Schimmelbildung sein. Ein jährlich zu 
wiederholender Kalkanstrich der Wände und Decken hält 
die schädlichen Schimmelpilze fern; auch gründliches Aus- 
schwefeln vor dem Einbringen der Pflanzen ist von Nutzen. 

Die in Kästen und Vasen im Freien aufgestellt gewe- 
senen Pflanzen, wie Geranien, Efeugeranien, 
Fuchsien, V e r b e n e n, werden in diesen Behältern 
belassen, wenn Platz dafür vorhanden ist, und durch lang- 
sames Einschränken des Gießens die Wintcrruhe einge- 
leitet. Die im Gemisch mit diesen gepflanzten Sommer- 
blumen, wie Petunien, Kapuzinerkresse und dergleichen, 
welche inzwischen ja doch ihre Schönheit bereits verloren 
haben, reißt man mit Stumpf und Stiel aus, damit ihre 
Überreste nicht Veranlassung zur Fäulnis bieten. Gera- 
nien und Fuchsien aus dem freien Lande werden 
unter vorsichtiger Erhaltung der Wurzeln in Töpfe oder 
Kästen mit leichter, sandiger Erde eingepflanzt. Hat man 
viele Geranien unterzubringen, so kann man sie dicht 
nebeneinandersetzen, nur beschneiden soll man sic um diese 
Zeit durchaus nicht, wenn sie auch noch so sparrig sind, 
weder an Wurzeln noch an Zweigen, weil sie hiernach un- 
fehlbar faulen. Um so besser vertragen sie den Nückschnitt 
im Frühjahr, sollen ihn sogar dann bekommen zur Erhal- 
tung schön buschiger Pflanzen. Verb e n en und die der- 
selben Familie angehörenden L a n t a n e n sind im zwei- 
ten Jahre als Schmuckpflanzen nicht mehr viel wert, man 
pflegt nur so viele Pflanzen zu überwintern, als man zur 
Entnahme von Stecklingen im März etwa benötigen wird; 
dasselbe gilt auch vom Heliotrop, dessen Überwin- 
terung wenig lohnt lind nur in einem hellen Zimmer von 
höherer Temperatur, bis etwa zwölf Grad Celsius, anzu- 
raten wäre. Bei L o b el i e n, die so leicht und willig schon 
als kleine Sämlingspflänzchen blühen, lohnt eine Über- 
winterung überhaupt nicht. Etwas anderes ist es mit 
Lobei i a car dinal is, der hochwachsenden Pflanze 
mit glutroten Blättern, die sich in den letzten Jahren zu- 
nehmender Beliebtheit erfreut. Die Wurzelstöcke, die über 
Winter fast völlig einziehen, werden in Töpfe eingepflanzt 
und verlangen mäßig warmen Standort. Eine gleichfalls 
sehr in Aufnahme gekommene Vlütenpflanze des Herbstes, 
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die ungemein prächtige Salvia spiendens, verlangt, 
zur Erhaltung gesunder Mutterpflanzen für die Steck- 
lingsvermehrung Aufenthalt im Gewächshause. Durch 
eifriges Bemühen hervorragender Züchter ist es gelungen, 
neue Spielarten hervorzubringen, die als einjährige Säm- 
linge schon den gleichen Vlütenreichtum entwickeln; aller- 
dings muß sie zeitlich im März ins Frühbeet ausgesät wer- 

den. Bei dem Über- 
wintern der allbe- 
liebten Begonien 
hat man zu unter- 

scheiden zwischen 
knollentragenden und 
strauchartigen Sor- 
ten. Die Knollen der 
ersteren werden ein- 
fach, nachdem die 
ersten Nachtfröste das 
Laubwerk vernichtet 
haben, ausgehoben, 
die Stengel bis aus 
halbe Fingerlänge 

abgeschnitten und 
.achdem man sie 

einige Tage hat ab- 
trocknen lassen, in 
einem Kistchen zwi- 
schen ein wenig trok- 
kenem Torfmull oder 
reinem Sande ein- 
geschichtet und im 

warmen Zimmer auf einem Schranke oder sonstwo 
aufbewahrt. (Gut vor Mäuscfraß zu schützen.) Die strauch- 
artigen Begonien, die nicht einziehen und keine Knollen 
bilden, werden an einem hellen Fenster im mäßig warmen 
Zimmer aufgestellt, auch das Wohnzimmer kann dazu die- 
nen, wenn es nicht überheizt und stets für ein wenig Luft- 
feuchtigkeit gesorgt wird. Für das Blumenzimmer emp- 
fiehlt sich die Aufftellung eines mit Stufen in Fenster- 
breite versehenen treppenartigen Gestelles aus Brettern, 

violettdoldige Schleifenblume (Iberis um- 
belatta violácea). 

Eine kurzdauernde, dankbare EinfassungS- 
blume, die jederzeit gesät werden kann. 
Es gibt weiße, violette, hell- und dunkel- 

rote Schleifenblumen. 
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auf dem man eine große Anzahl Pflanzen unterbringen 
kann, ohne daß sie sich das im Winter ohnehin schon spär- 
liche Licht und die noch selteneren belebenden Sonnen- 
strahlen gegenseitig wegnehmen; auch für das sorgende 
Auge ihres Pflegers, zum zeitweiligen Gießen oder Ent- 
fernen welker und faulender Teile, gewähren sie daselbst 
eine bequeme Übersicht. Ins Blumenzimmer gehören fer- 
ner noch die strauchartigen Abutilón, die im Sommer den 
Garten zierten; sie sind im Notfall aber auch mit dem 
Keller zufrieden, wenn dieser hell und trocken ist. Völ- 
lig ausreichend ist dieser Raum für die anspruchslosen 
Hortensien, Agaven, Agapanthus, auch die immergrünen 
Evonymus und Aucca finden da noch ein Plätzchen, wenn 
man sie nicht lieber zur Ausschmückung eines Korridors 
benutzen mag, welcher nur frostfrei zu sein braucht. 

Im Blumengarten ist Ende Oktober noch manche Ar- 
beit zu tun, an die man bei Zeiten denken muß. Es muß 
sauber aufgeräumt und Ordnung gehalten werden. 

Das abfallende Laub muß wenigstens wöchentlich ein- 
mal zusammcngeharkt werden, da es die Wege jetzt schlüpf- 
rig macht, und gerade bei diesen müssen wir jetzt alles an- 
wenden, um sie für die Herbsttage trocken zu erhalten. Sind 
die Blatter von den Sträuchern abgefallen und diese selbst 
beschnitten, dann können wir nach Abstecken der Ränder 
die Gruppen roh umgraben, damit das Laub untergebracht 
wird. Mit dem Einlegen der Rosen und dem Einbinden 
der zarteren Gehölze warten wir aber bis zu den dauern- 
den Frösten. Man soll keiner Pflanze den Winter länger 
machen, als wie er wirklich ist. 

Die Gartenmöbel kommen unter Dach, nachdem sie 
gründlich gereinigt sind, ebcnjo sind etwaige Spiegelkugeln 
abzunehmen, Figuren zu schützen usw. Alles sich hierbei 
defekt zeigende sollte schon jetzt ausgebessert werden. Wir 
haben jetzt Zeit, diese Arbeiten in Ruhe auszuführen und 
freuen uns im Frühjahre, daß wir solche Ar- 
beiten nicht mehr vor uns haben. Hieher gehört das Aus- 
bessern der Laubengerüste, der Turngeräte und dergleichen. 

Bei den Gartenhäusern, Gewächshäusern usw., die ein 
mit Dachpappe gedecktes Dach haben, läßt sich dieses jetzt 
am vorteilhaftesten teeren und ausbessern. 
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Zimmergarten. 

Junge Blumenpflanzen, rechtzeitig im Sommer einge- 
topft, oder ältere Stöcke, die beschnitten wurden, blühen 
auch in: Oktober recht schön, z. B. Rosen, Bukettpelar- 
gouien, Petunien, einige Fuchsien usw. 

Aber kalte, regnerische und stürmische Tage lassen es 
uns ratsam erscheinen, die Blumen außen vor den Fen- 
stern, auf dem Balkon, in der Laube und in dem Vorgärt- 
chen zurückzuziehen und ihnen Schutz hinter den Fenstern 
im Zimmer zu geben. 

Man überfülle jedoch das Wohnzimmer noch nicht mit 
allen Pflanzen, sondern verteile sie in Nebenräume, sie 

möglichst hell un- 
terbringend ; die 
nicht mehr zieren- 
den, abgeblüten 
Stöcke stelle man 
in das Überwin- 
terung?-Vlumen- 
zimmer, in eine 
helle Kammer oder 
an einen andern 
passenden, regen- 
sichern, frostfreien 
Raum und gebe 
nur den schönen 

Blattpflanzen - 
einen Platz im 
Wohnzimmer oder 
im Hausgange. 

Die Topfpflanzen, welche im Garten standen und alle, 
welche zum Schmucke des Hauses, des Hausflures, der 
Treppen und der Gänge bestimmt sind und meist eine 
kühlere Temperatur auch vertragen, bringe man erst beim 
Eintritte stärkerer Fröste ins Haus. Man lasse sie bis 
Ende Oktober (wenn tunlich) in einem ihnen Schutz ge- 
währenden Schuppen oder Gartenhäuschen. Oleander, 
Lorbeer, Kirschlorbeer, Aucuba, Zypressen und alle übrigen 
ähnlichen Pflanzen, ferner Alpensorten (Rhododendron), 

Notblühende Lchönkerze (Encharidium Bre- 
wed). 

Eine kurzblühende Sommerblume, die aus 
Kalifornien stammt und gesät wird. 
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Palmenlilien (Yuccaï, Agaven (Agave americana, 
fälschlich Aloe genannt), Spillbaum (Evonymus japonic 
cus) usw. vertragen bis zu —2 Grad Reaumur ohne Nach- 
teil. Man kann noch immer Blumenzwiebeln jeder Art 
eintopfen. Eine holländische Behandlungsweise teile ich 
am Schlüsse mit (siehe auch unter Monat September 
nach). Die jetzt eingepflanzten treibt man erst nach Neu- 
jahr, um auch dann Blumen im Zimmer zn haben. 

Maiblumen, _ Garten- und Alpen-Vergißmmnnicht, 
Monatsveilchen usw. kann man aus dem 
Garten in Töpfe setzen und bei 
Frosteintritt nach und nach 
ins Wohnzimmer an das 
Helle Fenster bringen. I. 
C. Schmidt schreibt: 

„Wie wir im 
Sommer Früchte ein- 
machten, um uns den 
Winter hindurch da- 
ran zu erquicken, so 
müssen wir jetzt auch 
sorgen, daß un- 
serVlumentisch 
denWinterhin- 
durch bis in 
den Frühling 

hinein blü- 
hendeGewächse 

aufzuweisen 
hat. Da lassen 
sich zuerst ver- 
schiedene Stau- 
den eintopfen, 
die ohne vor- 
herige beson- 
dere Pflege ihre 
Blumen willig 
entfalten. Hie- 
her gehören die verschiedenen Abarten der Weihnachtsrose 
(Helleborus niger), dann die japanische Spiraea, von 

dp 

% 

« 

Vlüett-pyrümidcnaster. 
Astern gibt es in ungezählten Arten, Rohr-, 
Feder-, Kugerl-, Kokarden-, Turban-, Pyrami- 
den-, Igel-, Bukettastern, sie stammen gröhten- 
teils aus China. Die Astern lassen sich, nach 
unten an halbschattigen Orten aufgehängt, 
trocknen, behalten die Farbe und eignen sich 

so zu Winterbuketten. 
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welcher auch einige kompakt wachsende und voller blü- 
hende Abarten existieren (Hoteia japónica). Sehr schön 
blüht im Zimmer das schwebende Herz (Dielytra spec- 
tabilis). Als Blattpflanze ist die weißbuntblättrige Funkia 
leicht zu treiben. Unter den Sträuchern sind die ponti- 

schen Azaleen mit 
K _ derart festen Ballen 

versehen, daß sie kei- 
nes besonderen Ein- 
wurzelns bedürfen, 
um reich zu blühen; 
die anderen bereits 
den Sommer über 
in Töpfen kultivier- 
ten Sträucher wollen 
jetzt aber auch in 
einem leeren Mist- 
bectkasten zur Durch- 
winterung aufgestellt 
sein. Ein geringer 
Frost schadet anfangs 
nicht, später wollen 
sie doch frostfrei ste- 
hen. Unter den im 
Winter blühenden 
Topfgewächsen sind 
die chinesischen Pri- 
meln in einfach und 
gefüllt blühenden Ar- 
ten am bekanntesten 
und hält die Blüte 
dieser billigen Pflan- 
zen den ganzen Win- 

ter hindurch an. Höhere Ageratumarten und die weiß- 
blühenden Eupatorinm lassen ebensowenig im Blühen 
eine Pause eintreten. Chklamen kauft man am besten in 
einer Gärtnerei." 

Bemerkt muß noch werden, daß jetzt unter den Herbst- 
blumen die herrlichen Winterastern (Chrysanthemen) 
die erste Stelle einnehmen. Es gibt jetzt so schöne Sorten 

Jeffrey; Götterblume (Dodecatheon Jef- 
freyanum). 

Eine Veilchenart aus Amerika, sie trägt 
die meist violetten in vielblumiger Dolde 
stehenden Blüten auf einem fast meter- 
hohen Schaft. Man zieht sie aus dem 

Samen. 
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in so herrlichen Farben, daß man sich wundern muß, sie so 
selten im Zimmergarten anzutreffen. 

Durch Stecklinge können jetzt Azaleen, Calceolarien, 
Abutilón vermehrt werden. Blattpflanzen, Cyklamen, 
Azaleen und Kamelien sind öfters mit lauem Wasser zu 
überspritzen, aber nicht tagsüber bei Sonnenschein, damit 
die Blätter nicht fleckig werden. Die Erde aller Zimmer- 

' pflanzen ist mit einem breiten Hölzchen aufzulockern; ist 
sie sauer und mit Moos überzogen, so streue man sofort 
Holzkohlenpulver, 1—2 Zentimeter hoch, darauf. 

Wird im Zimmer noch nicht geheizt, so ist auch das 
, Austrocknen der Töpfe noch nicht so stark wie später im 

Winter und werden daher dieselben nur mäßig und selten 
begossen. 3)ie Pflanzen wollen erst trocken sein, ehe wir 
sie wieder begießen. 

Das Wüster soll nicht im Topfe stehen bleiben, son- 
dern schnell durchziehen, aber auch nicht lange im Unter- 
satz bleiben, da sonst der unterste Grund des Wurzelbal- 
lcns versauert oder gar faul wird. Man schütte das abge- 
flossene Wasser einige Minuten nachher fort und halte den 

I Untersatz rein und trocken. 
Das Gießwasser sei ja nicht kalt, es soll mindestens 

die Temperatur des Ausstellungsraumes haben. 
Das meiste Licht, das wärmste Wasser und hie und da 

1 frische Luft verlangen solche Gewächse, die auch jetzt weiter 
wachsen oder bald blühen wollen. Dungwasser wende ich 
im Winter nicht vor Februar—März an. Blattpflanzen - 
sind hie und da mit einem weichen Schwämmchen abzu- 
waschen. 

Zur Mumenzwiebeltreiberei im Zimmer und Zim- 
mergarten empfehle ich der Aufmerksamkeit meiner Leser 
folgenden aus Holland stammenden Artikel. Er beginnt 
mit den 

Bei uns in Holland erfreuen sich Hyazinthen allge- 
meinster Beliebtheiten der ganzen Welt werden sie jähr- 
lich in vielen Millionen verbreitet, und wenn man nie 
während deren Blütezeit in Holland gewesen ist, ist es 
schwer, sich eine Vorstellung von dem Umfange dieser 

Hyazinthen. 
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„Industrie" zu machen. Einen mächtigen, unvergeßlich 
schönen Anblick bieten die vielen Hunderte Hektar, wenn 
in vollem Flore! 

Kultur in Töpfen in Holland. 

Fast alle einfach blühenden Hyazinthen sind vorzüg- 
lich zum Treiben. Die Zeit zum Ein- 
topfen ist September bis Dezember. 

Leichte, fruchtbare Erde, ver- 
mischt mit altem Kuhdung, sagt 
den Zwiebeln am meisten zu. Mau 

pflanze so, daß die Spitze 
der Zwiebel in gleiche Höhe 

mit dem Topfrande 
kommt. Nach dem 
Eintopfen begos- 
sen, stelle man 
die Töpfe bis zur 
vollständigen Be- 

wurzelung der 
Zwiebeln an eine 
dunkle frostfreie 
Stelle, in einen 
kalten Mistbeet- 
kasten, Keller oder 
dergleichen und 
bedecke sie mit 
einer starken Erd- 
schicht,welche nicht 
zu stark austrock- 
nen darf. Nach Be- 
wurzelung (die 

Hyazinthen zei- 
gen alsdann einen 
zirka 5 Zentimeter 

langen Trieb) werden sie, ans Licht gebracht zum Treiben 
im Warmhaus, erwärmten Zimmer oder sonstwo, wo 
man immer für feuchte, möglichst regelmäßige, -f- 12 Grad 
Reaumur, Temperatur sorgt. 

■VTT 

Ver drüsige Alant (Inula glandulosa) 
stammt aus dem Kaukasus. Alant ist ein 
kostbares Heilpflünzchen, wie man in dem 
Buche „Gottessegen in der Pflanzenwelt" 

nachlesen kann. 
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Kultur in Schalen (holl. Pfannen). 

Man nehme Holzkisten, Schalen usw., worin 10 Stück 
oder mehr dicht neben einander gepflanzt werden; dies ist 
eine recht dankbare Methode, welche ich aus der Praxis 
bestens empfehley kann. Man benutzt für diese Kultur 
die schöne zweite Größe und Miniatur-Hyazinthen und 
die nicht zu vergessenden französischen frühen Hyazinthen. 
Behandlung wie bei der Kultur in Töpfcw. Eine 
Pfanne oder ein Kistchen mit Hyazinthen macht im Zim- 
mer großen Effekt. 

Kultur in Gläsern. 
Die Kultur der Hyazinthen auf Wasser ist ihrer Ein- 

fachheit wegen jetzt sehr in Aufnahme. 
Das Wasser soll nicht über den unteren Teil des 

Zwiebelbodens reichen und nehme man frisches Brunnen- 
wasser, worin zur längeren Frischhaltung eine kleine 
Prise Salz geworfen wird. Das Wasser wird hie und da 
gewechselt; frisch zugesetztes Wasser soll dieselbe Tem- 
peratur haben. Die Bewurzelung der Glaser-Hyazinthen 
geschieht am besten an kalter, dunkler Stelle, und bringt 
man sie erst nach vier Wochen ans volle Licht. Alle Hya- 
zinthen eignen sich zur Kultur in Gläsern. 

Kultur in Moos. 
Eine schöne Kultur ist die in Moos. Man füllt ein ' 

Gefäß mit Moos, setzt die Hyazinthen darauf und sorgt 
stets dafür, daß das Moos feucht ist. 

Tulpen in Töpfen zum Treiben. 
Man pflanzt drei Stück in einen Topf in gleiche Erd- 

mischung, wie bei Hyazinthen angegeben. Ihre weitere 
Behandlung ist der der Hyazinthen analog. 

Narzissen in Töpfen. 

3 bis 5 Stück, je nach Größe der Zwiebeln, in einem 
Topf; man halte die Töpfe einige Wochen im Garten 

Jllustr. Gartenbuch 1907. 11 
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unter einer Decke von Baumblättern, welche jedoch ent- 
fernt Wirb, sobald die Triebe über dem Topfrande zum 
Vorschein kommen. Nachdem sie ins Zimmer oder Warm- 
haus gebracht sind, ist reichliche Bewässerung notwendig. 
Man stelle sie hier möglichst viel ins Licht. Mit Ausnahme 
oon den Pveticus-Sorten, wovon nur Oratus zum Trei- 
ben passend ist, eignen sich alle Narzissen zur Topfkultur. 

Kultur in Gläsern aus Wasser. 
Behandlung wie Hyazinthen ans Masser. Die Trom- 

peten eignen sich für Kultur aus Wasser am besten. 

Schlußbemerkung. 
Narzissen eignen sich ausgezeichnet zur Verwilderung, 

man kann sie sogar als Winterhärte Stauden behandeln. 
Sie vertragen einigen Schatten und können daher mit 
Erfolg auch an dunkleren Stellen, zwischen Gehölzgrup- 
pen usw., gepflanzt werden. 

Tazetten sind nicht ganz winterhart, sie verlangen 
im SBinter eine stark 3We. SBefte Originat#eang§quetie 
für holländische Blumenzwiebeln, die mir vorteilhaft be- 
kannt ist, ist: Johs. Telkamp, Hoflieferant, Hillegom. 
Holland. 



Trübe Nebel spinnen 
Um mich fern unb nah; 
Immer muß ich sinnen, 
Daß der Herbst schon da. 

In den Dust verloren 
Dehnt sich hin die Flur; 
Alles scheint geboren, 
Um zu sterben nur. 

Martin Greif. 

Genküsegarten. 
Smmer leerer unb über hnrb eë im ©anten. 3)ie 

falten Winde, Reif und Frost entlauben die Bäume und 
töten die letzten grünen Triebe der Stauden. Es ist Spät- 
herbst! 

Alle noch im Garten stehenden Kohlarten, Rüben, 
Endivien usw., die im Freien nicht stehen bleiben dür- 
fen, werden herausgenommen und in Kellern und Gru- 
ben @8 ist #1 geit, ben ©arten grünM# 
sauber herzustellen, die Beete zu „schollern", zu „feigen", 
das heißt grob umzugraben, die Wege zu reinigen und 
die zu düngenden Beete mit Dung zu versehen. 

Bei rationeller Kultur geschieht letzteres nur für die 
Beete, welche im Frühjahre mit Blattgemüsen bepflanzt 
werden sollen. 

Das Wurzelquartier bleibt ohne Dung, und baëfenige 
der Samengemüse (Bohnen, Erbsen usw.) bekommt 
etwas Kali, den wir beim „Schollern" geben können. 

Die Mistbeetkästen mit den zu überwinternden 
Kohlsetzlingen bekommen jetzt einen Umschlag von Dung 
und werden bei frostfreiem Wetter noch einmal genau 
durchgesehen, ob etwas vorhanden fei, was Fäulnis er- 
zeugen könnte. 

ii* 
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Deckmaterial muß jetzt bereit liegen und ist das Lüf- 
ten bei offenem Wetter nicht zu vergessen. Etwas, Deck- 
material (Laub, Tannenreisig usw.) legen wir auch bei 
den im Freien ausgepflanzten Kohlarten und Salaten 
bereit. ^ 

Bei gutem Wetter kann man Spinat, Feldsalat, im 
günstigsten Falle 
noch etwas Kopf- 
salat im Garten 
ernten. 

Man kann in 
milden Gegenden 
bei offenem Boden 
noch Spinat, Ka- 
rotten, Schwarz- 
'.ourzeln, Feldsa- 
lat und Kerbel- 
rüben säen und 
Winterkohl und 
Wintersalat setzen. 

Spargel wird, 
um ihn zu dün- 
gen und dabei den 
Frost abzuhalten, 
10—12 Zentime- 
ter mit Mist be- 
deckt, desgleichen 
Artischocken, @ee= 
ko gl und junge 
Erdbeerbeete; fer- 
ner werden gelbe 
Rüben (Karotten, 
Möhren), um diese 

frisch zu erhalten, mit einer 15—20 Zentimeter hohen 
Laubdecke bedeckt. 

m r** 

V* 

Agave. 
Die Agaven stammen aus den Hochebenen 
Südamerikas und haben eigene Wasser- 
speicher in ihren Blättern, können daher 
viel Hitze ertragen, sie brauchen große Töpfe 
(Kübel), lockere Erde, Licht und Sonne. Sie 
dürfen nicht im Keller überwintern. Die 
Agave empfiehlt sich bei Teppichbeeten als 
hervortretende Einzelpflanze oder als Schmuck 

bei Treppenrampen u. dgl. 

An den langen Winterabenden gibt es ferner für den 
Gemüsegarten Vorbereitungsarbeiten. Wir stellen die 
Körbe voll Bohnen- und Erbsenhülsen, die wir auskernen 
(auspahlen) wollen, ain Ofen hin, dann geht die Arbeit 
noch einmal so schnell. Vom Boden holen wir die abzu- 
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putzenden Zwiebeln und Steckzwiebeln herunter, reinigen 
sie und füllen sie in Säcke, die an luftigem, frostfreiem 
Orte ausgehängt werden. 

Das Gartengeschirr ist bei schlechtem Wetter in Ord- 
nung zu bringen. Es werden neue Komposthaufen ange- 
legt und alte umgesetzt. Die Arbeit ruht also nicht. 

Obstgarten. 
Herbstregen sprüht nus Stoppelfeld und Heide, 
Ausschauernd bebt die Erle, nackt und bar, 
Und wie im Sturm des Bettlers greises Haar 
Weht flatternd das Geäst der alten Weide. 
Fort mit den Schwalben flog die Sommcrsreude, 
Der Wald ist stumm, die Sonne blöd und blind, 
Der letzten Halme letzte Träne rinnt, 
Eh' sie zum Schlaf die müden Köpfchen senken; . 
Bald deckt ihr Grab mit Schnee der Winterwind, 
Und bald auch deins. Nun magst du, Menschenkind, 
Des eignen Endes sorgenvoll gedenken. 

F. W. Weber. 

Die Obsternte ist vorüber; das Laub fallt von den ' 
Bäumen und kalte Winde ziehen durch die kahlen Äste 
unserer Lieblinge, die uns unlängst mit ihren köstlichen 
Gaben erfreuten. Aber wir sollen und müssen uns noch 
weiter um unsere Obstbäume bekümmern, wenn wir Vergnü- 
gen und Nutzen an ihnen im kommenden Jahre haben wollen. 

Eine Hauptarbeit im Garten ist jetzt das 

Reinigen der Obstbäume. 

Dieses Geschäft ist unbedingt notwendig, um das Un- 
geziefer nicht überhandnehmen zu lassen. Es kann in 
allen Spätherbst- und W.intermonaten erfolgen, am 
besten jetzt bei nassem Wetter. 

Alle toten Rindenstücke, Moos, Flechten usw., sind mit 
dem Baumkratzer zu entfernen, da dies die Brutstätten 
für eine große Anzahl schädlicher Insekten sind. Bei 
Regenwetter kann man dazu auch eine harte Bürste ge- 
brauchen. 

Bei Anwendung der Baumkratze, die nicht scharf sein 
darf, ist Vorsicht geboten, damit nicht unnütze Verletzun- 
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gen der Rinde stattfinden. Ein Teil Insekten ist aber nnt 
Bürste und Kratze nicht zu erreichen, denn sie sitzen m den 
Rissen. Da empfiehlt sich ein Kalkanstrich, jedoch nur auf 
den Stamm und die starken Äste. Dazu nimmt man Kalk- 
milch aus frisch abgelöschtem Kalk, der man etwas Jauche 
zusetzt. Auch kann man Lehm hinzufügen, um das Ganze 
cth)a8 RnbiQei au machen. BaG Sluftragen finbet mit 
einem, an einem langen Stiele angemachten Maurer- 
pinsel statt. Dabei sind besonders die Ecken und Winkel 
in den Ansatzstellen der Äste zu berücksichtigen. 

Eine andere Arbeit, wenn solche nicht schon im Okto- 
ber geschehen ist, ist das 

Anlegen der Raupenleimringe zum Fangen des Frost, 
nachtschmetterlinges. 

ES ist im eigenen Interesse Pflicht eines jeden Baum- 

eintritt — so ist ein noch- 
vie Tigerlilie (Ulium tigrmum) maliges Aufstreichen nötig. 

besitzers, gegen diesen 
Schädling durch das An- 
legen der Leimringe anzu- 
kämpfen. Es ist dies ein 
sicher wirkendes Mittel, 
welches im Vergleiche zu 
dem drohenden Schaden 
geringeUnkosten verursacht. 

Man beachte, um sichere 
Erfolge zu erzielen, bei 
dem Anlegen der Ringe 
folgende Punkte: 

1. Der Leim muß lange 
klebfähig bleiben. 

2. Sollte der Leim bald 
fest werden — was bei 
geringer Qualität häufig 

mit ziegelroten, schwarzgefleckten 
Blumen eignet sich, wie die mei- 
sten Lilienarten, im Winter als 
Topf-, im Sommer als Garten- 

blume. 

3. Die Leimringe sind 
rechtzeitig anzubringen, so- 
bald die ersten Schmetter- 
linge erscheinen. 
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Obstbauvereine sollten es sich besonders angelegen 
sein lassen, daß die Bekämpfung des Frostnachtschmetter- 
linges von allen Mitgliedern sachgemäß durchgeführt 
ivird. 

Ferner werden nun die Baumscheiben umgegraben, 
junge Bäume gegen Wildbcschädigung eingebunden, und 

zwar nicht mit Stroh, 
sondern mit Dornen. 
Die gelockerte Baum- 
scheibe wird etwa 
fünf Zentimeter dick 
mit Stallmist bedeckt; 
alte Obstbäume wer- 
den nun um die 

Kronentraufe und 
weiter weg ganz 

energisch gedüngt, ab- 
ständige aber ausge- 
rodet. Das Holz wird 
aufgemacht und aus 
dem Garten entfernt. 

DürresObstbaum- 
laub wird sauber zu- 
sammengerecht und 
entweder als Einstreu 
für das Meh oder 
zurKompostbereitung 
verwendet. 

Schon vordemAb- 
welken habenSchmet- 

terlinge und Falter ihre Eier an die Baumblätter abgelegt. Die 
Blätter fallen ab und die Eier überwintern im Laub auf dem 
Boden. Die unmittelbar auf die Erde gelegten Eier hätten 
zu wenig Schutz; im Laube sind sie wohlverwahrt. Wenn 
es im Frühlinge warm wird, schlüpfen aus den Eiern 
Räupchen, welche auf die Bäume kriechen, um dort ihr 
Zerstörungswerk zu beginnen. Es gibt auch Schmetter- 
linge, welche Eier legen, die eine strengere Kälte ertragen 
können, als die am Boden überwinternden. Solche Eier 
findet man an den: vereinzelten dürren Laub, das vom 

Einfach- und gefülltblühender Ranuntel- 
strauch (Kenia japónica). 

Der Strauch mit seinen gelben Röschen 
wird nie dicht, er braucht daher einen 
dunklen Hintergrund, um sich gut abzu- 

heben. 
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allgemeinen Blätterfall bis zum neuen Laubtrieb auf 
den Obstbäumen bleibt. Damit dasselbe nicht herunter- 
fallen sann, ist eS mit garten gäben an bic Steige ange= 
bunden. Die Blätter selbst sind umgebogen und verklebt, so 
daß sie Täschchen bilden. Im Frühjahre, wenn die Blätter 
ausgetrieben haben, werden die Eier durch die Sonnen- 
wärme ausgebrütet. Die jungen Raupen sind unmittelbar 
nach dem Ausschlüpfen an Ort und Stelle und beginnen 

%un ist bie beste Sßflana&eit für Obstbäume". SDic 
Sßfianameite betrögt in ßauSgörtem für #fel, Birnen 
und Süßkirschen 10—12 Meter; für Pflaumen und 
Zwetschgen 6—8 Meter; im Weideland für Apfel, Birnen 
und Süßkirschen 14—16 Meter; für Pflaumen und 
Zwetschgen 9—10 Meter; an Straßen mit 10 Meter 
Breite bei zweiseitiger Pflanzung beträgt die Pflanz- 
weite 10 Meter, an Straßen mit 8—10 Bieter Breite 
und einseitiger Pflanzung ebensoviel, bei zweiseitiger 
Pflanzung aber am besten 12—16 Meter. 

mit der Zerstörung 
von Blättern und 
Blüten. Man ent- 

vrr schwarze »rrinrr (Veratrum nigrum) 
hat große Trauben, fast schwarze Blüten 
und wird gerne als Einzelpflanze in 

den Rasenrand gepflanzt. 

ferne diese Raupen- 
eiernester, ehe die 
Eier ausgeschlüpft 
sind; dies kann ge- 
legentlich des Aus- 
putzens der Bäume 
leicht geschehen.Wenn 
dieselben aber nicht 
ausgeputzt werden 
und wenn man sie 
nicht besteigen will, 
beseitige man die 
Nester mittels der 
Raupenschere. Die 
Nester, beziehungs- 
weise die dürren 
Blätter, sind sorg- 
fältig zu sammeln 
und zu verbrennen. 
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Die Baumgrube muß für Äpfel, Birnen und Süß- 
kirschen etwa 1 Kubikmeter gelockerte Erde enthalten. Für 
Äpfel (Flachwurzler) macht man sie etwa 76 Zenti- 
meter tief und 1-20 Meter lang und breit; für B i r n e n 
und Süßkirschen bis 1 Meter tief; für PflaunEN, 
Zwetschgen und Sauerkirschen genügen 75 Zentimeter 
Länge, Breite und 
Tiefe. Sie sollte, wo 
es die Verhältnisse 
gestatten, vier bis 
sechs Wochen offen 
gelassen werden, da- 
mit die Luft und 
der Frost auf den 
Untergrund wohltä- 
tig einwirken können, 
zwei bis drei Wochen 
vor der Pflanzung 
aber wieder zuge- 
worfen werden, da- 
mit der Boden Zeit 
zum Setzen hat. Bei 
dem Verfüllen wird 
gleich der Baumpfahl 
gesetzt. Er kommt 
meist auf die Wind- 
seite. 

In jedem Baum- 
loch kann man auf 
das ganze gelockerte 
Erdreich etwa 1 Kilo- 
gramm Thomasmehl 
und 1 Kilogramm Kainit verteilen. In schwerem Boden 
nimmt mau statt Kainit 0'5 Kilogramm Kalisalz. Beim 
Setzen ist streng darauf zu achten, daß der Baum ja 
nicht zu tiefzu stebeu kommt; sein Gedeihen hängt davon ab. 

Vor dem Pflanzen ist der Baum mit seiner ganzen 
Wurzelkrone in einen dünnen, lehmigen Brei zu tauchen. 

Es ist dies besonders bei trockenem Wetter und trocke- 
nem Boden sehr vorteilhaft. Auch werden die Wurzeln 

Blutroter Weißdorn (Crataegus san- 
guínea). 

Der Weißdorn empfiehlt sich nicht als 
Dornhecke zu Obstbäumen, da er das 
gleiche Ungeziefer nährt, wie die Obst, 
bäume. Die aus Sibirien stammende 
Abart heißt wegen der Farbe der Früchte 
auch Mutdvrn, sie wird eben wegen der 
leuchtenden Pracht der Beeren als Zier« 

strauch gepflanzt. 
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etwas eingestutzt und cille stark verletzten und kranken 
Teile derselben weggeschnitten. 

Das Pflanzen selbst wird also ausgeführt: 
In der gefüllten Baumgrube (mit vier Fünfteln guter 

Erde und ein Fünftel Kompost) wird ein Pflanzloch ge- 
macht, welches etwas größer ist als die Wurzeln des zu 
pflanzenden Baumes. Der Baum wird m dieses Loch, 
etwa 6—8 Zentimeter vom Pfahl entfernt, nur so tief ge- 

fkmat,baMem%Bwr. 
zelhals mit der Ober- 
fläche der vollständig 
festgefüllten Baum- 
grube gleichsteht. 

DieWurzeln wer- 
den sorgfältig aus- 
gebreitet und in ihre 
natürliche Lage ge- 
bracht. Beim Zu- 
decken derselben dür- 
fen keine Hohlräume 
bleiben. Um dieses 
zu verhüten, muß 
mit der Hand lok- 
kere Erde an und 
besonders unter die 

Wurzeln gebracht 
werden. Das Auf- 
und Niederheben und 
Rütteln des Baumes 
beim Pflanzen ver- 
schiebt oft die Wur- 
zeln wieder aus ihrer 
natürlichen Lage und 
hat daher zu unter- 
bleiben. 

Zum Bedecken der Wurzeln nehme man den besten 
Boben. SDie Boum#eibe Derloufe triditersönni« nai^ bem 
Baume gu. Sie Wtb etioa 5—10 Zentimeter bid mit 
3Rist Iiebedt, bamit bie ^iradn im pintei bor gross, im 
Frühlinge vor Trockenheit geschützt seien, und der Baum 

Sefülltbliihende Deutzie (Deutzia crenata 
llore pleno). 

Ein mittelhoher Blütenstrauch, überdeckt 
von einer Fülle von Trauben, welche 
wie Maiglöckchensträuße überhängen. Er 
kann einzeln und auch zu Mischpflan- 
zungen verwendet werden. Den Namen 
hat dieser schönste Zierstrauch unserer 
Gärten von einem Amsterdamer Rats- 

herrn, I. Deutz. 
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nach und nach bei Tauwetter und Regen etwas Nahrung 
bekomme. 

Treibt ein Baum nach der Pflanzung im Frühjahre 
nicht (scheintoter Zustand!), so läßt man ihn bis Juni 
ruhig stehen, nimmt ihn dann, wenn er noch grün ist, 
heraus, schneidet alle Wurzeln nochmals glatt, legt ihn 
einen Tag völlig in Wasser (Bach, Teich, Trog usw.) und 
pflanzt ihn aufs neue. Ein 
solcher Baum muß feucht er- 
halten werden und ist öfteres 
starkes Gießen unerläßlich. 

Hat man im Oktober noch 
keine jungen Obstbaume, Stau- 
den, Beerensträucher, Rosen, 
Ziergehölze u?w. bestellt, so 
wird man dies mindestens 
gleich Anfang November tun. 
Nun kann es aber auch vor- 
kommen, daß die Ballen in 
gefrorenem Zustande ankom- 
men. Was nun tun 

Solche Ballen packe man 
nicht gleich aus, sondern 
bringe sie unversehrt in einen 
nur frostfreien, nicht wärme- 
ren Raum, wo sie langsam 
auftauen können. 

Wer Bestellungen unter- 
wegs hat und befürchtet Frost, 
der schütze ein Beet zum Ein- 
schlagen durch Bedeckung mit 
Strohmist vor Frost und 
schlage die angekommenen 
Bäume usw. sehr sorgfältig (in aufrechter Stellung) ein, 
gieße sie an und bedecke dann die Wurzeln stark mit Dung. 

Rosen lege man der Länge nach in den Boden und be- 
decke sie mit Erde, Laub oder Strohmist. 

Das Beschneiden der jetzt gepflanzten Bäume, 
Gehölze usw. geschieht erst im Frühjahre. Man soll 
eben kurz vor dem völligen Einwintern, das wir 

Die großblumige, rankende, 
spanische Kresse (Tropaeolum 

majus) 
auch Kapuzinerkresse genannt, 
eignet sich für Staketzäune, 
Gitter und dergleichen, auch 
als Hängepflanze an Balkönen. 
Sie wird aus dem Samen 
direkt gezogen. Die noch un- 
reifen Früchte, in Essig gelegt, 
bilden eine pikante Zugabe zu 

Essiggurken. 
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doch 'jeden Tag erwarten können.- keine Wunden inehr 
machen. 

Weinstöcke und Beerensträucher kann und sollte man 
jetzt oder doch im zeitigen Frühjahre beschneiden. 

Weinstöcke werden auch gedüngt und in rauheren Ge- 
genden eingebunden oder in die Erde gelegt. Pfirsiche, 
%nfofenWiete, RetgenWicre werben, aud) in 
milderen Gegenden, in Stroh eingebunden oder durch 
eine Tannenreisdecke geschützt. 

Bei ersteren beiden ist eine Verzärtelung zu vermei- 
den. Überhaupt sind dichte Umhüllungen für an unser 
Klima gewöhnte Gehölze nicht nötig. 

Himbeer-, Johannisbeer- und Stachelbeersträucher, 
Haselnußstauden und große Apfel-Hagebutten sind auszu- 

lichten, der Boden 
zu düngen und 
die Erde ohne 

Wurzelbeschädi- 
gung umzugra- 
ben. 

Die Erdbeer- 
beete sind gleich- 
falls mit verotte- 
tem Dünger zu be- 
decken, damit der 
Frost die Pflan- 
zen nicht heben 
kann. In der 
Baumschule wer- 
den veredlungs- 
fähige Obstwild- 
linge aus den 
Pikierbeeten aus- 
gehoben und in 
die Edelschule ver- 

pflanzt. Abgeräumte Beete sind zu rigolen und zu düngen. 
Bei unserer Baumschule ist zu dieser Zeit für eine 

gute, fehlerlose Umzäunung zu sorgen, da Hasen und 
wilde Kaninchen in einer Nacht unersetzlichen Schaden 
anrichten können. Für letztere muß das Drahtgitter etwas 

Gefülltblühende Zwerg-Zinnie (Zinnia ele- 
garis nana flore pleno). 

Eine der empfehlenswertesten Gartenblu- 
men, sie besitzt schöne Form, leuchtende 
Farben und blüht lange. Sie liebt fleißiges 

Begossenwerden. 
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in den Boden hineingehen, da sie sich durch Wühlen den 
Weg bahnen. 

Vergessen wir sa nicht, die Pfahle der jungen Obst- 
bäume nachzusehen. Vielleicht ist der eine oder andere 
Pfahl unten abgefault, oder er hat kein festes Band mehr 
oder steht wind- 
schief, so daß à- 
man nicht recht 
weiß: hält der 

Pfahl den 
Baum oder der 

Baum den 

ZumSchlnsse 
nocheineFrage, 
die manchen 
Liebhaber der 
Obstbaumzucht 

interessieren 
wird: Hat es 
SRußen, selbst 

Obstbäume 
heranzuziehen? 

J.C.Schmidt, 
Handelsgärt- 

ner in Erfurt, 
antwortet dar- 
auf: 

„Großen 
nicht! Aber es 
macht man- 

chem eine 
Freude, und 
diese Freude 
ist eine reine 
und edle. Wenn dies Geschäft auch der Fachmann besser 
macht, als der Liebhaber, so arbeitet ersterer eben meist 
ums Geld, letzterer hauptsächlich aus Vergnügen. 

Das Aussäen der Samen ist ja leicht und auch noch 
das Heranziehen der Sämlinge von Obstunterlagen. Sie 

M3 

Der buntblättrige Zapanhspsen (Kumulus ja- 
ponicus, foliis variegatis) 

findet als Laubenpflanze Verwendung, er braucht 
gute Erde und fleißiges Gießen. Er kann auch 
in Verbindung mit anderen Schlingpflanzen 

verwendet werden. 
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werden vorher pikiert, um reiche Bewurzelung zu erzielen. 
Dies geschieht jetzt auf gut gedüngten Beeten, da.das Ju- 
gendwachstum ein schnelles sein soll. Dann aber gehen 
wir mit unseren Wildlingen in die Baumschule und ver- 
schulen sie so weitläufig, daß wir zwischen denselben gut 
arbeiten können. 

Es erfolgt die Veredlung, für den Laien das Inter- 
essanteste. Es müssen die aus den Veredlungen entstehen- 
den Triebe in senkrechter Richtung an einen Stab oder an 
den einstweilen noch stehen gelassenen Zapfen der Un- 

terlage angeheftet werden. 
Wachsen diese bei gutem 
Boden und geeigneten Ar- 
ten kräftig und schnell 
empor, dann können wir 
sie ohne weiteres bis zur 
Kronenhöhe kommen las- 
sen; ist das Wachstum 
aber schwach, so schneiden 
wir den Sommertrieb je 
nach Stärke ein Viertel 
bis zur Hälfte zurück, und 
zwar in jedem Jahre über 
dem gegenüberstehenden 
Auge, damit die Seiten- 
biegungen sich ausgleichen. 

Der oberste Trieb wird stets an dem später abzu- 
schneidenden Zapfen, den wir über dem obersten Trieb- 
auge lassen, angebunden. 

Ist die gewünschte Kronenhöhe erreicht, so lassen wir 
nach dem Zurückschneiden die fünf obersten Triebe nach 
allen Richtungen gleichmäßig auswachsen und die unterste 
Etage der Krone bilden, der wir noch eine zweite folgen 
lassen, zu der natürlich ein verlängerter Stamm nötig 
wird. Die anderen Scitentriebe lassen wir, kurz gestutzt, 
einige Blätter zur Ernährung des Stammes machen und 
entfernen sie erst, wenn sie zu dick werden. Das ist, kurz 
gesagt, die Erziehung der Hochstämme. Probieren geht 
über studieren!" 

58 
■ 
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frühester krauser Wirsing. 

Wirsing (Kohl) braucht gutbear- 
beiteten Boden, gute Düngung, 
weitläufiges Säen und Pikieren. 
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Blumengarten. 

Totenfrühling, Allerseelen, 
Einst im kalten Ruhetal 
Um das eingesunkne Mal 
Laß es nicht an Blumen fehlen, 
Totenfrühling, Allerseelen! 

Martin Greif 

In milden Gegenden kommt es oft vor, daß man auf 
Allerseelen (2. November) die Gräber der Lieben! mit le- 
benden Gartenblumen schmücken kann. Solche Blüten ent- 
nehmen wir den Herbstasternbeeten, den Dahlienstöcken, 
den Ringel- oder Totenblumen (Calendula), kn Rese- 
denbüschen, den Rosensträuchern u. a. m. Allein: 

An der letzten Rose 
Löset lebensmatt 
Sich das letzte, lose, 
Bleiche Blumenblatt. 

Doch an den Ziersträuchern leuchten schöne Herbst- 
früchte: Mehlbeeren, Vogelbeeren, Hagebutten, Berberit- 
zen, Liguster-, Schneeball-, Geißblatt- und Feuerdorn- 
beeren wechseln miteinander ab; die einen schneeweiß, 
die anderen glänzendschwärz, einige dunkelroi, andere 
leuchtend feuerrot. 

Die letzten Gaben des Spätherbstes! 
Sm allgemeinen gibt e§ je# Bube im Blumengarten, 

aalte Begenstbauer, bem# mit ben ersten ^nef 
flocken, nächtlicher Reif und frostige Winde vernichten 
halb bie lebten Blumen bet einst sa steig brangenkn 
Beete. ®te Blumenbeete kerben nun abgeräumt, um r# 
tig bumbsrieren gu sännen, ®a% bei bei ©elegcnbeit cinc 
Menge Ungeziefer mit vertilgt wird, welches in der Erd- 
oberfíâdse %Bintecf^^uG suchte, ist kidst einguseben. 

ßöitltdje SßfWaen kerben mit ÜRaag, %annennakln 
ober Baub bebedt, aber in %annenrei§, Strob, ufk. 
eingebunden; die zärtlichen Rosen müssen nun nieder- 
gelegt, mit Erde bedeckt oder ebenfalls eingebunden werden. 

Mod; sönnen Blumengkicbeln gelegt kerben. SDie 
zinthenbeete werden mit Gerberlohe, Moos, Nadeln usw. 
etwa 16 Zentimeter hoch bedeckt. 
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Über ihre Kultur im Freien sagt Johs. Telkamp, hol- 
ländischer Blumenzwiebelzüchter, in Hillegom bei Haar- 
lem: 

„Prächtige Beete sind von Hyazinthen anzu- 
legen. Die beste Pflanzzeit ist im Oktober, bis der Frost 
eintritt. Man pflanzt die Zwiebeln in einem Abstande 
von 10 bis 15 Zentimeter und 10 Zentimeter tief; findet 
dagegen die Pflanzung im November oder später, oder in 
sehr schwerem Boden statt, so pflanze man etwas flacher. 
Sie gedeihen in jeder guten Gartenerde, man grabe je- 
doch den Grund etwas um, füge Kuhdung bei und bedecke 

das Beet im Winter mit einer Decke von Stroh oder strohi- 

merke noch besonders, daß von allen Sorten sehr schöne Einzel- 
beete, das heißt eine Sorte auf ein Beet, anzulegen sind, 
wie auch mehrere auf ein Beet. Es eignen sich auch Hya- 
zinthen zweiter Größe und Mychung und Miniatur-Hya- 
zinthen für die Kultur im Freien. 

Von den Tulpen: 
Es gibt keine Frühjahrsblume, welche die herrliche 

Farbenpracht und überaus schöne Form der Tttlpen über- 

gem Pferde- 
dung, die je- 
doch bei ein- 
tretendem mil- 
derem Früh- 

Ikoriander. 

lingswetter 
entfernt wird. 
Keine Früh- 
lingsblume ist 
denHyazinthen 
in ihrer blen- 
dendenFarben- 
pracht ähnlich. 
Sie eignen sich 
auch für Jar- 
dinicren, sowie 
fürModeschieb- 
wagen, Schiffe, 
Körbe für Bal- 
kons usw. Be- 
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trifft! Kein Beet ist schöner oder farbenprächtiger, als ein 
mit Tulpen bepflanztes! 

Man bepflanze die Beete vom Oktober bis zum De- 
zember und benutze gute Gartenerde, wie bei Hyazinthen 
angegeben. Man pflanzt die Tulpenzwiebeln in einem Ab- 
stande von 7 vis 10 Zentimetern. Etwas 
Decke gegen den scharfen Wind läßt sich 
empfehlen. 

Von den Narzissen: 
Man pflanzt sie etwas tiefer wie 

Hyazinthen, möglichst bald, ohne Dung, 
und gebe ihnen am besten einen Platz 
im Garten, wo man sie einige Jahre 
stehen lassen kann. Im Winter eine ge- 
ringe Bedeckung mit Streu. Narzissen 
gedeihen überall und sind alle winter- 
hart, ausgenommen die Tazetten, welche 
im Winter starke Decke verlangen. Blü- 
hen im April. 

Vom Frühlings-Safran (Krokus): 
Dies ist eine prächtige und frühe 

Jahresblume. Im Garten schon Mitte 
Februar in Blüte, nennt man sie mit 
Recht einen der ersten Frühlingsboten. 
Eignen sich nicht Ntir für Beete, sondern 
machen auch im Gras und in jeder 
Lücke des Gartens durch ihre prächtige 
Erscheinung und ihre Farben reizenden 
Effekt. Wachsen in jeder Erde. Für 
Beete wird es überraschend gefallen, die Zwiebeln 
dicht nebeneinander gepflanzt zu haben. In vollem Flor 
decken die farbenvollen Blumen alsdann das ganze Beet 
wie ein farbiges Kleid. 

Sollten noch Knollen und Zwiebeln von Georginen 
und Gladiolen oder Mirabilis Jalapa im Freien sein, so 
werden sie nach einem starken Reif schleunigst aus dem 
Boden genommen und frostfrei und trocken aufbewahrt. 

Uber das Einlegen der hochstämmigen Rosen noch 
einige Fingerzeige: 

Ist der Boden sandig und trocken, so biegt man die 
12 

à 
- 

(Sehr verkleinert.) 

Einmütige Son- 
nenblume (Heli- 
anthus annuus 

uniflorus) 
kann durch Gie- 
ßen und Dünger- 
zufuhr zur Rie- 
sengröße empor- 
gebracht werden. 

Jllustr. Gartenbuch 1907. 
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Krone einfach in eine flache Grube und bedeckt sie mit 
Erde. Dabei hat man folgendes zu beachten: 

1. Jedes Jahr soll das Niederbiegen nach derselben 
Richtung hin erfolgen, weil dadurch das Abbrechen des 

dünnen Stämmchens 
verhütet wird; auch darf 
das Niederbiegen nicht 
vorgenommen werden, 
wenn die Stämmchen 
gefroren sind, da sie 
dann sehr leicht brechen. 

2. Die Stämmchen 
sollen mit Moos oder 
Stroh eingebunden wer- 
den, damit sie gegen 
die Einwirkung der 
Sonne geschützt sind; 
denn das Gefrieren 
würde nichts schaden, 
wenn nicht die Son- 
nenstrahlen tagsüber 
öfteres Auftauen be- 
wirkten. Auch ein Be- 
streichen der Stämm- 
chen mit Lehmbrci schützt 
die Rinde. 

Sind die Stämme 
zum Niederbiegen zu 
stark geworden, oder 
stehen die Rosenbäum- 
chen auf Rasen, den 
man nicht verderben 
darf, so werden sie an 
den Pfahl geheftet und 
nach Bedarf ganz in 
Stroh oder Tannenreis 

Vas filbrrprckige Raladium (Caladium 
argyrites) 

gehört zu den Topfgewächsen für 
warme Räume und ist eine unserer 
schönsten Blattpflanzen (vom Amazo- 
nenstrom Südamerikas stammend). Im 
Herbst werden die Knollen gereinigt 
und trocken überwintert. Im März 
pflanzt man dieselben in weite Töpfe 
und in ein Gemisch von Wald- oder 
Heideerde, Torfmoos, Hornspänen 
und Sand. Sie lieben das Wasser 
und sollen daher in einem mit Was- 
ser gefüllten Untersatze stehen. Grel- 
les Sonnenlicht tut ihnen nicht gut. 

eingewickelt. Die Krone 
nur mit einem dünnen Tuche umhüllen, nützt nicht viel. 
Ganz niedrige Rosen können mit Erde angehäufelt wer- 
den. Die Teile, welche über den Grund hinausragen, 
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dürfen ruhig erfrieren, die Wurzeltriebe treiben im Früh- 
jahre um so schöner wieder aus. Kletterrosen werden 
jetzt sorgsam angeheftet und beschnitten, damit man sich 
diese zeitraubende Arbeit im Frühjahre erspart. Die 
Zweige (Ranken) werden gegen zu große Kälte mit etwas 
Tannenreisig geschützt. 

Sehr schöne Kletterrosen, die in neuester Zeit sehr be- 
liebt sind und die man jetzt an Ort und Stelle pflanzen 
kann, sind: Turners 
Crimson Rambler, 
welche völlig winter- 
hart sind, bis zwei 
Meter lange Jahres- 
triebe machen und 
unzählige prächtige, 
blendend karminrote 
Blütentrauben her- 
vorbringen (starke 
Landpflanzen kosten 
in Erfurt ein Stück 
70 Pfennige); ferner 

die Winterhärten 
„drei Grazien": 

1. Aglaia (Yel- 
lowRambler).Wächst 
so schnell und stark 
wie Crimson Ramb- 
ler, blüht gelb und 
erscheinen die Blu- 
men in zahlreichen 
großen Dolden; 

2. Euphrosyne 
(Pink Rambler). In 
Wuchs, Blütenreich- 
tum undWiderstands- 
fähigkeit steht sie der vorhergehenden nicht nach und 
unterscheidet sich von dieser nur durch die Farbe der 
Blume, welche ein reines Rosa ist; 

3. Thalia (White Rambler). Wie schon die englische 
Bezeichnung (white) sagt, haben wir es hier mit einer 

12* 

i: i me 
RS 

Der Hartriegel (Cornus mssculs), Kornel- 
kirsche, 

empfiehlt sich wegen seines vollen dichte» 
Wuchses für Anlage von Gehölzgruppen. 
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weißen Varietät zu tun, welche sich den beiden vorigen 
würdig zur Seite stellen kann; sie besitzt dieselben guten 
Eigenschaften und ist ebenfalls winterhart. 

Extra starke Landpflanzen ein Stück 80 Pfennige, 
alle drei Stück 2 Mark. 

Ist draußen im Garten alles in Ordnung gebracht, 
so denke man auch an die Pflanzen im Keller oder in an- 
deren Überwinterungsräumen, und sehe nach, ob sie nicht 
zu trocken oder zu feucht sind. 

Im Anfange vertrocknen viele Pflanzen oder umge- 
kehrt, verfaulen oder verschimmeln viele. Daher öfters 
nachsehen und abhelfen! 

Nun etwas über die Überwinterung der Bcnlkon- 
pflanzen. 

Wehmütig krampst sich das Herz des Natur- und 
Blumenfreundes zusammen, wenn er gegen Ende Novem- 
ber oder Anfang Dezember die Straßen der Großstadt 
durchwandert. 

Welch trübes Bild — wie kalt die Welt, 
Ein iichtlos Dämmern in Wald und Feld, 
So kahl der Baum und Rosenstrauch, 
Entblättert durch den eis'gen Hauch 
Des Frostes, der da über Nacht 
Des Herbstes bunter Farbenpracht 
Mit einem Mal ein End gemacht! 

Ja, schauen wir nur hinauf an den Häusern! Welch 
trübes Bild. Die Schlinggewächse hängen unordentlich 
und unbeschnitten umher, die rauhen Stürme treiben ihr 
Spiel damit, die Blumentöpfe und die Pflanzen in den 
Kästen sind zerzaust, verwelkt, vertrocknet, verfault und 
erfroren. Nachdem sie das Menschenherz erfreut und ihre 
Pflicht treu erfüllt haben, kümmert sich keiner mehr nur 
sie. Man scheut die Mühe der Überwinterung und läßt 
lieber alles zugrunde gehen. Man versuche es doch ein- 
mal, der Erfolg macht Freude und erhöht wesentlich den 
Mut, in der Pflege der Blumenzucht erhöhte Anstrengun- 
gen zu machen. Wenn die ersten Nachtfröste hereinzubre- 
chen drohen, muß für eine geeignete Überwinterung der 
Pflanzen Sorge getragen werden. Bei allen Pflanzen, 
die in einem Jahre aus Samen gezogen werden können, 
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wie: Begonien, Lobelien, Petunien, Godetien, Nnmmer- 
blumen, Stiefmütterchen, Pechnelken, Levkojen, Kapuzi- 
nerkressen usw., wird sich eine Überwinterung nicht loh- 
nen. Diese Pflanzen wirft man fort. Immergrüne Pflan- 
zen, wie Lorbeer, Aukuba, Evonhmus, Efeu usw., kann 
man sehr gut in einen Hellen Hausflur stellen und auf 
diese Weise das Angenehme mit dem Nützlichen verbinden. 
Die Temperatur soll nicht über + 6 Grad Reaumur stei- 
gen, kann jedoch ruhig sinken bis -s- 1 Grad Reaumur, 

Lüften des Hausflures bei Tauwetter muß aber unbe- 
dingt geschehen. Da im Hausflur oft sehr viel Staub vor- 
handen, ist es gut, wenn die Blätter von Zeit zu Zeit ge- 
waschen werden, da sonst leicht Ungeziefer auftritt. Mit 
dem Gießen muß bei allen Überwinterungspflanzen vor- 
sichtig verfahren werden. Es darf nur gegossen werden, 
wenn die Pflanzen trocken sind. Durch das viele Gießen 
im Winter wird die Erde sauer; Wurzel, Stengel und 
Blätter faulen leicht, und dann geht die Pflanze ein. Ge- 
rade hierin wird viel gesündigt. 

Sollte ein geeigneter Hansflur nicht vorhanden sein, 

ohne daß die Pflanzen im 
geringsten Schaden leiden. 

Gemeiner Schneeball 
(Viburnum Opuius). 

Wolliger Schneeball 
(Viburnum Lantana). 
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so kann man die immergrünen Pflanzen anch in einen 
Hellem nicht zu feuchten und warmen Keller bringen, wo 
man sie etwa einen Meter vom Fenster entfernt aufstellt. 
Die immergrünen Pflanzen dürfen jedoch nicht ballen- 
trocken werden, eine Gefahr, der sie im Keller, wo man 
seltener hinkommt, leicht ausgesetzt sind. Ist auch kein 

Töpfen stehen, in ein Zimmer, welches eine Temperatur von 
+ 6 bis 10 Grad Reaumur aufweist. Bei sorgfältiger 
Pflege können die Pflanzen hier noch manche Blüte her- 
vorzauberm 

Eine vielumstrittene Frage ist die, ob man diejenigen 
ausdauernden Gewächse, welche in Kästen ausgepflanzt 
sind, zum Herbste herausnimmt oder darin läßt. Beide 
Methoden haben Vorteile und Nachteile. Für die Pflan- 
zen jedoch ist es entschieden besser, wenn man sie in den 
Kästen läßt, vorausgesetzt, daß die Gewächse die Kästen 

gut dnrchwurzelt haben. Nimmt man jedoch die Pflan- 

Die gemeine Blasenkirsche (Physaus Alkekengi) 

ziert die Gärten durch ihre großen scharlach- 
roten Beeren. Die säuerlichen Früchte sind 

etzbar. 

passender Kel- 
ler zur Verfü- 
gung, so eignen 
sich für die 
Überwinterung 
auch ein Stall, 
eine _ Remise 
oder ein kaltes 
Zimmer, sofern 
die Räume ge- 
nügend hellund 
irostfrei gehal- 
tenwerdenkön- 
nen. Alle aus- 
dauernden Ge- 

wächse, wie 
Fuchst en, Gera - 
nien, Efeu, Pe- 
largonien, He- 
liotrop, Mar- 
gueriten usw., 
bringt man, so- 
ferne sie in 
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zen heraus, um sie, in Sand oder Erde eingeschlagen, zu 
überwintern, so werden sie in der Nahrungsaufnahme ge- 
stört, wenngleich dieselbe in der Ruhezeit auch gering ist. 
In solcher Weise überwinterte Pflanzen sind viel empfind- 
licher und gehen 
leichter zugrunde. 
Für die Kästen 
freilich ist das 

Herausnehmen 
der Pflanzen und 
das Entleeren von 
der Erde von gro- 
ßem Vorteile, da 
sie dadurch län- 
ger haltbar sind. 
Die Kästen können 
gut austrocknen 
und faulen nicht 
so leicht. Möge 
nun aber ja keiner 
auf den Gedan- 
ken kommen, die 
Kästen der besseren 
Haltbarkeit wegen 
innen und außen 
mit Ölfarbe oder 
gar Karbolineum 
anzustreichen.Kar- 
bolineum bedeutet 
für die Pflanzen 
den sicheren Tod. 
Ölfarbe ist nicht 
zu empfehlen, weil 
das Holz dadurch 
die Porosität ver- 
liert, die Luft also 
nicht gut in die 
Kästen gelangt, 
was aber für das 
gute Gedeihen der 

a) Ebereschenbliittrrigr Spiräe (Spiraea sor- 
bifolia). 

Die Spiräen gehören wegen ihrer schönen 
Blüten im Frühling zu den empfehlens- 
wertesten Blumen-, im Sommer wegen 
ihrer schönen Blütter zu den besten Laub- 

sträuchern für Zierstauden. 

b) Die glatte Spirit (Spiraea laevigata) 
ist ein Zierstrauch, welcher grünen Hinter- 
grund braucht; sie hat blaugrüne Blätter. 
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Pflanzen von großer Bedeutung ist. Noch schlimmer wäre 
es, was man hier und da findet, die Kästen inwendig 
mit Blech ausznschlagen. Am besten verwendet man zum 
Anstrich Wasserfarben; keine aufdringlichen Farben, wie 
Not oder kräftiges Grün, sondern Grau, Graubraun oder 
Graugrün. Die inneren Kastenwände dürfen nicht ge- 
strichen werden. 

In dieser Weise behandelte Kästen werden fünf bis 
sechs Jahre halten. Für welche Methode der Überwinte- 
rung der in den Kasten befindlichen ausdauernden Ge- 
wächse man sich auch entscheiden mag, in beiden Fällen 
verlangen die Pflanzen eine Temperatur von + 6 bis 
10 Grad Reaumur. Ein Keller ist daher für die Über- 
winterung dieser Pflanzen selten geeignet. Am besten ist 
ein frostfreies F immer, wo hin und wieder mäßig geheizt wird. 

Pelargonien sind wohl am empfindlichsten, besonders 
gegen Feuchtigkeit, Fuchsien weniger. Sind im Keller 
Mäuse vorhanden, so stelle man ja Fallen auf, da die 
Tiere mit Vorliebe die Wurzeln der Pflanzen benagen. 

Zum Schlüsse sei noch etwas über die Bepflanzung 
der Balkonkästen im Herbste mit Blumenzwiebeln gejagt. 
Will man im' zeitigen Frühjahre einen schönen Flor er- 
zielen, so ist eine solche Bepflanzung sehr zu empfehlen. 
Natürlich müßten in diesem Falle die alten Pflanzen aus 
den Kästen herausgenommen und, in Sand oder Erde 
eingeschlagen, überwintert werden. Eine Erneuerung der 
Erve für die Zwtebeln ist nicht erforderlich; gut ist aber 
das Vermischen der Erde mit Sand. Blumenzwiebeln, 
welche man im Vorjahre in Töpfen oder in Gläsern ge- 
trieben hat, eignen sich hiefür sehr gut. Die Zwiebeln drückt 
man etwa 8 Ins 10 Zentimeter tief in die Erde ein. 

Die Kästen werden am besten an dunkler Stelle im 
Keller untergebracht, wo es jedoch nicht zu warm ist, weil 
sonst der Flor in eine Zeit fällt, wo es draußen noch zu 
kalt ist. Ist ein Mistbeet vorhanden, so ist auch dieser Ort 
ein vorzüglicher Platz. Die Fenster werden mit Brettern 
bedeckt, auf welche bei großer Kälte noch Dünger, Stroh 
oder sonstiges Material gelegt werden kann. 

Bei eintretendem Tauwetter ist aber dieses Material 
wieder zu entfernen. Im Januar oder Februar muß an 
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warmen Mittagstunden das Mistbeet gelüftet werden, da 
es sonst in den Kästen zu warm wird. Später entfernt 
man die Fenster ganz. Auf diese Weise kann mau sich in: 
zeitigen Frühjahre einen herrlichen Blumenschmuck für den 
Balkon verschaffen." (I. R. Köln. Volkszeitung.) 

Zimmergarten. 

Die Pracht des Sommers und der Segen des Herb- 
stes sind dahin; alle Blumen im Freien sind zur Winter- 
ruhe gegangen; Eisblumen 
zeigen sich bereits am frühen 
Morgen auf Wassertümpeln 
und Wegen, und der Reif 
treibt seine gläsernen Blätt- 
chen an den dürren Gras- 
halmen und Kräuterstengeln. 
Die Flora zieht sich nun ganz 
in die warmen Wohnungen 
der Menschen zurück und ent- 
behrt zu unserem Bedauern 
des gewohnten Glanzes. Es 
gibt fast nur noch Überreste 
der schönen Jahreszeit, die 
selten noch zu einiger Voll- 
kommenheit gelangen. 

Nun wird das Doppel- 
fenster und das Fensterglas- 
haus zur Aufnahme der Win- 
terblumen errichtet. Die Blumentöpfe und Untersätze wer- 
den sauber gewaschen, die Pflanzen von allen unschönen 
Blättern und Stengeln befreit und die bald treibenden 
und blühbaren nahe an die Fensterscheibe gestellt. Bald 
gewöhnen sich die Pflanzen an das warme Zimmer, wenn 
es ihnen nicht an Luft, Licht und der nötigen Feuchtigkeit 
fehlt, und bald erfreuen uns einige mit ihren freund- 
lichen, zarten Blüten. 

Die Wintern st ern bilden jetzt den Hauptflor in 
unseren Zimmern. Daneben sangen die Alpenveilchen an, 
ihre hübschen Blumen zu entwickeln, die Chinapri- 

% » 

Ltrantzfarn (Struthiopterls ger- 
manica) 

findet sich gern in schattigen 
Bergschluchten. 
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m e 1 n stehen im vollen Flor und wollen die blühenden 
Gewächse naturgemäß hell am Fenster stehen. Jetzt ent- 
wickelt das E P i P h y l l u m fast an jeder Blattstengel- 
Ipitze seine hübschen Blüten und bildet einen Haupt- 
schmuck unserer Zimmer. Epiphyllum bildet als Humus- 
bewohner eine Ausnahme von den anderen Kakteen, es 
min, wie jede andere Warmhauspflanze, gegossen wer- 
den, also nicht so trocken stehen, wie man andere Kakteen 
wohl stehen läßt. Stehen die A b u t i l o n hell und wer- 
den sie durch gute Pflege im warmen Zimmer im Wachs- 
tum erhalten, dann blühen sie auch ungestört weiter. In 
den Gärtnereien sind jetzt die vollblühenden Erikas 
zu haben, die der Laie im Zimmer kaum so weit bekommt. 
Sogar einige verfrühte Tulpen, Tazetten und Mai-Hya- 
zinthen (Scilla oder Agraphis nutans), sowie auch einige 

wirkliche Früh- oder franzö- 
sische Hyazinthen (Romaines) 
können uns Ende November 
mit ihren Blüten an den 
fernen Frühling erinnern. 

Doch Novemberstürme 
brausen draußen durch das 
öde Land, der Winter be- 
ginnt jetzt erst! Zu früh, zu 
früh! 

Auch Charlotte Wagner 
zaubert uns in ihrem Buche 
„Das Gartenbuch der Haus- 
frau" einen vorzeitigen Früh- 
ling ins Haus, indem sie 
schreibt: 

„Im Zimmer und Dop- 
pelfenster kann man jetzt blü- 
hend haben: Chrysanthe- 
mum, Bouvardia leiantha, 
chinesische Primel, Agératum 
Fuchsien, Lantana, Pelargo- 

ze- 

hos Frauenhaar (Adiantum 
pedatum) 

wird zur Bekleidung feuchter, 
I chattiger Felspartien verwen- 
det. Das Laub wird mit Zuk- 
ter gekocht und liefert den 
Frauenhaarsirup, in Wasfer 
gesotten gibt es einen beliebten 

Brusttee. 

coelestinum, noch einzelne 
ntett, mehrere Eupatorien, Heliotrop und G-esneria 
brina. Gegen Ende des Monates können Duc van Tholl 
Tulpen, Marseiller Tazetten und Hornaiue-Hyazinthen ge 
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trieben werden. Zum langsameren Treiben werden warm 
gesetzt: frühe Hyazinthen, Tulpen, Damascener, Remon- 
tant- und kleine Centifolien-Rosen, Maiblumen, Lauras 
Tinas, indische Azaleen, Monatsveilchen, persische Syrin- 
gen, Dyclitra. Eingepflanzt können noch werden: Mai- 
blumen und Ranunkeln, Anemonen, Gartenvergißmeinnicht, 
Veilchen und Dyclitra, um sie im Winter blühend zu 
haben. Im kalten Gewächshaus blühen einzelne Kame- 
lien, Heiden, Polygala rc., im warmen viele Pflanzen, be- 
sonders prächtig Bouvardia leiantha. 

Die Blumenhäuser sind trocken zu halten; die kalten 
außerdem noch an jedem schönen Tage reichlich zu lüften, 
bei langer trüber, feuchter Wit- 
terung zugleich zu heizen. 

Also nur an die Arbeit, da- 
mit Leben, Blütenpracht und 
Blumenduft bald im Zimmer- 
garten ihren Einzug halten kön- 
nen. Geduld muß man auch 
dabei haben. Erzwingen läßt 
sich nicht alles! 

Es gibt einige Gewächse, 
die zu den Jnventarstücken un- 
zähliger Wohnzimmer gehören. 
Hieher rechne ich vor allen die 
Hoya carnosa (Wachsblume), 
die schöne Schlingpflanze mit 
den fetten Blättern und den 
honigreichen Blüten in Dolden, 
aus denen sich jahrelang im- 
mer wieder Blumen entwickeln. Steht Hoya am Fen- 
ster recht ruhig, so entfaltet sie ihre Schönheit derart, daß 
sich manche Gewächshauspflanze dagegen verkriechen darf. 
Ihr ähnlich ist Stephanotis floribunda, mit 
Weißen Blumen. Beide zeugen von echter Liebe zu den 
Blumen. 

Dann folgt Valiota purpurea, die feurigrote 
Amaryllisart, die wir in so vielen Fenstern 
stehen sehen und die zweimal im Jahre ihre herrlichen 
Blumen entfaltet. Wie die meisten Amaryllideen liebt 

tzirschzunge (Scolopendrlum 
officinarum). 

Sie muß fleißig begossen 
werden, sonst bleibt sie klein 

und unschön. 
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Valiota es, mit Kind und Kindeskind im Topfe zusam- 
men zu bleiben (Clivia, Agapanthus u. a. m.). Dann 
bringt so ein Topf fast das ganze Jahr hindurch Blu- 
men. Eine ganz ansehnliche, dabei aber auch nützliche Al- 
lerweltspflanze ist die Meerzwiebel (Scilla mari- 
tima); die Schuppen der großen, grünen Zwiebel die- 
nen zur Stillung der Schmerzen bei Brandwunden und 
als Mäusegift. 

Die Heizung der Zimmer wird jetzt eine schärfere 
und trocknet infolgedessen die Stubenluft mehr aus. Da 
ist es Wohl an der Zeit, das Begießen der Topfgewächse 

einmal gründlich zu bespre- 
chen und da trotz dieser Be- 
sprechungen immer wieder 
Fehler gemacht werden, nehme 
mau den Farbstift und streiche 
folgende Sätze rot oder blau 
an, daß ihr Inhalt nicht ver- 
gessen wird. 

Wir gießen eine jede 
Pflanze erst, wenn sie der 
Nahrung bedarf, das heißt 
wenn die Erde des Wurzel- 
ballens trocken aussieht oder 
sich trocken anfüllt. Ist uns 
beides fraglich, so gibt der 
hohle Klang beim Klopfen 
an dem aufgehobenen Topfe 
das Zeichen. Dann aber, wenn 

wir die Trockenheit erwiesen haben, gießen wir auch energisch 

Urausblättrige Hirschzunge 
(Scolopendrium officlnarutn un- 

dulatum). 
Sie muß fleißig begossen wer- 
den, sonst bleibt sie klein und 

unschön. 

den Tops Voll. 
Das Wasser muß schnell durchlaufen und dann un- 

terhalb des Bodens des Topfes stehen, nicht der Tops im 
Wasser. Die Erde hält schon genug Wasser fest, daß die 
Wurzeln es aufnehmen können. Es soll nach dem Gießen 
die Luft wieder im ganzen Erdbällen zirkulieren können, 
wo aber Wasser stehen blieb, kann keine Luft sein und 
die Wurzel verfault an der Stelle. Das Wasser muß die 
Lufttemperatur des Ausstellungsraumes haben. Wenn 
möglich, nehmen wir weiches Wasser oder längere Zeit 
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an der Luft gestandenes. Zutaten zum Wasser sind im 
Winter, wo das Wachstum ruht, eher schädlich als nütz- 
lich. Nur im reichsten Wachstums sich befindliche Pflanzen 
können Dungstoffe verwerten. 

Es kann hienach also im stark geheizten Zimmer täg- 
liches Gießen notwendig werden, im kühlen vielleicht wö- 
chentliches oder 
monatliches, je 
nachdem die 
Sonne hinein- 
scheint und die 
Pflanzen be- 

laubt sind. 
Ganz blattlose 
Gewächse brau- 
chen oft nur 
einmal im gan- 
zen Winter ge- 
gossen zu wer- 
den. 

Vergessen 
wir auch im 
Winter die Am- 

pelpflanzen 
nicht. Bruno 

Heinrich 
schreibt über 
dieselben in der 

„Kölnischen 
Volkszeitung" 
folgendes: 

„Blumen- 
ampeln mit dem richtigen Verständnis und am rech- 
ten Platze angebracht, werden ihre Wirkung nie ver- 
fehlen. Mag man sie im Zimmer oder in der Veranda, 
in Lauben, Balkönen oder Gärten aufhängen, überall ist 
ihr zierender Wert der gleiche. Man verwendet vorzugs- 
weise zur Ausschmückung derselben Gewächse, welche durch 
auffallenden Blätterschmuck, schöne Blumen und lange Ran- 
ken, die nach allen Seiten herunterhängen, sich auszeichnen. 

Äß 

12. 
15. 

vuîettgrüser. 
Großes Zittergras (Briza maseima). 
Hirse (Panicum capillare). n. Büschelgras (Desmaceria sicula). 
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Als Ampolgestelle benutzt man solche aus Draht, Holz, 
Rinden, Muscheln oder Ton, welche an langen Schnüren 
oder Kettchen hängen und besonders dort angebracht wer- 
den, wo frische Luft und Licht Zutritt haben. Zur Über- 
winterung bringt man die bepflanzten Ampeln, so weit 
sie nicht in gutem Wachstume sind, in einen frostfreien 
Raum, in den auch genügend Luft eindringen kann. Da 

naturgemäß die 
Ampelpflanzen in 
den Gestellen auf 
einen sehr kleinen 
Erdraum ange- 
wiesen sind, so 
empfiehlt es sich, 
ihnen eine kräf- 
tige Blumenerde 
mit einer kleinen 
Beimischung von 
Sand zu geben. 
Für Zimmer und 
Räume, in denen 
das Tropfen ver- 
mieden werden 
muß, sind nur 
Tonampeln und 
solche Gefäße, die 
den Abzug des 
Wassers verhüten, 
anzubringen, un- 
ter diesen ist aber 
die Befestigung 
eines kleinen Ge- 
fäßes erforderlich, 

welches etwa überfließendes Wasser auffängt.Da die im Freien 
hängenden Ampeln besonders im Sommer sehr leicht aus- 
trocknen, so sorge man stets für genügende Bewässerung 
und tauche ballentrockene Pflanzen so lange ins Wasser, 
bis sie wieder genügend Feuchtigkeit aufgesogen haben. 
In der Bepflanzung bleibt dem Geschmack eines jeden 
ein großer Spielrmpn überlassen, sie richtet sich aber im- 

Die ñrdmandel 
ist eine aus dem Orient stammende Gras- 
art, welche kleine Knöllchen trägt, die als 
Delikatesse gelten. Man sät die Knöllchen 
im April in ein Mistbeet, wo sie erst nach 
drei Wochen aufgehen, Pflanzt die Pflänz- 
chen in recht sonnige Lage und guten Bo- 
den aus je 25 Zentimeter Breite auseinan- 
der, jätet und gießt fleißig und erntet im 
Oktober. Die Erdmandel bildet auch ein 

gutes Kaffeesurrogat. 
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mer nach bem Platze, den die Ampel zieren soll. Man hüte 
sich aber, Pflanzen mit verschiedenen Temperaturansprü- 
chen zusammenzupslanzen, da sonst die eine auf Kosten 
der andern zugrunde gehen muß. 

Für Zimmcrschmuck möchten wir in erster Linie die 
so beliebten Tradeskantien empfehlen, welche in grünen, 
weißbunten und farbigen Sorten außerordentlich viel Ab- 
wechslung bieten. Auch die Cordyline vivípara fol. va» 
rieg. ist eine sehr dankbare Zimmerampelpflanze. Die lan- 
gen, weißgestreiften, in hübschen Bogen überhängenden 
Blätter und die lang herabhängenden Ranken, an denen 
wieder kleine, selbständige Pflänzchen sich bilden, geben 
der Pflanze ein annmtiges Aussehen. 

Von vornehmer Schönheit sind die bekannten Zier- 
spargel Asparagus Sprengen mit lang herabhängenden, 
hellgrünen Zweigen, Asparag. plum, nanus mit zart ge- 
fiederten Wedeln und Medeola asparagoides mit den 
meterlangen, kräftig grünen, zierlich belaubten Ranken. 
Ein hervorragender Winterblüher ist die neuere Begonia 
Glorie de Lorraine. Sie entwickelt vom Oktober bis in 
den April hinein ununterbrochen ihre Hellrosa Blumen 
in reicher Fülle und gewährt einen entzückenden Anblick. 
Auch der bekannte Ficus stipularis mit den zahlreichen 
kleinen, kräftig grünen Blättchen ist eine sehr dankbare 
Ampelpflanze, die im Zimmer gut gedeiht. 

Sehr hübsch sind die reichblühenden Torenia asiatica 
mit Blüten von dunkelblauer Farbe und die vielen Äschy- 
nanthus-Arten, deren Zweige mit den schönen, lebhaft ge- 
färbten Blumen frei herunterhängen. Sie gedeihen am 
besten in luftigen Holzkörben, wo die Wurzeln überall 
durchdringen und auch außen anhaften können; leichte 
Laub- und Heideerde mit Sand und ein tägliches, leichtes 
Besprengen sagt ihnen am besten zu. Zur Verwendung 
inr Freien stehen uns eine größere Anzahl Ampelpflan- 
zen zur Verfügung, von denen die bekannten efeublätte- 
rigen Pelargonien die größte Beliebtheit sich erworben 
haben. In der Tat bilden sie mit ihren langen, herab- 
hängenden Ranken, den schönen, dunkelgrünen, glänzen- 
den Blättern und den weißen, rosa- bis dunkelroten Blü- 
ten überall, wo sie wachsen, eine herrliche Zierde. Auch 
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die vielfarbigen Petunien und die in den Farben von gelb 
bis dunkelrot variierenden Trupaeolum Lobbianum oder 
Kresse, die hübsch violett blühenden Maurandien und 
blauen Lobelien, in bunter Reihenfolge zusammengestellt, 
ergeben den schönsten Ampelschmuck. 

Sehr zierlich wirken auch die Fuchsien Trailing 
Queen, ï1, procumbens und F. Marinka mit ihrer gesäl- 
llgenBcIauüung unb bcn Blüten,bie an gmeigeu 
zahlreich erscheinen. Für halchchattige oder schattige Plätze 
sind der bekannte Judenbart Saxifraga sarmentosa und 
die Vextererdbcere Fragaria indica zur Bepflanzung von 
Ampeln sehr geeignet. Ersterer erfreut uns durch die weiß- 
gerandeten,unterseits rötlichen Blätter und die an Schnü- 
ren lang herabhängenden Wurzelausläufer, an denen 
lieber junge ßtß biiben. 3)ie (entere iß intet» 
eßant burcb ißte ^üM^^en, seucßtcnb roten Snicßte, tueld&e 
der echten Erdbeere ähnlich sind. 

Bßer nodß für bie einßcimißße ßtß intercßiert, 
bet ßole M au§ sumpfigen Gießen baß gfennigfrnut 
(Lysimachia nummularia), welches mit hübschen gelben 
Blüten vollständig überladen ist und das Auge eines je- 
den Beschauers erfreut. Schließlich möchten wir noch den 
genüglmnen @feu unb bnë beßßeibene 3mmergnin mit 
den kleinen blauen Blümchen erwähnen, die beide selbst 
im twisten Grotten no# Porgügl# geheißen unb beßßalb 
mancke Lücke ausfüllen dürften." 

SDutdj Gtecflinge im Suni unb &uli, aber burdj %» 
leger im läßt ßdß ber @feu feßr kiißt nermeßren. 
Im Zimmer zieht man die schottischen oder irländischen 
großblättrigen Sorten, gibt ihnen Erde mit zerstoßeinen 
Ätegeßlieinen unb ettoaß Wfßßutt, ßeßie# sie nur, tnenn 
die Erde ganz trocken ist und reinigt die Blätter öfters 
vom Staube mit lauem Wasser, worin ein wenig Seife 
aufgelöst ist. Man hat Abarten mit ungewöhnlich gro- 
ßen, mit weiß- und gelbbunten, mit fingerförmig geteilten 
glättern unb mit geben Beeren. 



„Wo auf winterlicher Flur 
Nicht ein Hälmlein zu erschauen, 
Mahnt vom Wald her eine Meise, 
Auf die Sonne zu vertrauen. 
Die für eine Weile nur 
Uns entwandert auf der Reise." 

Martin Greis. 

Gemüsegarten. 

Das Klima einer Gegend und das vorherrschende 
Weiter bestimmen besonders in diesem Monate die Arbei- 
ten im Garten. In manchen warmen Gegenden können 
alle Geschäfte der Monate Oktober unv November noch oder 
erst jetzt verrichtet werden, während in rauhen, kalten 
Gegenden an keine Arbeit im Freien zu denken ist. Wenn 
noch leere Beete grob zu graben sind, so muß diese Arbeit 
nachgeholt ltnb beendigt werden, sobald der Boden offen 
ist, ebenso das schon früher erwähnte Bedecken. Erlaubt 
es die Witterung einigermaßen, so sehe man nach den 
in Kästen imd Gruben eingepflanzten Gemüsen und rei- 
nige sie. Alles Angefaulte entferne man und benütze das 
Gemüse, so weit es noch gut ist, zuerst in der Küche. Sind 
stark gefrorene Gemüsesorten für die Küche erforderlich, 
so bringe man sie nicht sofort aus dem Freien in die 
warme Küche, sondern lasse sie an einem ungeheizten, 
frostfreien Orte erst etwas auftauen. 

Bei schneelosem Winter und starkem Froste bedecke 
man die freien Winterpflanzen, wie Spinat, Salat, Rü- 
ben usw. mit etwas Laub. Die im Freien eingeschlagenen 
Gemüse müssen gegen Hasen geschützt werden. Hat man 
Zwiebeln auf dem Boden (Speicher, Dachraum) liegen, 
so decke man sie mit Stroh gut zu. Besser ist es freilich, 
sie vor Eintritt des Frostes zu putzen und an einem lufti- 

Jllustr. Gartenbuch 1967. 13 
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gen, flBct frostfreien Orte (aber ja nicht im dumpfen 
Keller) aufzubewahren. Kann man im Freien arbeiten, 
so benütze mau die Zeit zum Rigolen des Bodens. 

Diese sehr lohnende Arbeit ist überall da auszuführen, 
wo schlechte Erdschichten im Boden sind und wo man das 
Land gründlich durch Untermischen von Komposthaufen, 

Die Pflänzchen werden in len folgendermaßen: Man 
Töpfen gezogen und dann zeichnet auf dem Platze, den 
mt&nßYifsnnzf nut rtphimnf itiih  ' / , . • « _ .. r •  

führt man mit einem Schubkarren an das Ende, wo man 
den letzten Graben damit ausfüllen will. Ist nun der erste 
Graben tief genug und gleich ausgegraben, so wird die 
Gartenschnur 75 Zentimeter bis einen Meter vom Rande 
dieses Grabens, wie zuerst, angeschlagen, nnd auf gleiche 
Art ein neuer Graben gemacht, und mit dessen Erde der 
erste leere Graben allsgesüllt, und zwar mit dem ersten 

altem Bauschutt usw. ver- 
bessern will, ferner da, wo 
man untere, bessere Erdschich- 
ten nach oben und obere, 
schlechtere, nach unten brin- 
gen will. 

8laschenMrblS (Cucurbita La- 
genaria). 

Bei dieser Arbeit entferne 
man sorgfältig größere Steine, 
Unkraut, Wurzeln usw., und 
dünge kräftig. Hat man sehr 
verwesten, kurzen Dünger, so 
kann dieser auch später, nach 
dem Rigolen aufgefahren und 
im Frühjahre untergchackt 
werden. 

Mau verfährt beim Rigo- 

ausgepflanzt, gut gedüngt und 
viel begossen. Es gibt Apfel-, 
Birn-, Eier-, Zitronen-, Zwie- 
bel-, Glocken-, Flaschen-, Keu- 
len-, Pulverhornkürbissc, je 
nach ihrer Gestalt. In Indien 
werden sie eigens hergerichtet 
nnd als Flaschen verwendet. 
Am besten ist es, verschiedene 

man rigolen will, alls einer 
Seite einen Graben von 
75 Zentimeter bis einen Me- 
ter Breite mit der Garten- 
schnur ab und wirft ihn zwei 
oder drei Spatenstiche tief aus, 
je nach der Tiefe, die man beab- 
sichtigt. Die Erde, welche man 
aus dem Graben schöpft, 

Sorten zu mischen. 
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Spatenstiche das unterste des Grabens, sodann wird der 
zweite darauf geworfen, und der unterste oben darauf 
usw.: die dritte Grabenerde wird in den zweiten Graben 
usw. bis zum letzten Graben geworfen. 

Die Bodenverbesserung ist bei der Neuanlegung von 
Garten eine nur zu häufig versäumte oder ganz unter- 
lassene Arbeit, und rächt sich nichts 
mehr als eine solche Vernachlässi- 
gung. Die beste Düngung er- 
reicht das nicht, was gute Boden- 
bereitung hervorbringt. Daß bei 
offenemWetter die Planierung der 
Landflächen zur Bodenverbesse- 
rung gehört, ist leicht einzusehen. 

Man kann auch im Dezem- 
ber das Gartenland stark mit 
Mistjauche oder Abortdünger 
düngen Und mit Komposterde be- 
decken. Diese Arbeit kann selbst bei 
gefrorenem Boden getan werden. 

Ist eine Arbeit im Freien 
unmöglich, so reinige man die 
gesammelten Sämereien, sortiere 
sie und hebe sie trocken auf, ferner 
sehe man die Gartengeräte durch, 
ob sie noch brauchbar sind und 
bewahre sie vor Rost. 

Man besorge sich Stäbe, 
Erbseureiser, Bohnensteckeu, Pfähle, Strohdeckeu, Nummer- 
hölzer, Etiketten ustv., damit man im Frühjahre alles 
bei der Hand hat, wenn man es braucht. 

Am Abend lese man manchmal ein gutes Gartenbuch 
oder praktische Ratschläge durch, man findet immer wie- 
der etwas Neues, und auslernen kann man nie. 

/S 

Der rote, spanische psesser 
oder Paprika gedeiht bei 
uns nur in Topfen oder 
Mistbeeten. Die Früchte bil- 

den auch eine Zierde. 

„Hast du tagsüber genug geschlendert, 
Halt dich straff, 
Setz dich zum Tisch und lern und schaff! 
Und wenn der Schnee dir die Fenster umrändert, 
Und der Wind was bläst und hustet, 
Schnaubt und pustet — 

13* 
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Lach ihn aus: 
Du bist zu Haus, 
Brennst dir gemächlich die Lampe an, 
Zündest dir dein Pfeiflein cm. 
Und dann, hei, dann — 
Arbeit, wie sie vergnüglich gedeiht, 
Wenns an die Scheiben windet und schneit!" 

Ferdinand AvenarluS. 

Ja, im warmen Stiiblein ist's flut sein an den langen 
Winterabenden. Man kann dann ruhig nachdenken, was 
der Gartenbau, der Obstbau, die Landwirtschaft usw. ge- 
kostet und was man dabei prositiert hat. 

Man vergleiche am Ende des Jahres die Ausgaben 
und die Einnahmen und überlege, ob man nicht da und 

dort etwas verbessern, 
oder neue Anordnun- 
gen treffen könnte. Heut- 
zutage muß man etwas 
Buchführung treiben, 
wenn man vorwärts 
kommen will. 

Und dann noch et- 
was: Gedenket der hun- 
gernden und frierenden 
Vögelein! Sie sind ja 
unsere treuesten Freunde 
und Helfer im Kampfe 
gegen die schädlichen 
Raupen und alles Un- 
ge&iefer. 

Vielerorts ist es im 
Dezember schon völlig 
Winter. Der Schnee 
deckt alles wie mit 
einem Leintuche zu. Er 
bietetzwardiebeste, frost- 
sicherste Decke, gegen die 

keine künstliche aufkommt, aber das Leben über der 
Schneedecke ist von allem abgeschnitten, was Tieren zur 
Nahrung dienen kann, und so sind, schreibt I. C. Schmidt, 
namentlich die kleinen Vögel, die uns bei der schweren 

Rapunzel'übe. 
Die Blatter werden als Salat be- 
nützt, aber auch die Wurzeln sind 

genießbar. 
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Arbeit der Ungeziefervertilgung helfen, ohne die all 
unsere Kunst umsonst wäre, dem Hunger preisgegeben. 
Jetzt kann diesen also jeder Gartenbesitzer seinen Dank ab- 
statten, denn für die kleinen 
Tierchen hat jeder Futter 
übrig. Wem aber macht es 
nicht Vergnügen, die fröhli- 
chen Dingerchen zu beobach- 
ten, wie sie immer zahmer 
werden und sich gar nicht 
mehr vor den Menschen fürch- 
ten? Richten wir also vor al- 
lem im Garten Fntterplätze 
ein und versorgen diese mit 
allem Nötigen. Natürlich müs- 
sen die Plätze vom Schnee 
frei gehalten werden. Als 
Futter können neben Brot- 
krümchen, Getreidekörnern 
usw., Reste vom Mittags- 
tische dienen. Wollen wir den 
Vöglein aber etwas zugute 
tun, so müssen wir ihnen 
die Angst vor ihren Feinden 
nehmen. Hier ist namentlich 
die Katze zu nennen, die wir 
vom Garten fern halten müssen. Das gilt natürlich auch 
für den Sommer, wo die Vöglein ihre Nester bauen und 
uns mit ihreni Gesang erfreuen. 

Eine winterliche Spatzenbitte, die auch von allen nütz- 
lichen Vögelein vorgetragen werden könnte, lautet nach 
Richard Schmidt-Cabanis also: 

.fe 

Winter-Spinat 
oder englischer Spinat, eine 
Ampferart, kann den ganzen 
Winter hindurch geschnitten 
werden. Nur junge Blätter 
liefern guten Spinat, der sehr 
gesund, blutreinigend und er- 

frischend ist. 

„Jnsbesonders, hochverehrter Mensch, 
Du siehst die Zeit ist wetterwend'sch, 
Der Schnee liegt hoch, kalt weht der Wind, 
Das Vöglein darbt mit Weib und Kind. 

Drum bitt' ich auch in diesem Jahr, 
Du wolltest unser nehmen wahr. 
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àd spenden, was an Korir und 'Spelt 
Von deinem reichen Tische fällt. 

Jed' Krümchen nehmen wir voll Dank, 
Und sind mit Zwitschern und Gesang 
Dereinst in holder Sommerszeit 
Zu jedem Gegendienst bereit. 

Beauftragt vom beschwingten Chor, 
Trug' ich dir dies geziemend vor; 
Nun öffne deines Mitleids Schatz: 
Ergebenst . 

®em getreuer ! 

Obstgarten. 
Wie plötzlich doch bedeckt mit Eis 
So Strauch als Bäume stehn; 
Auf letztem Grün das erste Weiß, 
Wie traurig ist's zu sehn! 

Was bangst du, Herz? Sei frisch und kühn 
Und denk, wenn Flocken wehn: 
Arif letztem Weiß das erste Grün, 
Wie lieblich wird das stehn! 

Johann Nepomuk Bogt. 

Rauhe Winde fahren durch die Baumkronen und 
kalte Regengüsse stellen sich ein als Vorboten der ersten 
Fröste und des ersten Schnees. Es ist nun die langweilige 
Zeit der kurzen Tage und langen Nächte. Aber auch die 
wenigen Stunden, die uns zur Tagesarbeit übrig bleiben, 
müssen wir um so intensiver verwerten. Wer Freude an 
seinem Obstgarten hat, besucht ihn auch öfters und sieht 
genau nach, was seinen Bäumen gut tun könnte. 

Wer Dünger auf dem Hose hat, kann jetzt Jauche 
in den Obstgarten fahren; der Landwirt weiß aber wohl, 
daß diese in den oberen Erdschichten festgehalten wird und 
den tiefliegenden Wurzeln kaum zugute kommt. Wollen 
Mr biegen ettnaß geben, so müssen Mr #öd)er bohren. 
Kalk und Stickstoff gehen auch ohne Löcher in die Tiefe 
und ist namentlich der erstere ein notwendiger Dung, 
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ohne den wir keine guten Ernten an Steinobst wie an 
Birnen erwarten können. Es wird in einzelnen Garten- 
büchern geraten, den Bäumen keinen Pfahl zu geben, es 
sollen dieselben, wenn sie sich etwas bewegen können, we- 
niger vom Froste zu leiden haben. Das mag für Menschen 
und Tiere gelten, aber nicht für ein Lebewesen, das an 
den Platz gefesselt ist. Bäume ohne 
Pfahl scheuern den Stammfuß stets 
an der hartgefrorenen Erde wund 
und werden dort zuerst krebsig. Noch 
schlimmer ist der Rat, Spalierbäume 
im Winter loszuschneiden; dann schla- 
gen die Zweige gegen Mauer und 
Spalier und werden auf ihrer gan- 
zen Länge wund. Ist uns der Hase 

Wintermonate noch durch einen Lehn:- 

' Bo a# nnb w festen, nü%t 
«•y* írs-viÁvtft-st 'T'int-tr» ÇTCiftrïiSfmil 06bctf)t TlUX ttl ©CUtU- 

3" frSoffen ober baß 0eran^a^^fenbe ^ groß 
ang^nbiiben. Benn bie ßronen ber ben, |onp betitelt e@ 
Obstbäume zu dicht werden, dann tra- den Wohlgeschmack, 
gen sie außen herum schönes, farbiges, 
saftiges und wohlschmeckendes Obst, während im Innern 
kleine, grüne, geschmacklose Früchte hängen. Deshalb neh- 
men wir die Säge energisch zur Hand, . sehen unsere 
Bäume genau an und glauben dann nickt etwa, daß wir 
uns mit dem Fortfallen von Ästen Früchte fortnehmen. 
Wir schaffen solche, denn ein schöner, großer Apfel ist 
mehr wert, als ein halbes Dutzend Krüppel. Können wir 
mittels Fortnähme eines großen Astes genügend Luft 
schaffen, so ist dieses besser, als wenn wir mehrere kleine 
fo'üncSmen, e8 abei eine #öne 6^011^00% bei' 
Krone bewahrt bleiben. Dann spielt die Stellung des 
Baumes zu seinen Nachbarn eine Rolle, ob wir stark oder 

unter die jungen Bäume geraten, 
daun müssen wir die Fraßwunden 
so bald als möglich glattschneiden 
und verbinden. Letzteres geschieht mit 
dünnem Packleinen, das während der 
Wintermonate noch durch einen Lehm- 
anstrich geschützt wird. 
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weniger auslichten. Nimmt ein alter Krüppel jungen, 
schönen Bäumen Luft und Licht, dann nicht lange zö- 
gern, sondern fort mit ihm, selbst wenn er zuweilen auch 
mal ein paar Früchte bringen sollte. Überhaupt gehören 
krüppelhafte Gestalten nicht in den Obstgarten. Sind die 
Stämme schief,, dann können sie bei vorsichtigem Losgra- 
ben gerade gerichtet werden und werden sie dann mittels 
Draht gehalten. Lust und Licht müssen aber auch unten 
am Stamm und am Boden sein. Wie oft sehen die Obst- 
bäume aus Himbeergestrüpp und dergleichen hervor, in 

wächst am besten in der Einfassung, ver- gesetzten oder jungen 
mehrt wird er nur durch Teilung. Bäumen mit Dün- 

sollen nun alle jungen Baumstämme mit Dornen gegen 
Wildbeschädigung eingebunden oder mit einem Draht- 
geflecht umgeben werden. Hat man in den Baumschulen 
zur Winterveredlung bestimmte junge Pflänzlinge, so 
werden diese nun ausgegraben, beschnitten, nach der 
Stärke sortiert und einstweilen wieder eingeschlagen, bis 
man Zeit hat, sie zu veredeln. (Siehe weiteres am Schluffe 
dieses Artikels.) 

Stecklinge von Johannis- und Stachelbeeren, Quitten 
und Reben können geschnitten werden, jedoch auch nur, 
um sie wieder bündelweise einzuschlagen. Im zeitigen 

V; bäume die Baum- 
scheibe aufzulockern 
und dieselbe bei frisch- Schnittlauch, 

ger zu belegen. Auch 
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Frühjahre, bei offenem Boden, werden diese Stecklinge 
reihenweise und etwas schräg, weil sich dann mehr und 
rascher Wurzeln bilden, so eingepflanzt, daß sich das 
oberste Auge, also nur eine Knospe, über dem Erdboden 
befindet. 

Stachelbeeren, Johannisbeeren und Quitten schneidet 
man 25 Zentimeter und Reben bis zu 30 Zentimeter 
lang. 

Man vergesse auch nicht, die Obstlagerräume (Obst- 
keller) zu besichtigen 
und das angesteckte 
Obst zu entfernen. 
Dabei kann man 
auch den Gemüsekel- 
ler revidieren. 

In milden Ge- 
genden, besonders in 
geschützten Flußtä- 
lern und niedrigen 
Meereshöhenlagen, 

kann man im An- 
fange dieses Mona- 
tes noch Obstbäume 
setzen, Himbeeranla- 
gen machen und alle 

Fruchtsträucher 
pflanzen. In rauhe- 
ren Gebirgsgegenden 
aber ruht nun jede 
Arbeit im Obstgar- 
ten. Daheim, im 
warmen Stübchen, 
kann man dafür 
Pläne für Neupflanzungen, Vergrößerung der Anlagen, 
Verbesserung des Bodens usw. machen. 

Wir können auch jetzt die sogenannte W i n t e r ber- 
ede I u n g sowohl an eingeschlagenen, wie an den in 
Töpfen festgewurzelten Wildlingen vornehmen. Es lassen 
sich diese, wenn wir nicht zu viel auf einmal hereinneh- 
men, im halbwarmen Zimmer ausführen, und zwar mit- 

Der Bologneser Fenchel, 

der Finocchio der Italiener, wird in 
den unteren dicken Blattstielen durch 
Anhäufeln von Erde gebleicht und lie- 
fert so ein aromatisches Gemüse. Die 
Pflanzen, welche nur drei Jahre schmack- 
haft bleiben, überwintern nur bei guter 

Schutzdecke im Freien. 
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tels Kopulation (Zungenpfropfen). Gutes Verbinden 
intb Verschmieren ist nötig, dann werden die Veredelun- 
gen frostfrei bis an die Veredelungsstelle eingeschlagen. 
Die Veredelungen bleiben hier bis zum Safteintritte 
ruhig liegen und werden dann sobald als möglich einge- 
pflanzt. Man ist so von der Witterung durchaus unabhän- 
gig und erspart im Frühjahre viel Zeit. 

Hierauf muß unser ganzes Streben gerichtet sein und 
gibt es manche Arbeit, die man im voraus machen kann. 

Von dem Abfalle beim Beschneiden 
der Gesträuche machen wir jetzt Steck- 

holz. Die Länge 
desselben richtet 
sich nach der Länge 
der Zwischenglie- 
der zwischen den 
Tricbaugen; fünf 
bis sechs Augen- 
längen genügen. 
Wir binden die 
unter wie über 
demAugegeschnit- 
tenen Zweige lose 
in Bündel und 
schlagen diese fast 
ganz in die Erde, 
wo sie leicht ge- 
gen Frost geschützt 
werden. Im Früh- 
jahre werden die 

dann mit Callus versehenen Stecklinge auf ein halbschatti- 
ges Beet in zirka 30 Zentimeter Abstand schräg einge- 
steckt und dauernd feucht gehalten. Auch Edelreiser zur 
Frühjahrsveredelung können jetzt geschnitten werden, und 
zwar werden sie, länger geschnitten, ebenfalls in Bün- 
deln eingeschlagen. Wir schneiden diese von der Südseite 
der Kronen kerngesunder, nicht zu alter Bäume und ist 
hier namentlich gute, dauerhafte Bezeichnung der Sorten 
nicht zu unterlassen. Bei der Gelegenheit sehen wir die 
etwa im August gemachten Sommerstecklinge der besseren 

Die petersilienmurzel, 
ein Suppengewürz. Einzelne Exemplare 
kann man auf Spargelbeete pflanzen, wo 
sie zu ansehnlicher Größe heranwachsen. 
Frischer Mifldung ist zu vermeiden, da er 
Rostflecken erzeugt. Man kann Petersilie für 
den Schnitt im Winter in Töpse pflanzen. 
Eine gerühmte Schnittsorte ist der „Ruhm 

von Erfurt". 
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Gehölze nach und entfernen die abgefallenen Blätter, um 
jede Fäulnis fernzuhalten. 

Zusammenfassung der winterlichen Arbeiten im Obst- 
garten. 

1. Beseitigung von ganz oder halb abgestorbenen 
Obstbäumen, sogenannten Baumruinen; denn sie tragen 
nicht mehr oder so wenig, dasi sich ein längeres Stehen- 
lassen nicht lohnen 
würde, sie sind aber 
der Herd vieler Obst- 
baumschädlinge. 

2. Ausputzen der 
Obstbäume. Hiezu ge- 
hört das Wegnehmen 
aller dürren Äste, jener 
Äste, die sich reiben, 
die in die Krone hin- 
einwachsen und so das 
Licht nicht genügend 
eindringen lassen oder 
in die Krone nebenste- 
hender Bäume reichen, 
ferner der Äste, welche 
zu tief zum Boden ge- 
hen, daß hiedurch der 
Verkehr aus dem Acker 
oder der Wiese behin- 
dert ist. 

3. Reinigen derObst- 
bäume von Moos, Flech- 
ten, abgestorbenerRinde, 
wozu sich Baumscharre 
und Baumbürste am 

wb 

Kleiner Apfelsellerie, 

eine sehr gute, wenn auch nicht sehr 
groß werdende Sorte. Keinen fri- 
schen Stallmist geben. Wenn man 
die Sellerie 50 Zentimeter ausein- 
ander pflanzt, erzielt man große 
Exemplare, man kann dann Kopf- 
salat als Zwischenkultur geben. Sel- 
lerie darf man nicht abplatten, d. h. 
nicht alle Blätter, sondern nur hie 
und da eines wegnehmen. Behacken 

und Gießen! 

besten eignen. 
4. SBefeütgunR bon aNiftcIn burn!) guteß Eug^nei« 

ben ; SlbneWen unb 33erbrennen biinQengeblicbener, bei» 
dorrter oder gefaulter Früchte, weil diese wieder Anstek- 
kungsstofse für das nächste Jahr enthalten. 
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Die wassernutz 
ist eine interessante Teichpflanze, 
deren Früchte ähnlich den Ka- 
stanien schmecken und roh und 
gekocht genossen werden. Lieb- 
haber können einen Versuch 

machen. 

5. Anstreichen der Baumstämme und der. größeren 
Äste mit Kalkmilch zum Schutze gegen die plötzliche Son- 
nenwärme Ende Winter (besonders bei jungen Bäumen 
notwendig), und zur Vertilgung von verschiedenen In- 
sekten und zur Verhinderung der Ansiedlung derselben. 

6. Nachschauen, ob die Baumpfähle und die Baum- 
bänder noch alle gut sind, damit nicht ein starker Sturm 
einige sehr schöne, vielversprechende, junge Bäume ab- 
knickt. Durch das nachfolgende Jammern wird aber dem 

Baume nicht mehr geholfen, 
wohl aber durch vorherige Kon- 

_ s trolle der Pfähle und Bänder. 
MBS 7. Anbringen von eigenen 

Schutzgittern von Dornreisig 
und dergleichen zum Abhal- 
ten der Hasen. Stroh ist we- 
nig zu empfehlen. Anstrich von 
frisch gelöschtem Kalk mit 
Rindsblut. 

8. Energische Vertilgung 
etwa auftretender Wühl- oder 
Schermäuse, weil einige we- 
nige Stücke davon den Winter 
über Dutzende von jungen Bäu- 
men zugrunde richten können. 

9. Auflockern der Baum- 
scheiben, besonders bei jungen Bäumen. Man lasse sich 
die paar Quadratmeter Grasrasen nicht reuen, dieser 
Verlust wächst am Baume reichlich zu. 

10. Düngen der Obstbäume, aber' nicht direkt am 
Stamm, sondern in der ganzen Ausdehnung der Krone 
und noch etwas darüber hinaus. Der Dünger soll mög- 
lichst in den Boden hineinkommen, dainit ihn die Baum- 
wurzeln und nicht die Graswurzeln erhalten. ( j 

11. Anbringen von Nistkästen für die nützlichen Vögel. 
12. Abstecken und Ausheben der Baumgruben für die 

Frühjahrspflanzung. Dies muß unbedingt jetzt schon ge- 
schehen, damit der Boden tüchtig durchfrieren kann, wo- 
durch er mürbe wird und sich Nährstoffe für den Baum 
lösen. 

% 
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Alle Arbeiten kann man nicht zugleich machen; alle 
Arbeiten sind aber auch nicht in jedem Garten notwendig, 
daher die erforderlichen auswählen und eine nach der 
andern ausführen; lieber auf einmal wenige, aber die 
wenigen gut. 

Blumengarten. 

Blumen gibt es fast keine mehr im Freien. Jur Gar- 
ten wird nur noch gedüngt, gegraben und rigolt. 

Die im Keller, in Mistbeeten oder in sonstigen Räu- 
men zu überwin- 
ternden Pflanzen 
usw. sind bei gu- 
tem Wetter zu 
lüften und aus- 
zuputzen. 

Harte Gehölze 
werden beschnit- 
ten, andere ver- 
setzt, auch noch 
manche neu ge- 
pflanzt. 

Man sehe auch 
nach, ob die Ro- 
sen und andere 
zärtliche,halbharte 
Stauden gut be- 
deckt oder frost- 
sicher in Stroh 
eingebunden sind. 

WillmanZier- 
bäume und Zier- 
sträucher pflanzen, 

K CS 

■ 

ü 

m 

Uerbelriibe. 
Im September gesät, keimt der Samen im 

3)ie #an&e fortWinenbe 
Feuchtigkeit und gedeiht daher gut im Halb- 
schatten (unter Bäumen). Die Rüben blei- 
ben klein und gewinnen durchs Lagern. Die 
Ausbewahrung geschieht auf trockenem, küh- 
lem Sande. Ganz kleine Rübchen können 
wieder ausgepflanzt und im Sommer ge- 

erntet werden. 

so sehe man dabei nicht nur auf schöne Bluten, dre nur kurze 
Reit biaig Äuge erfreuen, fonbern au# barauf, baß sie 
schöne unb ni'## grünte ßerbarbtingen. dieselben ftnb 
irn herbste, ¡a oft weit ben SBünter ^netn n# nur 
eine Äugcnaierbe, fonbern nodf eine angene^^ne ,,Gd)na. 
beiweide" für die lieben Wiiàvôgelein und für — 
unsere Kinder. 
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Der Naturästhetiker möchte zwar den Obstbaum aus 
dem Ziergarten verbannen Es hat dies jedoch nur für 
Parkanlagen seine Berechtigung, da der Kronenbau un- 
serer Apfel- und Birnbäume sich schwer in das Land- 
schaftsbild einfügen läßt. Anders ist es im Hausgarten. 
Hier spricht der Zweck des Gartens mit, eine erweiterte 
Wohnung zn bilden, also alles Schöne und Gute zu bie- 
ten, was uns die Wohnung bietet. Was aber ist schöner, 

bttittchen behalten. Man lagere sie des starken ausvuoen uno 
Ausdünstens wegen nicht mit Obst zusammen, beschränken wir 

die Schneiderei 
auf das nötigste, dann ist auch das Landschaftsbild 
fein unschönes. Es gibt aber viele fruchtbringende Ge- 
hölze, die zu gleicher Zeit eine Zierde des Gartens bilden. 
Hier sind die schöngebauten Haselnußsträucher, unter de- 
nen cs sogar rotblätterige gibt, dann die Kastanie mit 
ihren großen Blättern zu nennen. In Mittel- und Süd- 
deutschland werden die Früchte gut reif. Der Walnuß- 
baum ist als einer unserer herrlichsten Bäume bekannt 
und gibt es von ihn: Abarten von geringerer Größe, so 
daß wir auch im kleinen Garten aus die hervorragende 
Zierde nicht zu verzichten brauchen. Der Quittenstrauch 
ziert im Frühjahre durch die großen Blumen, im Herbste 
durch die leuchtend goldgelben Früchte. Die Beerenäpsel 
können in Strauchform gezogen werden, wodurch sie al- 
les Steife verlieren. Die Maulbeerbäume sind durch ihre 

als der Genuß 
frischen Obstes 
vom Baume 
und was macht 
einem den Gar- 
ten wohnlicher, 
als der Anblick 
der fruchtbela- 
denen Bäume? 

Lassen wir 

Turnips Goldlugei. 
Die aufzubewahrenden Rüben sollen das Herz- 

dieKronenform 
etwas mehr 

nach .eigenem 
Gefallen sich 



verschiedene Belaubung und den lindenartigen Kronen- 
bau eine Zierde für jeden Garten und sollten viel mehr 
angepflanzt werden. Dann sind die Beeren des Holun- 
ders als Obst viel zu wenig bekannt, sie geben die schönsten 
Suppen und haben wir von Sambucus nigra die präch- 
tigsten, geschlihtblätterigen oder gelbblätterigen Abarten. 

Schöne rotfrüchtige Trauben bringt Sambucus race= 
mosa, bet Jpolunber. SMefe et#einen 

Mispel (Mespilus germanica). 
Das herrliche grüne Laub macht den Mispelstrauch 
zu einer Zierde der Gärten. Er gedeiht auch an der 
Nordseite und kann auf Weißdorn veredelt werden. 
Die Frucht ist süßlich und erst im überreifen Zustand 
zu genießen, der Strauch ist anspruchslos und be- 

darf nur zeitweise der Auslichtung. 

schon im Spätsommer, bleibcü sehr lange am Strauche 
und geben mancherlei Singvögeln Nahrung, ebenso wie 
auch die Eberesche, Sorbus aucuparia, mit ihren vielen 
Abarten, von denen die eßbare 8. auciip. mqravica einen 
hohen wirtschaftlichen Wert hat, da sie zur Bereitung 
von Kompott, Gelee und Marmelade vorzüglich sich eignet 
und auch in den kältesten Lagen noch gut gedeiht. Land- 
schaftlich von hohem Zierwerte sind die Wild- oder Busch- 
rosen in ihren vielen Spielarten, welche je nach der Eigen- 
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tümlichkeit des Wuchses ein vorzügliches Material für Ge- 
hölzgruppen, zum Bekleiden von Wänden, Säulen und 
Veranden abgeben. Die meist lebhaft roten Früchte er- 
scheinen hier in allen Größen und Formen. Die wertvoll- 
sten unter ihnen sind die Arten der Rosa rugosa, außer- 
dem die verschiedenen Varietäten der Rosa villosa, R. 
rubiginosa, R. cinnamomea, R. uralensis und R. glu- 
tinosa. Diese Sorten sind alle winterhart und daher 
überall zur Anpflanzung zu empfehlen. 

Allgemeiner Beliebtheit erfreuen sich mit Recht auch 
die schönen Zier- oder Kirschäpfel, welche sehr zeitig im 
Frühjahre mit den ersten Gehölzen ihre herrliche Blü- 

tensülle entfalten und 
uns vom August bis 
zum Abfalle des Lau- 
bes durch ihre schön 
gefärbten Früchte er- 
freuen. Ihr Wert wird 
noch dadurch erhöht, 
daß die Früchte im 
Haushalte zur Verar- 
beitung als Kompott 
und Gelee und als 
Beimischung zum Apfel- 
wein verwendet werden 
können. Die wertvoll- 
sten unter ihnen sind 
die Rirus-Arten, Piras 
baccata, Pi rus Ringo 
fastigiata bífera, Pirus 
Riversi, Pirus specta- 
bilis imperialis, Pirus 

pruuifolia dulcis, Pirus prunifolia edulis und der Ho- 
henheimer Riesling. In neuerer Zeit hat mau die ameri- 
kanischen Crabe-Apples mit großem Erfolge angepflanzt, 
von denen folgende die weiteste Verbreitung verdienen: 
Großer gelber Kirschapfel, Grotz' Liebling, Hyslob (dieser 
ist besonders reichtragend), länglicher Kirschapfel, Minne- 
sotta, The Fairy (welches eine vorzügliche Geleefrucht ist), 
und Virgin«. 

vp 

Schneeflocke. 
Die sogenannten Sechswochenkar- 
toffetn gehören zu den frühesten Sor- 
ten, dieselben lassen sich sogar als 
Vorfrucht vor Gurken benutzen. Ehe 
die Gurken sich ausbreiten, sind die 
Kartoffeln abgeerntet. Man mache 

zuerst Versuche im Kleinen! 



Eigenartige Fruchtbildungen finden wir bei einigen 
Rhus-Arteu, von denen besonders zu erwähnen sind: 
Rhus typhina oder der Essigbaum, welcher mit sammetig 
lebhaft roten, Fruchtkolben geschmückt ist, während Rhus 
Cotinus, der Perückenstrauch, sich gleichsam mit einem 
Schleier purpurrötlicher, haarähnlicher Gebilde bedeckt. 
Die immergrünen Mahonien, Berberis Aquiiolium, wir- 
ken durch ihre ansehnlichen Dolden blauer Beeren, welche 
sich sehr lange halten. Das gewöhnliche Pfaffenhütchen, 
Evonymus europaea, mit seinen Abarten, ist einer un- 
serer bekann- 
testen Beeren- 
sträucher. Sie 
bringen alle im 
Herbste rosen- 
oder hell-kar- 
minrote Sa- 

menkapseln, 
welche auf- 

springend die 
hochgelben Sa- 

men zeigen. 
Von weißfrüch- 
tigen Gehölzen 

steht der 
Schncebeeren- 
strauch, Sym- 
phoricarpus racemosus, oben an. Seine zahlreichen Wei- 
ßen, blasenähnlichon Früchte bleiben bis weit in den Win- 
ter hinein hängen und schmücken die Anlagen selbst noch 
in der rauhen Jahreszeit. Wenn auch nicht durch lebhafte 
Färbung, so machen sich doch im Spätsommer und Herbste 
die Samen der gemeinen Waldrebe, Clematis vitalba, durch 
die vielen weißen, sederartigen Samenbüschel, welche die 
langer: Ranken bedecken, vorteilhaft bemerkbar. SchwarZ/- 
früchtigö Beeren finden wir bei den Ligusterarten, ferner 
hei Rhamnus cathartica, Ribes aureum, R. nigrum 
und Sambucus nigra. 

* * 
* 

1 

Magnum bomtm. 
Von ben ungeheuer vielen Kartoffelsorten 
wähle man nur jene aus, welche sich für das 
betreffende Land und die Lage eignen, da nicht 
selten die besten Sorten des einen Landes in 

einem andern vollständig versagen. 

Jllustr. Gartenbuch 1907. 14 
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Ehe wir im Winter das Weihnachtsfest feiern, wol- 
len wir doch derer gedenken, die dasselbe in früheren Jah- 
ren mit uns in froher Stimmung verlebten, wir wollen 
hinausgehen, um die Gräber unserer Lieben zu schmücken. 

Hiezu wählt man jetzt gerne 
Kränze aus grünen, harzduf- 
tenden Tannenzweigen, die sich 
im Winter lange im Freien 
halten. Wie schön ist es, wenn 
die Angehörigen und Freunde 
eines lieben Verstorbenen nach 
dem Gottesdienste am Sonntag 
dessen geschmücktes Grab besu- 
chen und einige Minuten dort 
seiner im Gebete gedenken. Er- 
laubt es das Wetter, was ja 
vor Weihnachten noch an vielen 
Orten der Fall ist, dann können 
wir den Hügel auch mit einigen 
blühenden Topfpflanzen schmük- 
ken und das Grab sonst hübsch 
ausputzen. Vielerorts sehen wir 
auf solchen um Weihnachten 
auch ein Weihnachtsbäumchen 
stehen, sogar mit Lichtern ge- 
ziert. Wenn wir Lebenden atich 
manches Grab im Laufe der 
Zeit vergessen, dasjenige der 
Kinder wird doch wohl überall 
seinen Weihnachtsschmuck be- 
kommen. Hat der Winter frei- 
lich sein Leichentuch darüber ge- 
breitet, dann wird daheim eine 
stille Gedächtnisfeier abgehalten. 

Wenn nun auch in Wald 
und Feld und Wiese kein 

-— eine Blume erwacht gegen 

Weihnachten im stillen Hausgärtlein oder auf dem ge- 
pflegten Grabeshügel unserer Lieben draußen im Toten- 
fclde: es ist die Schnee- oder Christrose, auch Weihnachts- 

Meerrettich (Kren). 
DieMeerrettichstangenbrau- 
chen nicht feíjr schräg tu 
die Erde gesetzt zu werden, 
sondern man pflanze so 
wagerecht als möglich, es 
entstehen dann senkrechte 
Nebenstangen, die im näch- 
sten Jahr als Hauptstangen 
geerntet werden kvnn'en. 
Im dritten Jahre verholzt 
derMeerrettich(Kren) gerne. 
Die zu vielen Nebenwur- 
zeln soll man abreiben, 
nur die nach unten gehen- 

den stehen lassen. 

Blümchen mehr blüht. 

M 

L 
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rose, ITelleborus mger, genannt. Am kalten Boden hat 
sie ihre derben, dunkelgrünen, gelappten Blätter ausge- 
breitet und gegen den heiligen Abend öffnet sie ihre Blu- 
tenkelche, hebt sie zum Sternenhimmel auf und lauscht 
der frohen Botschaft des Friedens. 

Der Dichter gedenkt ihrer in den Worten: 

„Tochter des Waldes, du Lilien verwandte, 
So lang von mir gesuchte, unbekannte, 
Im fremden Kirchhof, öd' und winterlich, 
Zum ersten Male, o schöne, find' ich dich! 

, Bon welcher Hand gepflegt du hier erblühtest, 
Ich weiß es nicht, noch wessen Grab du hütest; 
Ist es ein Jüngling, so geschah ihm Heil, 
Jst's eine Jungfrau, lieblich fiel ihr Teil. 

Im mächt'gen Hain, von Schneelicht überbreitet, 
Wo fromm das Reh an dir vorüberweidet, 
Bei der Kapelle, am kristall'ncn Teich, 
Dort sucht' ich deiner Heimat Zauberreich. 

Schon bist du, Kind des Mondes, nicht der Sonne! 
* Dir wäre tvtlich anderer Bluntcn Wonne, 

Dich nährt, den keuschen Leib von Reis und Dust, 
Himmlische Kälte, bnlsamsühe Luft. 

Dich würden, mahnend an das heil'ge Leiden, 
Fünf Purpurtropfen schön und einzig kleiden; 
Doch kindlich zierst du, um die Weihnachtszeit, 
Lichtgrün mit einem Hauch dein weißes,Kleid." 

Ed. Mörike. 

Zimmergarten. 
Weuil der alles erstarrende Winterfrost auf die Pflan- 

zenwelt draußen einstürmt, um die Blüten zu knicken, die 
Blätter zu vernichten, das Lebensgrün zu verwischen und 
alles mit seinem weißeil Totenkleiüe zu überziehen, dann 

Cj grünt es im traulich warmen Zinlmer am wohlgeordne- 
ten Blumenfenster. 

Einzelne Geranien, Nelken und Rasen öffnen neue 
Knospen, und von Gärtnern erhält man gegen Weihnach- 
ten, wenn man sie nicht selbst ziehen kann: Primeln, 
Alpenveilchen, Begonien, Kamelien, Eriken, Christrosen, 
ja sogar Maiblumen und Flieder. 

14* 
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Die Kcà öffnet auf schlankem Stiele den blütenweißen 
Kelch und Kaktus Epiphyllum zeigt ihre rosigen Blumen 
iit überreicher Fülle. Man gebe ihnen einen Hellen, sonni- 
gen Standort und genügend Feuchtigkeit. Besonders die 

Kalla verlangt viel Wasser, aber 
ja keinen künstlichen Dünger, kei- 
nen Dungguß! 

Im überwinterungs- und Blu- 
menzimmer müssen wöchentlich die 
gelben und faulen Blätter ausge- 
putzt werden, und wenn Moder 
und Nässe überhand nehmen, muß 
öfters gelüftet und gleichzeitig ge- 
heizt werden. 

Für warme Pflanzen wird meist 
Tag und Nacht geheizt, jedoch 
nachts 2 bis 3 Grad niedriger. 

Im Treibhause und im Vlu- 
meuzimmer werden Frühtulpen, 
Hyazinthen, Tazetten, Rosen, In- 
dische Azaleen, Ranunkelstrauch, Sli- 
ringen, Deut-, 
ziagracilisunò 
ähnliche Blü- 

tensträucher 
zum Antreiben gebracht. Zu verpflan- 
zen sind die japanischen Lilien (Ei- 
liuxn lancifolium) und andere Topf- 
lilien. Die Hyazinthen in Töpfen 
sind sehr langsam und vorsichtig zu 
treiben, denn stehen sie zu warm, so 
bleiben die Blüten auf der Zwiebel 
sitzen und man bekommt nur Blatter. 

Die Töpfe, welche zu Weihnach- 
ten zur Blüte kommen sollen, werden 
spätestens am 10. November aus dem 
Keller in das Wohnzinuner gestellt, 
zuerst in Untersetzer, welche stets mit 
Wasser gefüllt sind, auf eine warme 
Stelle, sogar auf den Tonofen, vor- 

Halblanqe Karotte 
bou Rankes. 

Von ausgepreßten, 
gekochten Mohren ge- 
winnt man auch 

einen Sirup. 

% 

pariser Treibkarotte. 
(Nahezu in Naturgröße.) 
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ausgesetzt, daß er nicht heiß wird, oben mit einer dunkel- 
farbigen Papierhülse überdeckt, später ohne diese Be- 
deckung an das Fenster, und nach 
völligem Aufblühen an ein kühles 
Doppelfenster. 

Viele Leute lassen sich im Dezem- 
ber so von den Weihnachtsarbeiten 
hinreißen, daß sie an gar nichts an- 
ders denken. Da müssen dann na- 
mentlich die lieben Topfpflanzen dar- 
unter leiden. 

Vergessen wir nicht, auch diese 
etwas weihnachtlich herzurichten, die 
schlechten Blätter vorsichtig abzu- 
schneiden, bei Myrten, Azaleen usw. 
werden sie abgeschüttelt. Dann müs- 
sen die Töpfe einmal wieder von 
Moos gesäubert werden, daß die Luft 
zu den Wurzeln gelangen kann. Rund- 
gebaute Gewächse, wie Cordylinen 
und Dracaenen, werden zuweilen ge- 
dreht, um auch den nach hinten ste- 
henden Blättern Licht zu geben, im 
allgemeinen aber bleiben die Pflanzen 
ruhig stehen. 

Das Gießen richtet sich nach Wit- 
terung und Heizung. Im allgemeinen 
wird im Winter zu viel, im Sommer 
zu wenig gegossen. Stets geschieht 
aber das Gießen von oben. Die frü- 
here Methode, von unten mittels des 
Untersatzes zu gießen, ist naturwidrig 
und erzeugt im Grunde des Topfes 
einen Sumpf. Vergessen wir nicht 
die Ampeln zu gießen. Es geschieht 
häufig, daß wir uur das leicht Erreichbare bedenken. 

Altriilgham-Möhrr. 
Eine ausgiebige und 
sehr süße Sorte. In 
Deutschland nennt 
man die kurzwurzeli- 
gen Mohrrüben oder 
MöhrenKarotten.Die 
Pariser Treibkarotte 
zählt zu den besten. 



214 

Man weiß, daß es in den großen Samenhandlungen 
strenge nach der Reihenfolge geht, und gar nicht anders 
gehen kann, wer also zuerst kommt, der wird unbedingt 
zuerst bedient. Wir können aber setzt ebensogut wissen, 
was wir im nächsten Frühling an Sarnen brauchen, als im 
Frühjahre selbst. Sehen wir deshalb unsere Vorräte ein- 
rual durch, die bei dem aufmerksamen Gartenfreunde keine 
großen sein werden, denn von den meisten Sämereien, 
deren Keimkraft nicht von langer Dauer ist, ist das beste 
bereits aufgebraucht. Von den Gurken und Hülsenfrüch- 
ten wird freilich oft behauptet, daß der 2—3jährige Sa- 
men fruchtbarer sei. 

Man wähle und bestelle nur die besten (nicht die bil- 
ligsten) Qualitäten. Guter, keimfähiger Samen ist nicht 
zu teuer. Oft wird man tüchtig angeführt und betrogen 
(mir selbst ist es schon passiert), wenn man Sämereien 
von unbekannten, herumziehenden Samenhändlern kauft. 
Für meine Leser empfehle ich zum Samenbezug folgende 
Handelsgärtner: I. C. Schmidt, Liebau und Co., Oskar 
Knopfs und Co., Stenger und Rottel, sämtliche in Erfurt 
1 Thüringen). Für Kakteen usw. empfehle ich die Firma 
Karl Knippel in Klein-Quenstadt bei Halberftadt (Preu- 
ßen). Für Blumenzwiebeln siehe Monat Oktober. 
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flrafitiftfies ü6et den EöDan. 
Von SS eiet)§16 a um er, Obergärtner in St. Florian, Oberösterreich. 

Geschichte des Obstbaues. 
Überall, wo es das Klima und der Boden gestatten, 

wird Obstbau getrieben; überall ist er für den Menschen 
eine angenehme und nützliche Beschäftigung. Mer sieht 
nicht mit Vergnügen einen Obstgarten, den eine geschickte 
Hand Pfleg;? Wenn entzückt nicht der Anblick eines blü- 
henden Pfirsich-, eines mit reisen Früchten behangenen 
Apfel- oder Birnbaumes? Welch köstliche Speich ist 
nicht für jeden eine edle Pfirsich-, eine seine Pflaumen- 
sorte, eine schmelzende Birnsorte, eine gewürzreiche Rei- 
nette, eine reife Weintraube? 

Schon vor Christi Geburt waren alle unsere edlen 
Obstarten aus Asien nach Europa verpflanzt; die Wein- 
traube wahrscheinlich aus der Gegend vom Kaukasus, die 
Aprikose aus Armenien, der Pfirsich aus Persien oder 
Ägypten, die Pflaume aus Syrien, die Kirsche aus der 
Provinz Pontus, die Feigen aus Palästina oder Kanaan, 
die Zitrone aus Medien, die Kastanien und die Quitten 
aus Kreta, die Birnen und Äpfel aus Pontus. Auf Grie- 
chenlands gewächsreichem Boden wurden sie zuerst an 
das rauhere Klima gewöhnt und lernten dort einen fro- 
stigen Winter ertragen. 

Auch in Italien war frühzeitig das edle Obst allge- 
mein verbreitet. Wie sehr bei den Römern schon in den 
ältesten Zeiten der Obstbau beliebt war, können wir aus 
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den Worten des M. T. Naro entnehmen, der hundert 
Jahre vor Christi Geburt lebte und einer der gelehrtesten 
Männer jener Zeit, ein Kenner und Freund der Obst- 
zucht wurde oder war. In seinem Buche über die Land- 
wirtschaft heißt es nämlich: „Ist nicht ganz Italien so 
mit Obstbäumen übersät, daß es nur ein einziger großer 
Garten zu sein scheint?" Dieser Liebe zum Obstbau ist es 
daher zuzuschreiben, daß die Gärten der vornehmem Rö- 
mer größtenteils mit Fruchtbäumen bepflanzt waren, die 
ihnen in heißen Sommertagen kühlen Schatten und er- 
frischende Früchte zum Genusse darboten. Daher gab es 
auch unter diesen so viele Männer, die über die Erziehung 
und Pflege der Obstbäume schrieben. 

Auch im südlichen Frankreich wurden sehr bald die 
edlen Obstarten eingeführt, da es frühzeitig mit Griechen- 
land und Italien in nahe Verbindung kam, fast gleich 
mildes Klima und den geeigneten Boden hatte. Von hier 
aus wurden sie immer weiter in die nördlichen Gegenden 
des Landes verbreitet und immer mehr an einen kälteren 
Himmelsstrich gewöhnt, so daß sie endlich auch Deutsch- 
lands rauhere Luft vertragen konnten. 

Nach der Zeit der Völkerwanderung lagen viele Land- 
striche in Frankreich, Spanien und Deutschland verödet. 
Da waren es die verschiedenen geistlichen Orden, welche 
sich an solchen Orten niederließen, den Boden wieder ur- 
bar machten und sich hauptsächlich mit Obstbau und dem 
Anbau verschiedener Gewächse beschäftigten. Zu allen Zei- 
ten sind die Ordensleute die besten Förderer der Obstkul- 
tur gewesen. Sie legten Baumschulen an und gingen iin 
Pflanzen von Obstbäumen mit gutem Beispiel voran. 
S^nen betbmtkn mit biete SBetbeMerungen bei SBeiebbmg 
ber SBmtme, bei bet #metgobftbümne. SDaji 
z. B. Obstbäume jetzt noch am Hardangerfjord in Norwe- 
gen vorkommen, wird den Klöstern zugeschrieben, die vor- 
der Reformation dort bestanden und die Obstkultur dort 
eingeführt haben. In den Früchten erkannten die Mönche 
eine willkommene Speise, eine Hauptnahrung für Kranke 
und Kinder; den Mönchen verdanken wir also zu aller- 
meist die Einführung edler Obstarten rmd die Verbrei- 
tung derselben. 
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Französische Klosterleute waren es auch, die den 
Obstbau nach Deutschland brachten. Vom 12. bis zum 
16. Jahrhundert gewann der Obstbau in Deutschland eine: 
große Bedeutung. Dank der Fürsorge 
deutscher Fürsten nahm die Obstzucht, 
wenn auch langsamer wie in Frank- 
reich, immer mehr zu. Unter den 
deutschen Fürsten, welche den Obst- 
bau besonders förderten, darf Karl 
der Große (gest. 814) nicht vergessen 
werden; er war es, der den Anbau 
der edleren Äpfel und Birnen sowie 
Pflaumen planmäßig anregte, ja er 
ging so weit, daß er Wälder ausrot- 
ten ließ, um für Obst- und Wein- 
gärten Platz zu erhalten; ferner sol- 
len der große Kurfürst Friedrich Wil- 
helm (gest. 1688), Kurfürst von Bran- 
denburg und der Kurfürst August von 
Sachsen ganz besonders genannt wer- 
den. Verordnete doch ersterer, daß je- 
des junge Ehepaar sechs junge Obst- 
bäume aufziehen und veredeln müsse. 
Die von ihm erlassenen Gesetze gegen 
den Baumfrevel waren sehr streng. 
Der Kurfürst war für seine Unter- 
tanen selbst ein Lehrer der Obstbaum- 
zucht, indem er ein Werkchen (künstliches Obstbüchleint 
herausgab. 

Wildling und Edel 
reis bei der Uopula 
tion mit dem Gaitz 

fuhschnitt. 

Bedeutung des Obstbaues. 

Abgesehen von den Reizen, welche Obstbäume und 
Obstgärten einer Landschaft verleihen, von dem Einfluß, 
welchen in waldarmen Gegenden reiche Obstanlagen auf 

die klimatischen Verhältnisse zu üben imstande sind, muß 
besonders aus die wirtschaftliche Bedeutung der Obstpro- 
duktion hingewiesen werden. Welche Wohltat ist der 

aus dem Obste gewonnene M o st, sei es, daß er als ebenso 
gesunder als kräftiger Haustrunk verwendet oder auch. 
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um ganz schöne Preise verkauft wird. Wie gut läßt sich 
bog Obst in ßüd)c unb ßaug bertoenben; SDorrobft biibet 

ein vorteilhaftes Handelsprodukt, 

lim gute Erträge zu erzieleu, ist es vou der größten 
aßicßtigfeit für bog (Bebei^en beg Baunteg, ba& bie ridß» 
tige Auswahl der Sorten getroffen wird. Das gute Ge- 
deihen der Obstbaume hängt nicht allein von Klima und 
Boden, sondern vielfach von der Sorte ab. Um nur einige 
Beispiele on%nfüi)Ten: Skt Suircnapfel, bet in 
Qßit& Skut#fanb, befonbetg übet in ^ütttenlbetQ biegen 
feiner bieten Borkige so biet gepflanzt wirb, trägt in 
06^:611^ feßt mäßig, nnb bie g-rndtit erreicht and) nie 
jene Vorzüge, welche man au ihr rühmt. Der kleine 
Langstiel hat in Oesterreich fast gar keinen Wert, wäh- 
rend er in manchen Gegenden Deutschlands wieder sehr 

zu nennen. 

Von der Wahl der Obstsorten. 
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gelobt wird. Der Nosmarinapfel, der Edelrote, der 
weiße Winter-Kalvill erreichen ihre volle Güte in 
den Gegend von Meran und Bozen. Wollten wir diese 
Sorten zur Anpflanzung in kälteren Gegenden anraten 
oder pflanzen, würde man wenige und minderwertige 
Früchte ernten. 

Das von den Äpfeln Gesagte gilt auch von den Bir- 
nen, und sind die cdleren Sorten noch weit anspruchsvol- 
ler an Klima und Boden, als erstere. Ebenso ist es auch 
bei den Pflaumen. Nehmen wir nur unsere gewöhnliche 
Hauszwetschge: dieselbe gedeiht doch fast überall in ganz 
Deutschland ; besonders gut wird sie jedoch in den Weingegen- 
den in Böhnien und Siebenbürgen; die höchste Güte erlangt 
dieselbe jedoch in Bosnien. Viele Pflaumensorten, welche 
in manchen Gegenden außerordentlich gut werden, ver- 
bienm bei unß gen: n^t anoebfianat au Serben. ®irfd)er[ 
sind wohl an das Klima weniger anspruchsvoll, doch sind 
deren Ertrage sicherer aus Bergen als in den Tälern. 

^0^06^0^11 gebeten fast überall, boeb toirb auci) liier 
in mancher Gegend diese oder jene Sorte mehr bevorzugt. 

Aus dem Gesagten ist also ersichtlich, daß die Auswahl 
der Obstsorten für diese oder jene Gegend oder Lage von 
ber afiergröüten ist, um fiebere ertrüge au 
haben; ebenso muß eine richtige Einteilung zwischen 
Früh- und Spätsorten getroffen werden. 

Bon der Erziehung der Obstbäume. 

Vielfach werden die Bäume veredelt gekauft und so- 
gleich an ihren Standort gepflanzt. Wir wollen jedoch 
voraussehen, daß viele teils aus Passion, teils um des 
Nutzens willen den Baum aus dem Kern selbst erziehen 
wollen, weshalb wir einiges über die Anlage einer Baum- 
schule anführen wollen. 

Um sich eine Baumschule anzulegen, muß man sich zu- 
erst um Setzlinge umsehen und diene vorläufig zur Orienl- 
tierung, daß eine geschlechtliche, das heißt durch Samen, 
und eine ungeschlechtliche mittelst Stecklinge, Ableger, 
Ausläufer unterschieden werden muß. Wollen wir uns nun 
zuerst mit der Anzucht der Setzlinge aus Samen befassen. 
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Zur Gewinnung des Samens nehme man am besten 
die Früchte der Holzäpfel und Holzbirnen; diese sind den 
aus edlen Früchten gewonnenen Samen bei weitem vor- 
zuziehen; letztere wachsen Wohl schneller, das Holz hat 
jedoch zuviel Mark und es erfrieren daher die Pflanzen zu 
leicht. Mostäpfel und Mostbirnen, welche ein hartes Fleisch 
und viele Kerne haben, sind ebenfalls sehr geeignet. 

Wenn man nur ein kleines Beet mit Kernen besäen 
. will, so kann man sich durch Spalten der Früchte die Sa- 

men leicht verschaffen. Die Äpfel- und Birnenspalten sind 
noch immer zu Most verwendbar und man erleidet keinen 
Schaden. Handelt es sich aber um Gewinnung von Samen 
in großer Menge, so verschaffe man sich Treberstöcke von 
geeigneten Mostäpfeln und Mostbirnen, zerbröckle die- 
selben, trockne sie, reinige sie mit Sieben von der Trester 
und bewahre sie bis zur Aussaat an einem trockenen, vor 
Mäusen sicheren Orte auf. 

Die Aussaat der Obstkerne geschieht am besten im 
Herbste. Man kann jedoch auch die Samen im Frühjahr 
aussäen, doch muß dies sogleich geschehen, sobald der Frost 
aus dem Boden gewichen ist, Ende Februar bis Anfang 
März; denn je länger man wartet, desto weniger gehen 
die Samen auf. Es ist von großem Vorteil, um die Sa- 
men in Keimkraft zu erhalten, wenn man sie Ende De- 
zember in sandige Erde in Töpfe oder Kistchen schichtenweise 
einlegt und die dazu verwendeten Gefäße 30—40 Zentime- 
ter in trockenen Boden eingräbt. Zu bemerken ist, daß die 
Samen nicht zu dicht liegen dürfen, weil sie sonst leicht 
schimmlig werden. Der Mäuse und anderer Leckermäuler 
wegen müssen jedoch solche Gefäße gut verwahrt werden. 

(Kirschkerne, ebenso die von Zwetschgen, Pflaumen, 
sollen schon im Sommer in den Boden gebracht werdenz 
wollte man damit bis in den Spätherbst warten, so würde 
die harte Schale zu sehr austrocknen und es würden über- 
haupt nur mehr wenige Kerne aufgehen. 

Das Grundstück, welches den Samen aufnehmen soll, 
muß eine freie, sonnige Lage haben, es inuß den Sommer 
über schon gut umgearbeitet werden. Ist der Boden nicht 
nahrhalt genug, so ist er mit kurzem Miste oder Kompost 
zu verbessern. 
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Die zur Ausnahme des Samens bestimmten Beete 
dürfen nrcht zu breit gemacht werden; 120 Zentimeter 
genügen vollkommen. Der leichteren Bearbeitung wegen 
sät man in Reihen von 15 bis 20 Zentimeter Entfer- 
nung, ob in der Länge oder 
Breite des Beetes bleibt sich 
vollkonimen gleich. Man zieht 
nach der Schnur oder Latte fünf 
Zentimeter tiefe Rinnen, sät den 
Samen nicht zu dicht hinein 
und deckt ihn am besten mit 
Komposterde zu. Ist man mit 
der Reihensaat fertig, so wird 
die Erde mit dem Rechen oder 
einem Brettchen gut angedrückt. 
Hat man zur Reihensaat zu we- 
nig Zeit, so können auch die 
Samen breitwürfig ausgestreut 
werden, doch müssen sie daun 
mit dem Rechen gut unterge- 
bracht werden. Sieht man spä- 
terhin, daß sich Mäuse bei den 
Kernen einfinden, so bleibt nichts 
anderes übrig, als die Beete 
mit Mistjauche zu übergießen, 
wodurch die Mäuse verscheucht 
werden. Sollten sich dieselben 
nach einiger Zeit wieder ein- 
finden, so ist das Mittel zu 
wiederholen. Ein Bedecken des Bodens mit verrottetem 
Dünger, Gießen bei trockener Witterung, Auflockern des 
Bodens zwischen den Reihen, Entfernung des Unkrautes, 
tragen zur Entwicklung der Sämlinge wesentlich bei. Ge- 
hen die Pflanzen zu dicht auf, so muß ein Teil derselben 
herausgenommen und können dieselben verpflanzt, das 
heißt pikiert werden. Die Beete, welche die jungen Pflan- 
zen aufnehmen svllen, müssen mit kräftiger Komposterde 
und ^ verrottetem Dünger gedüngt und tüchtig durchge- 
arbeitet, dann sauber geebnet werden. 

Die jungen Pflanzen sind, sobald die Keimblätter sich 

Wildling undEdelreiser beim 
pfropfen in den Spalt mit 

tm-l Reisern. 
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cntmicfelt Wen, sorgfältig auß betn Beben au nehmen. 
Sie Bhiraei ist biß ane Hälfte einaulücacn, unb man 
feßt bann bie #an&en reißenmeife auf eine Entfernung 
Don brei biß bier Zentimeter ein. Sie Entfernung ber 
einaclnen Beißen sott fünf biß feeßß Zentimeter betragen. 
Eß ist sorgfältig barauf au uihten, baß bie BSurael fen!» 
reét in ben Boben fommt. hierauf merben bie Beete 
tücßtig begossen nnb bei Weiterem Rimmel beschattet. 

Werben einjährige Wildlinge pikiert, so kann dies 
im herbste mie im grüßiaßre geschehen. Ser @tammteil 
ber Bftanaen ist biß au: $ätfte au berfüraen, ebenso bie 
aBuraeí. Sie Entfernung ber Bfianaen bonetnanber, so 
mie ber ¡Reihen muß feboeß eine etmaß größere fein, alß 
bei bem Berßflanaen. , 

%n größeren Betrieben bebient man fnh eigener Bi» 
iierarbarate nnb Wirb bamit bie Arbeit nicht nur biet 
fdmcHec gemacht, fonbern eß ist auch bie Entfernung ber 
Beißen, fotbie ber einaclnen Bflonaen bonetnanber eine 
sehr genaue. „„ , 

%e naeßbem ber Sommer beschaffen unb baß Erbreich 
ber Beete mehr ober meniger fruchtbar ist, merben auch 
bie ¡ungen Baumßfianaen biß aum herbste bider ober 
bünncr merben. Bißmeilen erretten fie schon im ersten 
Sommer bie gehörige Stärke, um im Herbste ober folgen» 
ben Rrüßiing berßflanat merben au sönnen. Oft aber 
bleiben fie im ¡Bmiißtum aurüd unb brausen baßer noiß 
ein Äaßr, um aum Berfeßen geeignet au fein. Sänger alß 
amei Äußre ¡Bilbíinge auf bem fßiftcrbeete gu laßen, ist 
jedoch nicht zu empfehlen. 

Absenker, Stecklinge. 

Biß Unterlage für Z%ergobffbäume tnirb für %fel 
ber Soucin, bann ber Johannis- ober Paradiesapfel, fur 
Birnen bie gemößiiliihe Ouittc benüßt. Sie Bermeßruug 
obgenannter Unterlagen gefeßießt bureß ®tcdiinge ober 
Absenker. 

Das Absenken geschieht gemöhnlich im Herbste 
ober im Rrüßfaßre, nnb gmar auf foigenbe Bcife: Sie 
Zweigs, welche man zu Absenkern verwenden will, werden 
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auf der unteren Seite durch leichte Einschnitte verwun- 
det, und dann, ohne sie voir derPflanze zu trennen, nieder- 
gebogen, mittels Hacken an den Boden befestigt und meh- 
rere Zentimeter hoch mit Erde bedeckt. Im Laufe des 
Sommers bewurzeln sich die Pflanzen und können dann 
abgetrennt und weiter verschütt 
oder ein Teil davon gleich zum 
Auspflanzen in der Baumschule 
benützt werden. 

Durch Stecklinge können ver- 
mehrt werden der Paradiesapfel, 
die Quitte, Johannisbeeren, Sta- 
chelbeeren und die Reben. Zu Steck- 
lingen nimmt man einjährige Rei- 
ser, welche man am besten bei dem 
Astring abschneidet; es ist sogar 
zu empfehlen^daß noch ein Stück- 
chen altes Holz gelassen wird. Die- 
selben werden unten glatt abge- 
schnitten. Das Schneiden der Steck- 
linge kann den ganzen Winter über 
geschehen; nur müssen sie dann 
sogleich in Sand oder sandige Erde 
eingeschlagen werden. Im' Früh- 
jahre werden sie dann ans gut 
vorbereitete Beete so tief in die 
Erde gesteckt, daß nur die oberen 
Augen freibleiben. Das Beet wird 
dann tüchtig begossen und den 
Sommer über, von Unkraut gereinigt, öfters gelockert. Im 
Herbste sind die meisten zu selbständigen Pflanzen heran- 
gewachsen und können in die Baumschule versetzt werden. 

vollendete, aber noch 
nicht mit vaumwachz ver- 
strichene Spaltpfropfen 

mit zwei Reisern. 

Anlage einer Baumschule. 
Aus dem Pflanzenbeet kommen die jungen Pflanzen 

in die Baumschule. Was die Lage betrifft, so muß die 
Baumschule dorthin kommen, wo Sonne, Wind und 
Wetter frei einwirken können; denn im Schatten gedeiht 
keine Pflanze, am allerwenigsten ein Baum. Es muß 
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ferner ein Platz gewählt werden, der etwas abhängig 
gegen Mittag liegt, so daß sich zu keiner Zeit viel Wasser 
darauf sammeln kann, was den jungen Bäumen immer 
verderblich ist. Manche legen ihre Baumschule im Fichten- 
oder Tannenwalde an, nachdem zuerst die Bäume ausge- 
rodet worden sind. Wenn der Platz gegen Mittag offen 
ist, so können wohl in einer solchen Baumschule kräftige 
Bäume erzogen werden; ist aber der Platz ringsum von 
Waldbäumen umgeben, so werden die Bäume zwar gut 
wachsen, aber nicht dauerhaft sein. Der Grund für eine 
Baumschule muß ferner sehr tiefgehend sein und aus sehr 
fruchtbarer, etwas lehmiger Erde bestehen; denn in stei- 
nigem, fchotterigem Boden gedeiht kein Baum. Die Baum- 
schule muß also eine freie, höchstens gegen Nordwinde ge- 
schützte Lage haben und auf einem etwas abhängigen 
Grunde angelegt werden, wenn sie gesunde und dauer- 
hafte Bäume liefern soll. , 

Ist nun der geeignete Platz für eine Baumschule ge- 
wählt, so muß rechtzeitig an die Bearbeitung des Bodens 
gegangen werden, und dies geschieht am besten durch das 
Rigolen, das heißt es wird ein zirka 60 bis 70 Zenti- 
meter tiefer Graben ausgeworfen, die Sohle desselben 
umgegraben und mit der Erde des anliegenden Grund- 
ftreifen8 Wieber gngeWorfen. @8 Wirb so fortgefahren, 
bis die zu bepflanzende Fläche umgegraben ist. Zuletzt 
wird ein Graben offen bleiben, welcher mit dar aus 
bem ersten (Braben au8gei)obenen (Erbe Wieber gugeiin# 
wird. 

Wenn im Herbste gepflanzt werden soll, so führt man 
diese Arbeit am besten im Laufe des Sommers durch, soll 
aber erst im Frühjahre gepflanzt werden, was weit vor- 
zuziehen ist, so muß im Herbste rigolt werden, damit 
sich der Boden seht. Dünger, Komposterde für Steinobst, 
Kalk, Straßcnkot ist gleich bei dem Rigolen unterzubrin- 
gen. In sehr schwerem Boden leistet auch Fabriksasche 
gute Dienste. 

Sind so die zu bepflanzenden Quartiere vorbereitet, 
so werden die Setzlinge ansgegraben und nach ihrer 
Stärke sortiert, und das ist von großer Wichtigkeit für 
den Betrieb einer Baumschule. Nur gleich starke Wild- 
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linge geben den geringsten Ausfall bei dem Abtrieb der 
Bamnschule. Man nimmt die stärkeren Wildlinge zur 
Erziehung von Hochstämmen, schwächere Wildlinge 
pflanzt man auf jene Quartiere, wo Zwerg- oder Busch- 
obstbäume gezogen werden. 

Die Wildlinge werden mit einem scharfen Messer an 
den Wurzeln und am Stamme beschnitten, dann nimmt 
man Brühe aus Kuhfladen und Erde und 
taucht die Wurzeln ein, was zu deren An- 
wachsen sehr förderlich ist. Wenn möglich, 
verpflanze man an trüben Tagen, damit 
die Wurzeln möglichst frisch bleiben. 

Wenn Hochstämme gezogen werden sol- 
len oder Halbstämme, so können dieselben 
in Reihen mit Zwischenräumen von 70 bis 
75 Zentimeter Entfernung, die einzelnen 
Setzlinge 35 bis 40 Zentimeter in Verband 
gesetzt werden. Ilm diese Entfernung genau 
einzuhalten, zieht man sich am besten eine 
Schnur, an welcher die Entfernungen durch 
irgendein Merkzeichen, am besten Knoten, 
ersichtlich gemacht sind. Zur ge- 
nauen Einhaltung der Reihen- 
weite ist es am besten, wenn 
man an beiden Enden des zu 
bepflanzenden Beetes eine Latte 
auflegt, an denen die Entfernung 
der Reihen verzeichnet sind. 

Die Löcher für die Pflanzen 
werden am besten mittels Spa- 
ten ausgehoben, und zwar so 
groß, daß sich bie Wurzeln des 
Setzlinges nach allen Seiten gut ausbreiten können. Das 
Bäumchen darf nicht 'tiefer zu stehen kommen, als es irn 
Saat- oder Pikierbeet gestanden hat. Die Wurzeln sind 
strahlenförmig, das heißt gleichmäßig nach allen Seiten 
auszubreiten und mit lockerer Erde, wenn möglich Kom- 
posterdemist, die Pslanzengrube auszufüllen. Sind die- 
selben ordentlich gepflanzt, so ist ein reichliches Begießen 
sogleich vorzunehmen. 

Wildling nnd Edelreis bei 
der einfachen Uopnlatirn 

lwintrrveredlnng). 

Jllnstr. Gartenbuch 1901 15 
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Das im Laufe des Sommers sich zeigende Unkraut 
ist sogleich zu entfernen und der Boden öfters zu lockern. 

Zur Anzucht von Hochstämmen wähle man, wie schon 
gesagt, nur die stärksten Wildlinge aus; schwächere ver- 
wende man zur Heranziehung von Pyramiden oder 
Buschbäumen. Wenn dieselben im ersten Sommer gut an- 
wachsen, so können sie im August okuliert werden, eine 
der besten Veredlungsmethoden in den Baumschulen. Zu- 
dem fällt dieselbe in eine Zeit, wo andere Arbeiten leicht 
zurückgestellt werden können; sind die Wildlinge noch zu 
schwach, so muß bis nächstes Frühjahr oder Sommer ge- 
wartet werden. 

Die verschiedenen Veredlungsarten. 

Von den verschiedenen Veredlungsarten — es soll 
beten me^t ntg bunbert geben — kill # nut bie a%et= 
notwendigsten und wichtigsten anführen, 
r. ? * &e n b i 0 e 9% a t e 11 a I i en aut SBetcbiung 
fmb em ^ntfeß SBetebíungamefíer, DMietmeffer, @aqê. 
SBetbanbmitteí finb 2inben, obtt 9ta#iabast, 
Baumwolle, Leinwandlappen usw. Zum Verstreichen der 
Äcreblunganimben bient 5Baummo^^a, ob Mt obet tmnn 
Meibt sieb ßkiib. 

Kaltfliissiges Banmwachs nach Dr. Lucas. 
Um ein Kilogramm Baumwachs anzufertigen, ver- 

wendet man folgende Bestandteile: 
820 Gramm gereinigtes Tannen- oder Fichtenharz, 

t 6 Gramm schwarzes Pech, 
30 Gramm Hammeltalg, 
35 Gramm gesiebte Asche. 
Harz und Hammeltalg werden in einem Gefäß ge- 

schmolzen, wenn die Masse flüssig ist, gibt man Holzasche 
und wenn sie -etwas abgekühlt ist, 90 Gramm Spiritus 
darunter; man verrührt es und gibt das ganze in einen 
Topf, den man gut verbindet. 
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Warmfliissiges Baumwachs nach Gaucher. 
916 Gramm gereinigtes Fichten- oder Tannenharz, 

16 Gramm schwarzes Pech, 
30 Gramm Hammeltalg, 
40 Gramm gesiebte Holzasche. 
Die Zubereitung geschieht wie oben angegeben. Der 

Wundenverschluß mit warmem Wachs ist dauerhafter, es 
klebt auch leichter als kaltflüssiges und eignet sich nicht 
nur ganz vortrefflich zum Veredeln, sondern' auch zum 
Verstreichen von großen Wunden. Vor dem Gebrauche 
muß dasselbe jedoch erwärmt werden. 

Das Okulieren geschieht in folgender Weise: 
Von den Reisern, welche man zum Okulieren ver- 

wendet, schneidet man die Blätter sofort bis auf den 
Blattstiel ab; verwen- 
det man eine größere 
Anzahl, so sind diesel- 
ben sofort in ein feuch- 
tes Tuch einzuschlagen. 
Die zur Veredlung 
bestimmten Wildlinge 
sind einige Zeit zuvor 
30 bis 40 Zentimeter 
hoch vein Boden aus 
%upußen, bamit bi? 
Blätter bei der Oku 
lation nicht stören, auch 
schadet es nicht, wem 
bie oberen gmeige etmaB eingetür&t werben. iRocß iß &u 
bemerkn, baß man nur gut auBgereiße SReifer %um Dfu= 
Heren verwerthen soll. 

Die Rinde des Wildlinges wird dann bis auf das 
ßo% mittelB eineB SöngB* unb Ouer#nitteB bur^^f^^nittcn 
bie beiben ©(ßnitte hüben ein T; man löß bte bdbcn 
oberen ©pißen bcr SRinbe etmaB born ^oíge, um baß Muge 
bequem einschieben zu können, dann nimmt man das 
SReiB unb ßßneibet ßdß ein Muge #iibfürmig ßerauB unb 
ßat nur barauf &u ießen, baß ein iieineß ^oígteií^^cn, &um 
minbeßen aber ber SRerb im inneren beB MugeB ßaßen 

15* 

TK if 

Bas Okulieren. 
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bleibt. Man schiebt dann das ausgeschnittene Auge in den 
an dem Wildling gemachten Einschnitt hinein und ver- 
bindet es mittels Bast oder Wollfaden, und zwar nicht 
zu locker, aber auch nicht zu fest, und hat man auch dar- 
auf zu sehen, daß das Auge nicht beschädigt wird.. 
Beginnt die so verbundene Stelle anzuschwellen, Ijj 
was in etwa 3 bis 4 Wochen der Fall sein | 
dürfte, so sind die Verbände zu lösen, aber noch | 
einmal, jedoch nur leicht zu verbinden. 

In etwa 14 Tagen nach dem Okulieren sind || 
die Reihen durchzugehen, um etwa nicht ange- 
wachsene Augen durch frische ersetzen zu können. 

Im nächsten Frühjahre werden die okulierten 
Bäunre 10 Zentimeter hoch über dem Auge ab- 
geschnitten, der aus dem Auge hervorgehende 
Trieb wird dann an den Stamm gebunden, wo- 
durch derselbe eine möglichst gerade Richtung er- 
hält und vor Beschädigung bewahrt wird. Der 
oberhalb des Auges befindliche Teil des Stammes 
wird, sobald der Edeltrieb gehörig erstarkt ist (im 
Spätsommer) mit einem sehr scharfen Messer ab- 
geschnitten und die Wunde mit Baumwachs ver- 
strichen, ebenso müssen alle wilden Triebe, sobald 
sich solche zeigen, entfernt werden. 

Sollte eine oder die andere Veredlung 
fehlschlagen, so wird dieselbe im folgenden 
Frühjahre durch irgend eine zur Unter- 
lage passende Methode nachveredelt, und 
zwar wird angewendet: Das Kopu- 
lieren, wenn Edelreis und Unter- 
lage gleich stark sind; man putzt die 
Unterlage aus, macht von unten nach 
oben einen scharfen Schnitt, etwa 2 bis 
3 Zentimeter lang, so daß die Unter- 
lage abgeschnitten ist, ebenso schneider man auch das 
Edelreis, nur soll man dabei darauf achten, daß immer 
ein Auge nach vorne zu sitzen kommt; es wird dann das 
Reis auf die Unterlage aufgesetzt und beide fest verbunden 
und mit Baumwachs verstrichen; man hat darauf zu 
sehen, daß sich Edelreis und Unterlage vollkommen decken; 

Gelassener Zapfen 
zum Anbinden der 

Triebe. 
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ist jedoch die Unterlage stärker, so 
genannte An sch a ft en an. 
Die Unterlage wird horizontal 
abgeschnitten; man setzt dann 
das Messer an der Seite an 
und führt nach aufwärts 
einen kleinen Schnitt. Das 
Edelreis wird wie zum Ko- 
pulieren zugeschnitten und 
auf die Schnittfläche der Un- 
terlage angepaßt, beide mit- 
sammen verbunden und mit 
Baumwachs verstrichen. Eine 
weitere Methode, wenn die 
Unterlage stärker ist als das 
Edelreis, ist das Sattel- 
schäften: Man macht an 
das Edelreis bis in die Mitte 
des Markes einen horizon- 
talen Einschnitt, so daß das- 
selbe auf der Unterlage gut 
aufsitzt, führt ebenfalls einen 
Schnitt an derselben nach 
aufwärts und plattet das 
Edelreis an; beide Teile wer- 
den gut mitsammen verbun-, 
den und mit Baumwachs ver- 
strichen. Eine der besten 
Methoden ist das Pfropfen 
mit dem Geißfnßschnitt. 
Das Edelreis wird in eine ' 
dreieckige Schrägfläche ge- 
schnitten, die Unterlage wird 
glatt abgeschnitten und ein 
keilförmiger Ausschnitt ge- 
macht, dessen Größe dem keil- 
förmigen Zuschnitt des Edel- 
reises entsprechen muß; ist 
die Unterlage stärker, so kön- 
nen auf diese Weise mehrere 

wendet man das so- 

vas Uopnliereu. 

Vas AnfchSften. 
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Dos Sattelschiisteii. 

Gîitzfutzschnîèt. 

Edelreiser aufgesetzt wer- 
den, es wird dann ein 
Verband ängelegt und sämt- 
liche Schnittflächen ver- 
strichen. Eine der ältesten 
Veredlungsarten ist das 
Pfropfen in den Spalt; 
sie wird von den Land- 
leuten am allernreisten an- 
gewendet, erfordert die we- 
nigste Geschicklichkeit und 
läßt sich am bequemsten 
ausführen, hauptsächlich 
dort, wo es sich um Ver- 
edlung^ stärkerer Bäume 
oder Äste handelt. Der 
Ast oder der Wildling wird 
horizontal abgeschnitten 
und mit einem mitten durch 
das Mark gehenden Längs- 

schnitt gespalten; man 
hat darauf zu achten, 
daß die Rinde nicht 
zerreißt, was am be- 
sten dadurch vermie- 
den wird, wenn man 
das Messer von rechts 
nach links wiegt, wo- 
durch die Rinde zer- 
schnitten wird. Das 
Edelreis wird keil- 
förmig zugeschnitten 
und so in der Seite 
des Spaltes einge- 
schoben, daß die in- 
nere Rindenschichte 
der Länge nach mit 
der Unterlage sich 
vollkommen deckt. Ist 
die Unterlage sehr 

/ 
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stark, so können vier Edelreiser aufgesteckt werden, indem 
man die Unterlage in Kreuzform spaltet. Ein Verband 
ist bei dieser Veredlungsart nicht nö- 
tig; gut ist es, wenn man die Öffnung 
des Spaltes vor dem Verstreichen mit 
Baumwachs mit einem Stückchen Rinde 
zudeckt, damit das Wasser nicht so 
leicht eindringen kann ; wird 
nur mit Lehm verstrichen, 
so ist es gut, wenn die 
Veredlungsstelle noch eine 
Bedeckung mit Leinwand- 
streifen ic. erhält, damit 
der Lehm nicht bei dem 
Regenwetter gleich weg- i Jijjjl pfropfen in 
fällt und die Wunden aus- m\m öen Spalt, 
trocknen. Zu empfehlen ist 
auch noch das Pfropfen 
in den halben Spalt. 
Die Unterlage wird nur zur 
Hälfte gespalten, das Edel- 
reis, wie bei dem Spaltpsropfen angegeben wurde, be- 
schnitten und ebenso eingeschoben. Noch wäre das Pfrop- 
fen in die Rinde wegen seiner leichten Ausführbarkeit 
zu erwähnen; es ist dies nur aus- 
führbar, wenn die Bäume im vol- 
len Safte sind. Das Edelreis er- 
hält, wie bei dem Sattclschäften 
den Kopulierschnitt, man 
nimmt dann die äußerste § n. f&rx 
Rindenschichte an den Rän- 
dern etwas weg und schiebt 
es zwischen Holz und Rinde, 
bis der Sattel auf der 
Unterlage aufsitzt, ein. Ver- 
band wie bei allen übrigen 
Veredlungsarten. Damit 
die in angegebener Weise 
aufgepfropften Zweige nicht f! 
abgebrochen werden, müssen M 

Das Rinden- 
pfropfen. 
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an der Unterlage Stäbchen befestigt werden, falls solche 
nicht in den Boden gesteckt werden können, an welche die 
jungen Triebe angebunden werden. 

Die weitere Erziehung der Obstbäume in -er Baum- 
schule. 

Die Erziehung der Obstbäume in der Baumschule, ob 
Hochstamm, Halbhochstamm oder Buschbaum, ist wohl 

wenig verschieden, doch brauchen letz- 
tere bis zur vollkommenen Ausbildung 
eine viel kürzere Zeit und kommen auch 
viel früher zum Tragen; die am mei- 
sten gezogene Form wird wohl immer 
der Hochstamm bleiben, indem nur 
diese Form sich bei Bepflanzung von 
Straßen und Feldrainen am besten 
bewahrt. Für Haus- und Gemüsegärten 
ist jedoch der Halb- und Buschbaum 
vorzuziehen. 

Wie bei den einzelnen Veredlungs- 
arten schon bemerkt wurde, läßt man 
den Edeltrieb den Sommer über ruhig 
wachsen; zeigen sich stärkere Seiten- 
triebe, so entspitzt man dieselben, von 
dem Edelreis wird nur der stärkste 
Trieb als Stammbildner belassen. 
Krumm und schief wachsende Pfröpf- 
linge müssen an einen Stab gebunden 
werden. Bei den Okulanten wird, wie 
schon erwähnt, der Stamm, an welchem 
der Edeltrieb angebunden wurde, im 
Spätsommer glatt über dem Auge ab- 
geschnitten. Im zweiten Jahre sind die 
Seitentriebe, wenn sie eine Länge von 
15 bis 20 Zentimeter erreicht haben, 
zu pinzieren ; die im Vorjahre pinzier- 
ten Nebentriebe werden im Frühjahr- 
glatt am Stamme abgeschnitten, eben- 
so verfährt man im dritten Jahre, wo 

Hochstamm mit rin- 
jähriger Lrone. 
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der Baum stark genug sein wird, um die Krone bilden 
zu können. Der Leittrieb wird dann im Frühjahre in der 
gewünschten Höhe abgeschnitten, die oberen Augen wer- 
den kräftige Triebe entwickeln, welche die Baumkrone 
bilden werden; man läßt diejenigen stehen, welche sich 
möglichst gleichmäßig verteilen, alle übrigen werden glatt 
am Stamme entfernt, die noch unter der Krone befind- 
lichen Nebentriebe werden im Frühjahr und Laufe des 
Sommers nach und nach entfernt. Der Baum ist dann 
zum Versetzen fertig. Die weitere Fort- 
bildung der Krone geschieht auf dem 
neuen Standorte. 

Obige Erziehungsmethode empfiehlt 
sich nur bei starkwachsenden Sorten 
und kräftigem Boden. Auf minder 
gutem Bodeu muß die Erziehung der 
Hochstämme auf eine andere Weise 
geschehen, entweder muß die Zwi- 
schenveredlung angewendet werden, 
oder der Leitzweig wird so oft zurück- 
geschnitten, bis der Staunn die ge- 
hörige Stärke und Höhe erreicht hat. 
Die Zwischenveredlung geschieht, in- 
dem man dem Wildling die Un- 
terlage mit einer möglichst starkwach- 
senden Sorte veredelt; hat der Stamm 
nach dieser ersten Veredlung die ge- 
wünschte Höhe erreicht, so wird der- 
selbe mit der betreffenden Sorte zum 
zweitenmal in der Kronenhöhe mit- 
tels Kopulation, Geißfußschnitt rc. ver- 
edelt; man erhält auf diese Weise 
noch in demselben Sommer eine Krone 
mit 3—4 Leitzweigen, und können 
solche Bäume also schon im nächsten 
Jahre aus der Baumschule versetzt werden. Viele Obst- 
sorten sind überhaupt sehr schlechte Stammbildner und 
ist daher diese Methode sehr zu empfehlen. 

Die Anwendung des Rückschnittes, die sogenannte 
Dittrichsche Methode besteht darin, daß man den Leitzweig 

Halbftamm mit ein- 
jähriger Ursne. 



auf die Hälfte seiner Länge zurückschneidet, das 3. bis 4. Auge 
hat den Verlängerungstrieb zu bilden, die ober denselben 
befindlichen Augen oder jungen Triebe sind zu entfernen 
und dient dann dieser Zapfen zum Anbinden des Ver- 
längerungstriebes. Durch das Zurückschneiden 
kommen sämtliche am Leitzweige vorhandenen >■]> 

Augen zur Entwicklung und trägt dies sehr ¡/' 
zur Kräftigung des Stammes und des Leit- 

Dittrichsche Methoden: 
1jährige Okulation. 2jährige Okulation. 3jährige Okulation. 

im nächsten Frühjahre glatt am Stamme abgeschnitten 
werden. 

Der Rückschnitt des Leitzweiges hat so oft wiederholt 
zu werden, bis der Stamm die gewünschte Höhe erreicht 
hat, was gewöhnlich im dritten Jahre der Fall sein wird. 
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Das Verfahren bei der Kronenbildung ist dann dasselbe, 
wie bei der ersten Methode. 

Die Pyramide. Wie schon bemerkt, werden die 
Formbäume auf schwachwachsende Unterlagen veredelt, 
und zwar die Äpfel, wenn größere Formen gezogen wer- 
den, aus den Douöin, kleinere Formen aus den Paradies- 
(Johannisapfel). Die dauerhaftesten Bäume geben jedoch 
immer die auf dem eigenen Wildling 
^ AVrtk A (ÏÎ* VM A4* A 4««Í*ÍA44 

Zur Heranziehung von Pyramiden soll der Trieb der 
Veredlung möglichst üppig sein, derselbe wird etwa 40 Zenti- 
meter auf Zapfen abgeschnitten; das Auge, welches den 
Leitzweig bilden soll, muß bei Oknlationen der Ver- 
edlungsstelle gegenüber stehen, weil der neue Stamm eine 
möglichst gerade Richtung haben soll. Die unter demselben 
befindlichen Augen bilden die ersten Seitenäste der Py- 
ramide; dieselben werden, wenn lang genug, mittels in 

Erziehung der Formenbäume. 

Zweijährige Pyramide. Mehrjährige Pyramide. 
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93oben gesteckter Stabe möglichst horizontal gebunden, 
schwächere mehr nach aufwärts. Im zweiten Jahre schneidet 
man den Leitzweig wieder aus 40 Zentimeter wie im 
ersten Jahre und wird die zweite Etage der Seitenäste 
gebildet. Die an den Seitenästen erscheinenden Triebe 
werden im Lause des Sommers, wenn dieselben eine 
Länge von 20 bis 25 Zentimeter erreicht haben, pinziert 
und im Frühjahr auf 4—5 Augen zurückgeschnitten. Ebenso 
werden die Verlängerungstriebe der Seitenäste auf zwei- 
drittel ihrer Länge zurückgeschnitten, hier soll aber möglichst 
daraus gesehen werden, daß das zur Verlängerung des 
Seitentriebes bestimmte Auge nach unten zu stehen kommt. 

Die Säulenpyramide ist für kleine Gärten eine 
sehr empfehlenswerte Baumsorm, eignet sich aber haupt- 

sächlich nur für Birnen, welche auf Quitten 
veredelt sein müssen, Apfel nur auf Jo- 
hannisunterlage, auf dem eigenen Wildling 
nur für recht 'schwachwachsende Sorten; An- 
zucht in der Baumschule wie die der Py- 
ramide, nur schneidet man den Leitzweig 
etwas länger, die Seitenleitzweige etwas 
kürzer, gut ist es, die Seitenaugen möglichst 
alle entwickeln zu lassen; man läßt auch 
den Sommer über dieselben möglichst un- 
berührt und erst im Frühjahre schneidet 
man sie auf 2—3 Augen zurück. Frucht- 
spuße bleiben am besten ganz unberührt. 
Auf die gleiche Weise verfährt man im 
zweiten und dritten Jahr. 

Der Busch bäum, eine der empfeh- 
lenswertesten und der Natur oder dem 
Wuchs des Baumes angemessensten Baum- 
form für kleine Gärten. Wo man bald 
Früchte haben will, darf derselbe nur auf 
zwergtriebige Unterlage veredelt werden, 

für größere Anlagen kann diese Form auf starktriebige 
Unterlagen veredelt werden. Der Leitzweig oder einjährige 
Trieb wird auf 5—8 Augen eingekürzt und auf die 
gleiche Weise verfahren wie bei der Erziehung der Hoch- 
stämme, mittels Zurückschnittes; im zweiten Jahre wird 

Säulenpyra- 
mide. 
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derselbe nochmals zurückgeschnitten, die obersten Augen 
(4—5) dienen zur Bildung der Baumkrone, welche man, 
wie die bei Hochstämmen angegeben, schneidet. Die Stamm- 
höhe soll 70—80 Zentimeter sein. 

Der Spalierbaum dient zur Bekleidung von 
Mauern, Planken, Wänden oder freistehenden Spalieren; 
hier entfalten sich die Äste nach beiden Seiten des Haupt- 
stammes. Eine der besten und am meisten angewendeten 
Spalierformen, welche sich für die 
meisten Obstarten eignet, ist die 

Palmette. Dieselbe besteht 
aus einem senkrechten Stamm und 
gegenüberstehenden möglichst hori- 
zontal gerichteten Seitenästen, die 
bei Äpfeln und Birnen 30—40 Zen- 
timeter, bei Pfirsichen 50 Zenti- 
meter voneinander entfernt sein 
sollen. Zur Bildung der Palmette 
wähle man von einem starken, mit 
ausgereiften, einjährigen Triebe 
3 Augen, dieselben sollen vom Erd- 
boden aus gemessen 40 Zentimeter 
hoch stehen, das oberste der Ver- 
edlungsstelle gegenüber. Der Trieb 
wird oberhalb des obersten Auges 
glatt abgeschnitten, die zwei un- 
teren Augen dienen zur Bildung 
der ersten Seitenäste. Da die zwei ver vuschbaum. 
obersten Augen immer zuerst aus- 
treiben, so ist es sehr zu empfehlen, wenn oberhalb des 
unteren Auges ein halbmondförmiger Einschnitt gemacht 
und der Zweig gekerbt wird; geschieht dies nicht, so 
bleibt in den meisten Fatten der unterste Trieb zurück, 
die übrigen Seitentriebe werden sauber weggeschnitten. 
Haben die Triebe eine Länge von 30 Zentimetern erreicht, 
so werden dieselben an das früher schon vorgerichtete 
Gerüst sorgfältig angebunden. Die an den Seitenästen 
erscheinenden Augen dienen dann zur Bildung des Frucht- 
holzes und müssen daher ober dem dritten Auge pinziert 
werden. Man läßt aber nur die ab- und seitwärts ste- 

V 
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henden Triebe wachsen, die aufwärts stehenden sind ge- 
wöhnlich nur Saftränber und bringen selten Früchte. Ist 
die erste Astserie geglückt und sind die Äste stark genug, 
so wird dann im nächsten Frühjahre die zweite Astserie in 
gleicher Weise angeschnitten; zu bemerken wäre noch, daß 

der Schnitt des Leitzweiges und der Nebenzweige, welche 
in einem Winkel von 45 Grad nach aufwärts gerichtet 
sind, in eine horizontale Ebene kommen. 

Alle übrigen Baumformen erfordern die Hand eines 
fachkundigen Gärtners und können schließlich übergangen 
werden. 

Das Pflanzen der Obstbäume ist eine der wichtigsten 
Arbeiten und hängt das ganze fernere Gedeihen derselben 
von der richtigen Pflanzung ab. 

Der Baum wird nicht gut fortkommen, wenn immer 
wieder die gleiche Obstart dorthin gesetzt wird, wo schon 

Die palmette. 

Das Pflanzen der Obstbiiume. 
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Jahrhunderte Bäume gestanden sind. Sowie bei dem 
Getreidebau ist auch bei dem Obstbau ein Wechsel des 
Bodens unbedingt notwendig. Man Pflanze aber nach 
Kernobst Steinobst oder wenigstens, wenn es schon gar 
nicht anders geht, und der Boden tiefgründig genug ist, 
nach Apfelbäumen Birnbäume oder umgekehrt. Eine 
gründliche Verbesserung des Bodens ist aber dann unter 
allen Umständen notwendig. 

Wer sich die Bäume nicht selbst zieht, kaufe dieselben 
aus einer reellen Baumschule, wenngleich sie dort etwas 
teurer zu stehen kommen als vom Händler. Obstbäume, 
welche auf allzu magerem Boden herangewachsen sind, 
taugen zum Pflanzen ebensowenig, als gar zu geile, mit 
allen möglichen Düngmitteln herangetriebene Obstbäume, 
ebenso wird der Erfolg ein wenig befriedigender sein, 
wenn die jungen Bäume aus einer Baumschule stammen, 
welche inmitten eines Waldes gelegen ist. Nur die in 
freier Lage erzogenen Obstbäume sind am widerstands- 
fähigsten gegen Witterungsverhältnisse, und kann man, 
wenn sonst das Wurzelvermögen ein gutes ist, auf ein 
sicheres Gedeihen derselben rechnen. 

Sehr wichtig ist auch die Auswahl der Obst- 
s o r t e n. Vor allem wähle man Obstsorten, welche in 
der Gegend gut gedeihen oder guten Ruf haben, und für 
Tafel, Markt und Küche gut verwendbar sind. Zu war- 
nen ist vor der Pflanzung zu vieler Sorten, dieselben er- 
schweren nicht nur die Ernte, sondern auch den Absatz. 

Zeit des Pflanzeus. 

Ob die Bäume im Frühjahre oder Herbste gepflanzt 
werden sollen, hängt von den Bodenverhältnissen ab; auf 
hohen Lagen und durchlassendem, sandigem Boden ist die 
Herb st Pflanzung vorzuziehen, dieselbe kann von Mitte 
Oktober an vorgenommen werden. Ist der Herbst warm 
und wurden die Bäume gut angegossen, so bilden die 
frisch geschnitten en Wurzeln noch Callus, ja selbst kleine 
Wurzeln, selbstverständlich entwickeln sich solche Bäume 
im Laufe des Sommers viel kräftiger, als die im Früh- 
jahre gepflanzten. Auf nassem, kaltem, schwer durchlassen- 
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dem Soben und in feuchten Tälern wird dagegen die 
Frühjahrspslanzung vorzunehmen sein; man warte 
aber auch da, bis die Erde etwas erwärmt und möglichst 
trocken ist, etwa bis Mitte März. Die Baumgruben sollen 
immer ein paar Monate früher ausgehoben werden. 

Hat man größere Flächen zu bepflanzet, so müssen die 
Keinen guerß abo## Serben; n^ta ist da 
unregelmäßig gepflanzte Obstbäume. Man Pflanzt ent- 

ViA rtSnv » vw 04 f CT\ - 's"\ t weder im Verband (Dreieck) oder 
im Quadrat; beide Arten sind gleich 
praktisch und zu empfehlen. Die 
Entfernung der einzelnen Bäume 
voneinander ist je nach der Obst- 
art verschieden: ^ 

Süßkirschen, Äpfel, Birnen 8 bis 
10 Meter; Glaskirschen 6 bis 7 Me- 
ter ; Weichsel, Pflaumen 5 bis 6 Me- 
ter; Walnußbäume 15 Meter; Py- 
ramiden 4 bis 5 Meter; Säulen- 
pyramiden 2 Meter; Spalierbäume 
4 bis 5 Meter. 

Bei geringem Boden, oder wo 
aus Feldraine oder an Straßen 
gepflanzt wird, kaun die Entfernung 
bei Bäume voneinander etwas ge- 
ringer sein, an niederen Mauern 
oder Planken müssen dieselben et- 
was weiter voneinander zu stehen 
kommen, damit sie sich nach beiden 
Feiten gut ausbreiten können. 

(Winterveredlung). gruben soll, wie schon bemerkt, im- 
mer . ein paar Monate früher ge- 

einen Meter weit und 00 bis 80 Zentimeter tief gemacht 
werden, und dürfen sich nach unten nicht verjüngen, das 
heißt nicht trichterförmig sein; in schlechtem Boden müs- 
len )te nod) weiter, wenn auch nicht tiefer gemacht werden. 
±'CT Aushub darf nicht durcheinander geworfen werden, 
sondern limn gibt den oberen Teil der Erde auf die eine, 

vollendete Kopulation Das Ausheben der Pflanz- 

scheheir; dieselben sollen in gutem Boden mindestens 
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den unteren aus die andere Seltener Grube. Die Sohle 
wird noch einen Spatenstich tief umgegraben. Es ist von 
großem Vorteil, wenn die Grube im Winter offen bleibt 
und gut ausfrieren kann, damit der Frost die noch gebun- 
denen organischen Stoffe der Erde löst. 

Bevor der Baum gepflanzt wird, muß zuerst der 
Pfahl eingestoßen werden, und zwar so, daß er auf die 
Wetterseite des zu pflanzendeu Baumes zu stehen kommt; 
er muß zirka drei Meter lang sein und die oberen schar- 
fen Kanten müssen abgerundet werden. Der größeren 
Dauerhaftigkeit wegen soll derselbe, so weit er in die Erde 
kommt, angekohlt und dann in eine Kalkbrühe oder Kalk- 
grube gestellt werden. 

Ist der Pfahl gestützt und die Grube zwei Drittel 
mit Erde gefüllt, und zwar so, daß die bessere Erde und 
die Rasenstücke unten zu liegen kommen, so kann an das 
Pflanzen gegangen werden. Jene Erde, welche unmiitel- 
bar an die Wurzeln zu liegen kommt, sollte immer mit 
sandiger Komposterde vermischt werden; es trägt dies 
zum guten Anwachsen des Baumes wesentlich bei. Die 
Wurzeln des Baumes werden so beschnitten, daß die 
Schnittfläche! nach unten zu liegen kommt. Man füllt 
dann die Grube mit guter Erde; damit aber unter beit 
Wurzeln keine Hohlräume entstehen, muß der Baum mehr- 
mals gerüttelt und mit der Hand müssen die Wurzeln 
in ihre natürliche Lage gebracht werden. Sind die Wur- 
zeln mit guter Erde ordentlich bedeckt, so schlemmt man 
den Baum tüchtig ein, was ganz besonders bei der Früh- 
jahrspslanzung geschehen muß. 

Besonders zu warnen ist vor zu tiefem Pflanzen, 
ba dies nur kranke und unfruchtbare Bäume hervor- 
bringt. Am richtigsten ist es, wenn man den Baum so tief 
setzt, daß nur die Wurzelkrone mit der Erdoberfläche be- 
deckt ist; eher soll der Baum etwas höher zu stehen kom- 
men, da sich der Boden setzt und der Baum dann meistens 
zu tief zu stehen kommt. Wegen des Setzens des Bodens 
kann man vorläufig den Baum nur ganz lose an den 
Pfahl binden; erst nach einigen Wochen, wenn sich die 
@rbe gefeit bot, eifoÍQt bag feste Slnbinbeu be& Baumes; 
an den Pfahl. Als Bindemittel gebraucht man am besten 

Jllustr. Gartenbuch 1907. i g 
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Weidenruten, welche man am leichtesten zur Hand hat; 
zur Vorsicht umwindet man dieselben mit Stroh. Zuletzt 
macht man die Baumscheibe: Dieselbe muß um den Baum 

eine muldenför- 
mige Vertiefung 
haben, damit dem- 
selben die größt- 
möglichste Feuch- 
tigkeit zugeführt 
wird. Hat man 
strohigen Dünger, 
Hanfstroh usw., so 
ist es sehr gut, 
wenn man die 

mit bedeckt, der 
Boden hält sich 
besser feucht und 
bleibt lockerer. 

Ob dem Baume 

die Krone beschnit- 
ten werden soll, 
hierüber sind die 
Meinungen ver- 

Aeste oder Zweige, 
Durch Umpfropfen verjüngter Gbstbaum. entsprechend dein 

Wurzelvermögerr, 

bis zur Hälfte oder auf zwei Drittel ihrer Länge einzu- 
kürzen, das heißt, sind wenig Wurzeln, oder schlechte, 
so ist die Krone mehr zurückzuschneiden, ist das Wurzel- 
vermögen ein gutes, so schneidet man weniger. 

Die Baumpflege. 
Damit Lust und Feuchtigkeit besser Zutritt zu den 

Wurzeln 'haben, ist der Boden der Baumscheibe jährlich 

Baumscheibe da- 

gleich bei dem 
Pflanzen oder erst 
ein Jahr darnach 

schieden; es dürfte 
sich empfehlen, die 
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zwei- bis dreimal aufzulockern und wieder mit strohigem 
Jünger i#. &u behelfen, kaß gro^e Bortei [e Bietet; 'ba^ 
der Baum bei trockener Witterung im Laufe des Som- 
mers öfters begossen werden soll, sei nebstbei erwähnt. 

Um die Rinde glatt und frisch zu erhalten, sollen die 
Stämme im Herbste mit einem A n st r i ch versehen 
werden, wozu sich eine Mischung von Kalk und Blut am 
Besten eignet, einen ßilo Wf in 500 biß 600 2itei 
Wasser löst man auf, mischt etwas Blut darunter und 
streikt mit biesei 3%#^ bie Bäume miitelë gineë 
Maurerpinsels bis zur Krone an. Ein solcher Anstrich ist 
zugleich ein Schutzmittel gegen Haisen-sraß, sowie auch 
gegen Insektenbrut, besonders dann, wenn der Mischung 
noch etmaß gauge bon ^marger ©eise beigegeben wirb. 

Die Triebe der jungen Obstbäume müssen wenigstens 
durch drei bis vier Jahre zurückgeschnitten werden; man 
erreicht damit, daß die Äste sich kräftigen und die Krone 
sich regelmäßig ausbildet. Nach dieser Zeit ist ein Zurück- 
schneiden nicht mehr notwendig und beschränkt sich der 
Schnitt nur mehr auf das Auslichtcir der Baumkrone 
und der sich kreuzenden Aeste. Es ist notwendig, daß dieselbe 
möglichst licht bleibt, damit Licht und Wärme gut ein- 
dringen können, was ganz besonders zur Tragfähigkeit 
und zur guten Entwicklung der Früchte beiträgt. 

Bleibt der Stamm im Verhältnisse zur Entwicklung 
der Krone zurück, so muß die Bastschicht der Rinde sorg- 
fältig durchschnitten werden, was am besten im Mai ge- 
schieht; der Schnitt ob gradlinig oder im Bogen, soll 
möglichst auf der Westseite des Stammes ausgeführt wer- 
den. Das Messer soll das Holz nicht verletzen, sondern 
nur die Rinde durchschneiden. Die Vaumpflcge bei größe- 
ren, tragbaren Obstbäumen besteht in dem Ausschneiden 
der zu dicht stehenden oder sich kreuzenden Äste, ebenso 
des dürren Holzes und der abgestorbenen Rindenteile, die 
ein Hauptschlupfwinkel für alle schädlichen Insekten sind. 

Wenn größere Aeste entfernt werden sollen, so muß 
dies dicht am Ansatzpunkte geschehen; kleinere Äste schneide 
man unmittelbar über dem deutlich sichtbaren Astring ab. 
Größere Wundränder sind stets mit dem Messer glatt zn 
schneiden und nach einigen Tagen mit Steinkohlcnteer, 

16* 



dem man etwas Lehm oder Ofenruß zuseht, zu bestreichen. 
Es ist dies besonders darum notwendig, damit die Wit- 
ternngseinslüsse nicht schädlich auf das Innere des Bau- 
mes 'wirken und die Stammsäule verhütet wird. Die 
beste Zeit zum Ausputzen der Obstbäume ist der Herbst 
und das Frühjahr, bevor der Saft zu steigen beginnt; an 
kalten Wintertagen ist es zu vermeiden. 

Oft entwickeln sich, besonders bei älteren Bäumen, so- 
genannte Wassertriebe, das sind solche Triebe, welche im 
Innern des Baumes in die Höhe wachsen; dieselben müs- 
sen sobald als möglich entfernt werden. Ist der Baum 
schon alt, hat er ein schwaches Wachstum, so tut man gut, 
wenn man denselben verjüngt. Dies geschieht, indem 

man die alten Aste bis auf die Stelle, wo sich ein derar- 
tiger Wasserschoß befindet, zurückschneidet; mit einem sol- 
chen Schoß kann man wieder einen neuen Ast bilden. 
Wird der Baum gedüngt, so kann man bald wieder 
Früchte davon ernten. 

Sollten aus den Wurzeln ober aus dem Wurzel- 
halse Triebe hervorsprossen, so sind dieselben an der Ent- 
stehungsstelle mit etwas Rinde herauszuschneiden, sonst 
brechen dieselben immer wieder hervor. 

Ist eine Obstsorte zu wenig tragbar oder dem Be- y dürfnisse nicht entsprechend, so muß der Baum nmge- 
f pfropft werden; daß dies bei zu starken Bäumen öfters 
* mißglückt, hat seine Ursache darin, daß man diese Ope- A ration auf einmal vornimmt. Vorteilhafter würde es sein, 

wenn man im ersten Jahre die eine Hälfte, im zweiten 
Jahre die andre Hälfte des Baumes umpfrvpfen würde; 
dadurch ist es dann dem Baume möglich, die in dem- 
selben aufgespeicherten Nahrungsstoffe, sowie die, welche ihm 
butes) bie%Bur&ebt augefuli)tt metbeu, besser bewerten fön. 
neu. Jedenfalls aber lasse man dem Baume genug Nebenäste. 

Die geeignetste Veredlungsart dazu ist das Pfropfen 
in die Rinde oder das allgemein bekannte und meistens 
angewandte Spaltpfropsen. Man setze aber bei etwas 
starken Asten zwei, drei bis vier, auch mehr Reiser auf, 
damit die Veredlungsstelle früher verwächst; die über- 
flüssigen Veredlungsreiser schneidet man dann, wenn die 
Veredlungsstelle verwachsen ist, heraus. 
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Düngung der Obstbäume. 

Wenn auch die Obstbäume einige Jahre wachsen und 
bringen, ohne daß dieselben gedüngt werden, so 

wird doch eine Zeit kommen, in der sie im Ertrage nach- 
lassen und zu verkümmern anfangen. Es ist dann höchste 
Zeit, denselben wieder jene Nährstoffe zuzuführen, welche 
der Baun: zu seinem fer- 
neren Gedeihen braucht; 
und dies geschieht durch 
das Düngen. 

Stallmist wird wohl 
seltener zur Verfügung 
sein; wo aber guter, 
fetter, abgelagerter Mist 
zu haben ist, 
soll derselbe 
im Laufe des 
Winters im 
Umkreise der 
Krone aus- 

gebreitet 
und unter- 
graben wer- 
den. Frischer, unvergorener Stallmist, besonders bei jun- 
gen Bäumen in der Nähe der Wurzelkrone untergebracht, 
wirkt sehr schädlich; derselbe geht in Gärung über, es 
tritt der Wurzelschwamm auf und tötet den Baum in 
kurzer Zeit. Wird derselbe jedoch zum Decken der Baum- 
scheiben verwendet, so hat man einen Nachteil davon nicht 
zu fürchten; ebenso ist das Eingraben gefallener Tiere 
unter den Obstbaum zu verwerfen. 

Ein feïjr guter und überall leicht zu beschaffender 
Dünger ist die Jauche von sämtlichen Haustieren, welche 
aber auch gehörig verdünnt werden muß, und zwar 
nimmt man auf einen Teil Jauche zwei bis drei Teile 
Wasser. Jauche von Pferden verwendet man am besten 
zum Begießen von Komposthaufen. 

Einer der wirksamsten Dünger ist der Abortdünger, 
welchen man auf folgende Weise bereitet: man hebt eine 

Verjüngung älterer zu grotz gewor- 
dener Zruchtzweige beim Kernobst. 



Grube cms, der Inhalt der Aborte wird hineingeteert, 
hat man Blut und %aucr, so gibt man dieselben ebenfalls 
hineiln Die Grube wird dann mit Wasser gefüllt, umge- 
rührt, mit Holzasche versetzt und acht bis zehn Tage ste- 
hen gelassen, damit dieselbe vergärt; erst dann wird sie 
reichlich mit Wasser verdünnt und so verwendet. 

Meistens Pflegt man den flüssigen Dünger ganz an 
den Stamm zu gießen; besonders ältere Bäume werden 
aber von einer derartigen Düngung wenig verspüren, 
denn jene Wurzeln (Tauwurzeln), welche allein befähigt 
sind, Nahrung aufzunehmen, liegen im Umkreise der 
Baumkrone. Soll der Dünger auf den Baum wirken, so 
mache man in der Kronenweite des Baumes mehrere 
fußtiefe Löcher in den Rasen, oder man ziehe eine Grube 
herum, in die man dann die Flüssigkeit hineingießt. Es 
ist besser, öfters und weniger zu düngen, als einmal zu 
viel. 

Wendet man Kompost als Dünger an, so hebt man 
mehrere Gruben im Umkreise der Krone aus, füllt die- 
selben mit Kompost, oder man breitet denselben in der 
Kronenweite des Baumes aus und gräbt ihn unter. Die 
allerbeste Verwendung findet jedoch derselbe, wenn man 
ihn beim Pflanzen der jungen Obstbäume reichlich mit 
Erde vermischt verwendet. 

Kompost bereitet man sich, indem man Rasenstücke, 
alle Abfälle in der Wirtschaft, Straßenkot, Laub, Mist, 
Kehricht, Asche, Ruß, Kalk, Mörtel, alles Unkraut usw. 
an einer mehr schattigen Stelle auf einen Haufen gibt 
und denselben jährlich zwei- bis dreimal umspatet, und 
so oft es sein kann mit Jauche übergießt. Im brüten Jahre 
ist er für die Erde brauchbar und bei jungen Obstbäumen 
von vorzüglicher Wirkung. 

Flüssigen Dünger wendet man an von März bis Juli, 
Stalldünger und Kompost von Oktober bis März. 



' 

Empfehlenswerte Mstforten. 
(Siehe die farbigen Tafeln.) 

Aus der großen Anzahl der Obstvarietäten führen wir 
nur eine ganz kleine Anzahl von Sorten an. welche unter 
allen Verhältnissen ein gutes Erträgnis sichern. Die Be- 
schreibung der meisten folgenden Sorten ist die des deut- 
schen Pomologen-Vereines. 

Zeichenerklärung: 
X bedeutet Tafelobst. 

t bedeutet Wirtschaftsobst. 
Die Verdopplung der den einzelnen Sorten beigesetzten 

Zeichen deutet den höheren Wert für den einen oder ande- 
ren Zweck an, besonders bei Hinzufügung eines 

Äpfel. 

1. Weißer Astrachan Xf- (Jakobiapfel.) 
Spät austreibender, auch für rauhe Lagen geeigneter 
Baum. Derselbe wächst lebhaft, bildet breite Kronen und 
trägt sehr frühzeitig. Reifezeit Juli-August. Die Frucht 
ist weißlichgrün und leicht gerötet; Fleisch ist weinsäuer- 
lich. Damit die Frucht nicht mehlig wird, ist sie vor voller 
Zeitigung zu ernten. 

2. Chalamofsky. Mittelgroßer, schöner August- 
apfel, für Tafel, Markt und Küche; Baum schönwüchsig, 
mittelgroß und sehr fruchtbar; für Obstgärten auch in 
rauhen Lagen; sehr zu empfehlen. Läßt sich etwa vier 
Wochen aufbewahren. 

3. Weißer Graven st einer XX 1st. 
Großer, stark duftender Apfel, für Tafel und Obstmarkt, 
auch zu Kompotts vortrefflich; Baum kugelkronig, ziemlich 
groß, sehr fruchtbar; für Obstgärten in gutem Boden und 
etwas feuchter, nicht zu warmer Lage, welche möglichst vor 
Stürmen geschützt sein soll; sehr zu empfehlen. Die Frucht, 
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sich fettig anfühlend, goldgelb, rotgestreift, wohlriechend, 
reift im Oktober, hält sich bis Weihnachten. 

4. N o s e n a p f e I Flo r i a n er X X!f. Sehr 
schöner und guter Oktober-Dezember-Apfel, für Tafel, Markt 
und Küche; Baum mittelgroß, kugelförmig, sehr dauerhaft, 
sehr fruchtbar; für Haus- und Obstgarten sehr zu empfehlen. 

5. Englische Winter GoldP a rma i ne 
i'HXX. (Goldreinette.) Mittelgroßer bis großer, 
schöner Winterapfel, von sehr edlem, gewürzhastem Zuk- 
kergeschmack; der Baum hat einen schönen, hochgehenden 
Wuchs und ist ungemein reichtragend; er verlangt einen 
kräftigen Boden, sowie fleißiges Ausputzen, indem er sich 
sonst bald erschöpft. Diese Sorte ist zum allgemeinen An- 
bau sehr zu empfehlen. Die Frucht ist schön goldgelb mit 
roten Streifen, wird im November lagerreif und hält sich 
bis Ende Feber. 

6. Große Kasseler Reinette XX ü- 
(In Württemberg auch P'erl-Neinette.) Großer, glatter, 
sehr haltbarer Winterapfel; Baum gar nicht empfindlich 
in der Blüte; derselbe trägt ungemein reich in gutem, et- 
was schwerem Boden. Bei der großen Tragbarkeit ist ein 
öfteres Verjüngen sehr wünschenswert. Auch für rauhe 
Gegenden. Wird erst im Marz lagerreif und hält sich dann 
bis August, daher sehr wertvoll. 

7. Großer rheinischer Bohnapfel (An- 
halter oder Salzhauser) ff. Reifezeit im Dezember. Hält 
sich bis lange in den Sommer hinein, darf nicht zu früh 
gepflückt werden. Der Baum ist sehr starkwachsend, hoch- 
gehend, die Früchte im Herbste säuerlich, nicht verlockend, 
und hangen fest am Baume, daher zu Straßenpflanzun- 
gen und für exponiertere Obstlagen wie geschaffen, un- 
gemein reichtragend; sehr zu empfehlen. 

8. Ka n t a P f e l Da nzi n g er (Nosenapfel, spä- 
ter Weinapfel, Himbeerapfel, Buschapfel) X X ff. Ziem- 
lich großer, meist stark gerippter Winterapfel won sehr an- 
genehm gewürztem, süß-weinsäuerlichem Geschmack. Der 
Baum ist ziemlich starkwüchsig, sehr dauerhaft, verlangt 
etwas feuchte Lage und ist sehr reichtragend; sehr zu emp- 
fehlen. Fruchtreif im Oktober, hält sich bis Februar (bei 
guter Lagerung), zum Versand weniger geeignet. . 
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9. Landsberger R e incite XX ff. Reift 
November bis Februar. Frucht für Tafel, Markt, Küche 
und zu Obstwein gleich gut verwendbar; Baum stark und 
schönwiichsig; sehr fruchtbar; für Obstgarten, Baumfelder 
und an Straßen; sehr zu empfehlen. 

10. Großer B r ü n e r l i n g Xtf ! auch Win- 
ter-Wein ling. Ein in Oberösterreich sehr verbreiteter, sehr 
geschätzter Wirtschaftsapfel, ist im Handel sehr gesucht und 
geht in ganzen Waggonladungeu in das Ausland, also 
eine Handelssrucht ersten Ranges; Baum starkwachsend, 
hochkugelkronig; sehr dauerhaft und fruchtbar; zu emp- 
fehlen. 

11. Pariser Rambour Reinette XXtt 
Großer bis sehr großer, glattrunder Winterapfel von sehr- 
angenehmem, füßweinigem Reinettengeschmack. Der Baum 
ist sehr starkwachsend und bildet eine sehr umfangreiche 
Krone mit stark abstehenden Ästen, in der Jugend gegen 
zu starken Frost etwas empfindlich. Verlangt daher etwas 
geschützte Lage und feuchten, guten Boden; reichtragend; 
zu empfehlen. 

_ 12. Parkers grauerPepping XX st- Ein 
mittelgroßer, schön gebauter Apfel; Fleisch gelb, fein, saf- 
tig, von sehr gewür^igem, angenehmem Geschmack; Baum 
wird groß, ist sehr fruchtbar, paßt auch für freie Lagen. 
Wegen des festen Halts der Früchte selbst auch für Land- 
straßen sehr zu empfehlen; wird im Dezember lagerreif 
und hält sich bis in den März. Guter Versandapsel. 

13. London P e P Pin g XXtf. ^rt mittel- 
großer bis großer, gegen den Kelch zu gerippter, sehr sein- 
schaliger, gelber Winterapfel. Hält sich bis in den März. 
Baum wird mittelgroß, flachkugelkronig, sehr- fruchtbar. 

14. Rib ft on Pepping X Xtf (Granat-Rei- 
nette). Sehr schöner Winter- und Frühjahrsapfel. Für 
Tafel, Markt, Küche und Most; Baum kräftig, früh- 
blühend, breitkugelkronig; sehr fruchtbar. Für geschützte 
Obstgarten und Baumfelder. Die Lagerreise beginnt im 
Dezember und dauert bis April. Die Frucht soll möglichst 
lang am Baume bleiben. 

15. O r I e a n s R e i n e t t e X X Iff (Französische 
Goldreinctte). Sehr schöner, mittelgroßer, gestreifter, 
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sehr vortrefflicher Apfel; sehr fruchtbarer Vaum> verlangt 
guten Stand und Boden und milde Lage und übertrifft 
dann die Frucht im Geschmack fast alle anderen Reinetten; 
sehr zu empfehlen; von Jänner an genießbar , muß spät 
geerntet werden. 

16. Steirischer M a s ch anzkcr X ff. Eine 
in Steiermark viel gepflanzte Obstsorte, welche wegen 
ihrer Widerstandsfähigkeit und allgemeinen Verwendbar- 
keit, Dauerhaftigkeit und wegen ihrer Härte zum Versand 
die allgemeine Aufmerksamkeit verdient. Halt sich bis April. 

Sind auch die angeführten Sorten alle mit entspre- 
chender Beimischung zu Most verwendbar, so sind doch spe- 
ziell für diesen Zweck nachstehende Äpfclsorten die emp- 
fehlenswertesten, und zwar der Payrhuber Mostapfel, der 
rote Wießling, der bayrische Wießling, roter und weißer 
Grießapfel, der weiße Trierische Weinapfel und die ver- 
schiedenen Streiflinge. 

Birnen. 

1. Leipziger Rcttigbirn XXff- Reifezeit 
August-September. Frucht klein, rundlich, von etwas ge- 
würztem Geschmack. Der Baum wächst gut, wird sehr stark 
und ist sehr tragbar; auch für rauhe Lagen zu empfehlen. 

2. Salzburger Birn. Reifezeit September. 
Mittelgroße, bräunlich gerötete, sehr gewürzreiche Tafel- 
und Marktbirne, auch ist dieselbe in der Küche sehr ver- 
wendbar; Baum sehr dauerhaft, ungemein reichtragend 
und gedeiht auch in minder günstigen Lagen; für Haus- 
und Obstgarten gut. 

3. B l u m e n b a ch s B u t t e r b i r n X X ßß. Eine 
etwas dickbauchige, mittelgroße, schöne Birne. Reifezeit 
Oktober-November. Baum kräftig, gesund und sehr trag- 
bar, von pyramidalem Wuchs. Wegen der vielseitigen Ver- 
wendbarkeit der Früchte und reicher Tragbarkeit sehr zu 
empfehlen. 

4. Kolomas Herbst-Butterbirn XX f. 
Gelbe, auf der Sonnenseite oft braungerötete Tafel- und 
Marktbirne; Baum wächst schön pyramidal, ist früh- und 
reichtragend. Für Obstgärten in etwas geschützter Lage. 
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5. Gelleitß SButteiBlrn XX If (St^äfet» 
birn). Große, dickbauchige, berostete, delikate Herbstbirne. 
Für Tafel, Markt und Küche gleich gut verwendbar; 
Baum pyramidal wachsend, bildet kurzes Fruchtholz und 
ist sehr fruchtbar; für Haus- und Obstgarten; sehr zu 
empfehlen. Reifezeit Oktober. 

6. Napoleons Butterbirn XX 1s (Grüne 
Mailänderin.) Mittelgroße, gelbgrüne, glattschalige, ganz 
vortreffliche Oktober- bis Novemberbirne; Baum ist stark- 
wachsend, wird mittelgroß, sehr fruchtbar; für Haus- und 
Obstgarten; zu empfehlen. 

7. Boscs Flaschenbirn XXIf- Eine schöne, lang- 
stielige, große, fast durchaus zimmtsarbig berostete Oktober- 
bis Novemberbirne; das Fleisch ist gelblich-weiß, butterhaft 
schmelzend, von delikatem Geschmacke; der Baum ist hoch- 
gehend mit abstehenden Ästen. Verlangt guten Boden und 
etwas geschützte Lage; sehr zu empfehlen. 

8. Gute Louise von Avranches XX Iff. 
Langeiförmige Birne; Schale fein, geschmeidig, braun- 
rot, rotpunktiert; Fleisch sehr fein, saftig, delikat; Baum 
schön und kräftig wachsend, bildet schöne Pyramiden, ist 
sehr fruchtbar; für Haus- und Obstgärten sehr empfeh- 
lenswerte Sorte. 

9. Gute Graue XX Iff (Schöne, Gabriele Ju- 
denbirne) . Kleine, rostschalige August- und September- 
birn; für Tafel, Markt und Küche gleich gut verwendbar; 
Baum sehr groß und hochgehend, äußerst fruchtbar und 
dauerhaft; für Obstgärten und an geschützten Straßen zu 
empfehlen. 

10. Weiße Herb st- Butterbirn X X Iff 
(Kaiserbirn). Goldgelbe, allgemein bekannte, ganz vor- 
zügliche Herbstbirne; für Tafel, Markt, Küche und Dörre; 
reift etwa Mitte Oktober und hält sich etwa 3 bis 4 Wo- 
chen. Der Baum wird mittelgroß, hat eine etwas sperrige 
Krone, ist sehr tragbar, verlangt aber sehr guten Boden; 
auf nassem Standorte springen die Früchte gerne auf und 
sind daun wertlos. 

11. Rote Dechantsbirne XX If. Mittel- 
große, rotgrau berostete, plattrunde Oktoberbirne; für 
Tafel, Markt und Küche; eine der gewürzhaften und be- 
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[kn ßeiüfAtincn; Baum feßr bauet#*, mittelgroß, 
kugelkronig, äußerst fruchtbar; für Haus- und Obstgär- 
ten; sehr zu empfehlen. 

12. 3ß 1 n t e r B e I i X Xt- ®eIbroftige fRübembcr* 
bis Jännerbirn; für die Tafel; Baum mäßig wachsend, 
reichtragend; als Hochstämme für Gärten in etwas war- 
mer Lage sehr schätzbar. 

13. SDielßButterbirn y y j.. gWember*3)e* 
zember. Eine große, oft sehr große, bauchig birnförmige 
gnu# bei Wf#mer3enbe, gegmferte (BeMmaci Wiib 
durch ein herbes Aroma gehoben; hält sich nach der Reife 
wochenlang, ohne an Geschmack zu verlieren. Der Baum 
wächst kräftig und ist hinsichtlich der Lage nicht empfind- 
I#. 

14. Herzogin von Sin g oui eme XXf. 
Große, oft sehr große, sehr beliebte Oktober- bis Dezember- 
birn; für Sasel, BRcrft, ##6 unb Obftiianbcl im großen; 
Baum kräftig, gesund und pyramidal, sehr tragbar; will 
feu^^tmarmen, guten Boben; al8 ^o^^^^(nnm für gut ge* 
kgene Obstgärten, sonst als Pyramide oder Spalier in 
Hausgärten; zu empfehlen. 

15. SiegelB %Bintei = ButterbiinXXlt. 
Grüngelbe, stars muBEierte Bobember* bt8 Bcgemberbirn; 
hält oft bis Februar; taugt für Tafel, Markt, Küche und 
Dörre; Baum sehr kräftig wachsend, ist nach einigen Jah- 
ren sehr fruchtbar; will tiefgründigen und feuchten Boden; 
für 0auB== unb Obstgarten; gu empfehlen. 

IG. Sßaftorenbtrn XXt. Sei): grosse, geIbíí^^* 
grüne Novemberbirn; in warmen Lagen auch gut brauch- 
bar gum Boßgenuß; besser für ^i^e nnb Sörre; Baum 
sehr kräftig, groß und ungemein reichtragend; für Obst- 
ßärten in gebüßter Äuge, al8 ^oibftamm unb alg Sßpra* 
mide gut. 

17. Winterdechantsbirn X X !f- Ei- 
förmige, große, grüne, rostig punEtierte, 00131^1^0, spate 
Winterbirne; für Tafel, Markt und Küche; Baum wächst 
kräftig und sehr tragbar; als Hochstamm in guten Lagen 
und kräftigem Boden für Haus- und Obstgarten; sehr gut 
als Pyramide und Spalier; sehr zu empfehlen. 
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18. Ios efi ne von Mecheln X X !f. Mittel- 
große, kreiselförmige, mattgrüne, bei voller Nteife licht- 
gelbe Frucht; Fleisch sehr fein, Lutterhaft, sehr fastreich, 
von feinstem, rosenartigem Gewürz; Baum mäßig wach- 
send; als Pyramide für Hausgarten. 

T 

k 

4 

I 

Mostbirnen. 

Grüne P i chIbirn. Die Bäume dieser Sorte 
werden riesig groß, die Früchte geben einen sehr kräftigen, 
lange bleibenden Most. 

L a ndlb ir n. Eine bekannte oberösterreichische 
Mostbirne, gibt ein ausgezeichnetes, aromatisches Getränk. 

ßörntner3Roftbirn, SBeüeiëbirn, 
m e Í t e r b 1 r n, SB e i I e r i s ib e 3R o st D i r n, g a n g= 
ftielerin Ghagbirn, nebst noch vielen anderen 
recht guten Lokalsorten. 

Kirschen und Weichseln. 

, às der großen Anzahl von Sorten führen wir nur 
einige cm, unb eë bürste für Heinere (Börten Diese Heine 
Auswahl vollkommen genügen. 

SDie SReifegeit ist li^t 'nmi) gMenaten, fonbern naib 
^^cn geregnet. SDie erste BWe fällt geWbnIi^^ Sin« 
fang %uni. ^nor$)eiHrs(ben smb jene, keilte ein barteë 
ßiei# haben. ^ergfirs^^en haben meidheë gseisch. S)ie 
garbling ber gnubte ist se nach ber Serte berfdneben. 
Es gibt gelbe, bunte und schwarze Kirschen. 

1. ßoburger^aiber&Eirf^^e xxf. %cist 
in ber ersten Boche ber ms%eit; s#arge ^ergHrs(be. 

2. Bins 1er ë toeiße ^erg^irs^^e XXtt- 
nteist in ber gkeiten Boche. SBunte ^ergHrsdhe. 

8. ^önigíi^^eElnnre^e XXtt! 9Mft in 
ber gtoeiten Bodhe ber ßirschaeit. (Siniareße.) ©es^macE 
füß-säuerlich. 

Ar If! HO er gtiesenfirsdhe XXtt- 
iHetst @nbe ber gmetten Bodhe ber ßirsdhäeit. Änorpemrfcbe 

s -A' XXtt!. Reift in ber Dritten Woche ber Kirschzeit. Schwarze Herzkirsche. 
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0. ®rügez§ jpergfitfcbe XXtt- Beift in 
ber brüten Äßo^e. (setßnarge ^ergiirfi^c. 

7. Oftbeimer XXt. Bcift i" ber 
vierten Woche. Sommerkirsche. Weichsel. 

8. Königin Hortense XX. Reift in der vier- 
ten Woche. Glasbirnkirsche. Ausgezeichnete schöne und 
gute Frucht. 

9. Große Prinzcssenkirsche XXHs. Reift 
in ber bierten SBocbc. Bunte ^norpelfirtcbe. 

10. ®rß^er®obet X Xtt. Beist in ber bierten 
Woche. Glaskirsche. 

11. Große schwarze K n o r p e l k i r s ch e 
XXtl- Reist in der fünften Woche der Kirschzeit. 

12. Große lange Lothkirsche XXf- Reift 
in der fünften Woche. Hält sich an nördlichen Mauern 
selbst bis September. 

13. 2abe& fpöte®nßtpeifitfcbeXX!. 
Reift in der sechsten Woche der Kirschzeit. 

14. Braune Brüsseler Weichsel XX- 
Reift in der sechsten Woche der Kirschzeit. 

Pflaumen und Zwetschgen. 

SDui^ i1)re gorm gu unter^eiben, unb gtmr geböten 
alle runden und rundlichen Früchte zu den Pflaumen, die 
länglichen zu den Zwetschgen. 

Die folgenden Sorten, der Reifezeit nach geordnet, kon- 
nen in jebet Begießung aië anerfannt gut empfohlen werben. 

1. ®elbeßertenpflaume XX. Gei)t gtn^ 
unb feböne, gute Biarftpf tourne; Bornn ist bauerbaft unb 
sehr fruchtbar. Reifezeit Mitte August. 

2. ÄßntqaMInume XXtt. (®iet.) Große, 
febt gute, oblöfige, Mähbare Sofolfrucbt; Bamn nmcbft 
gut unb ist #t rci^^ttagcnb. Bcifegeit Bütte August. 

3. ^ßnigapfInnlne bon %ourß XX. 
Große, tßtbloue, febr gute^ bolifonunen töfige Obal» 
pflaume; Baum wächst gut, geht schön in die Höhe und ist 
febr trogbor; eine einpfeb[enßbxrte Bfkumcnfodte. 

4. Gßiinget grübgmetfdbge XXtt. 
fei): frübteifenbe, für alte gtoeefe gieieb gut bertnenbbare 
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Zwetschgensorte; Baum mittel stark wachsend, außer- 
ordentlich fruchtbar; zu empfehlen. 

5. 0önig8ßflaunte Bucaë XX. ®ro&e, 
gute, blaurote, amar uii^t gut töfige laset, unb SRara» 
Pflaume; Baum ist starkwachsend und reichtragend. 

6. kleine gelbe 3Ri:abeiI^xXttL5Hdn^ 
für bie %afel unb %um Dürren auëgeaeid). 

nete, lösche Mirabelle; Baum wird nicht groß und ist un- 
gemein reichtragend; sehr zu empfehlen. 

7. (große, grüne 9t ein ectaubeXXt.%or= 
treffliche, allgemein geschätzte, ablösige Tafel- und Markt- 
frucht; Baum wird groß und ist sehr fruchtbar; sehr zu 
empfehlen. 

8. Washington XXf- Große, sehr schöne und 
gute, ablösige Tafel- und Marktfrucht; Baum wächst sehr 
stark, hat sehr große Blätter und ist recht fruchtbar. 

9. Haus zwetschge XXff!. Bekannte, schöne, 
vorzügliche Tafel- und Wirtschaftsfrucht; Baum ist sehr 
fruchtbar, in der Tiefe soll der Boden feucht sein; veredelt 
man den Baum, so wird dessen Fruchtbarkeit noch ver- 
mehrt. 

10. Anna S P a t X Xf. Große, blaue Halb- 
zwctschge; Baum ungemein fruchtbar, etwas spätreifeud. 

Pfirsiche. 

Man unterscheidet: 1. Wahre Pfirsiche, das 
sind wollige Früchte mit vom Stein leicht löslichem (ab- 
lösigem) Fleische, und zwar haben diese'cntweder helles, 
weißliches, gelbliches oder grünliches Fleisch. 2. Härt- 
linge, man versteht unter dieser Pfirsiche, die "wollig 
sind unb ein am Steine fest auhängendes Fleisch haben. 
3. N e k t a r i u c n, Pfirsiche mit glatter Haut und vom 
Steine ablösigem Fleisch. 4. Vruquolen, glatte Pfir- 
siche mit am Stein anhängendem Fleische. 

Der Pfirsichbaum gedeiht freistehend, nur in Wein- 
klima und in anderen Gegenden muß er an Wänden ge- 
zogen werden. 

1. Amsden. Großer, sehr früher Pfirsich; reift 
3Ritte=@nbe3uH. 
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--2. Musser. Großer- sehr schöner, rotbackiger Früh- 
Psirsich; reist ebenfalls Ende Juli; ein sehr empfehlens- 
werter Frühpfirsich. 

3. @taf)craoQ Sodann. (Sine fel)c gto&e, 
schöne und mittel frühreifende, sehr edle Pfirsichsorte. 

4. Großer Mignon-Pfirsich. Eine sehr 
große, schön gefärbte, delikate Sorte; sehr fruchtbar. 

6. P r o p st Ferdinand. Ein in St. Florian 
exogener, in Ie#er ßeit befonberë in 2)euif^^ía^b 
verbreiteter und ungemein schöner, edler Pfirsich; Baum 
widerstandsfähig und ungemein reichtragend. 

6. Venusbrust. Große, späte Sorte von ganz vorzüg- 
licher Qualität, jedoch nur für leichte Böden empfehlenswert. 

7. Nectadine Staudwick. Eine anfangs 
CfMei reifenbe, serine, g^aüf^^aIige, belifate 

8. Violetter müskierter Brugnon. Rund- 
liche Frucht mit saftigem, vortrefflichem, weincirtiaem 
Muskateller-Geschmack; Bäume sehr fruchtbar. 

Aprikosen. 

Sie werden nach dem Steine in solche mit süßer und 
solche mit bitterer Mandel eingeteilt. Anpflanzung als 
freistehende Bäume nur im Weinklima empfehlenswert. 

1. Ambrosia-Aprikose. Sehr groß, plattge- 
drückt, prachtvoll. Reifezeit Juli. 

2. Aprikose von Breda. Mittelgroß, von 
ananasartigem Geschmack; eine der besten Aprikosen, wird 
nie mehlig. Reifezeit Anfang bis Mitte Juli. 

8. ^pIifofebûn%nncb. (^fir^^^=%riMeJ 
Große, sehr gute Frucht; eine der besten und schätzbarsten 
Sorten; Baum sehr reich tragend. Reifezeit Mitte-Ende 
August. 

4. Beste Ungarische. Zuckersüße, sehr große 
Frucht; Fleisch grünlichgelb; vorzügliche Sorte; wird 
nie mehlig. Reifezeit Mitte August. 

V 



Einige Bbflbnumschã-lingk. 
(Vergleiche die farbigen Tafeln.) 

1. Die Apfelbaumgespinstmotte. 
(Hyponomenta malinella Zell.) 

Dieser kleine Schmetterling, der nur 7 Millimeter lang 
und mit ausgespannten Flügeln 19 Millimeter breit ist, 
hat weiße Vorderflügell, die mit etwa 60 schwarzen Pünkt- 
chen geziert sind. _ 

Leider ist dieses zierliche Ding ein arger Schädling 
unserer Apfelbäume. 

Jur Sommer legt das Weibchen seine Eier in größe- 
ren ober kleineren Häuschen an den Apfelbaumblättern ab. 

Die im Herbste ausschlüpfenden, schlanken, sechzehn- 
füßigen, licht gefärbten und schwarz gefleckten Ränpchen 
sind wegen ihrer Kleinheit nicht leicht wahrnehmbar und 
schaden zu dieser Zeit auch nicht. 

Dieses ist erst der Fall im nächsten Frühlinge, wenn 
sie ihre sehr in die Augen fallenden Nester spinnen. 

Die Apfelbäume werden in manchen Jahren von dem 
schleierartigen Gespinste ganz überzogen, so daß sie einen 
traurigen Anblick gewähren. 

Das beste Vertilgungsmittel ist: Die Ränpchen in. 
ihrem Gespinste mittels lederner Handschuhe zu zerdrücken 
ober mit ber ^#60^61 gu beibrennen. Sag fettere 
Mittel ist das beste, weil sich die Räuschen bet der gering- 
sten Erschütterung an einem Faden zur Erde niederlassen 
und dann leicht entkommen. Auch das energische Miprit- 
%en mit Seifen#offer, einer #Io^^nng non ^oInnberbíû= 
ten und dem Neßlerschen Insektengift ist zu Änpfehlen. 

Letzteres besteht aus 150 Gramm Schmierseife, 160 
bis 200 Kubikzentimetern Fuselöl und 9 Gramm Karbol- 
säure in einem Liter Wasser aufgelöst. 

Jllustr. Gartenbuch 1907. 17 
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Dieses Gift muß mit Wasser zehnfach verdünnt wer- 
den, wenn es wegen die Apfelbaumgespinstmotte ange- 
wendet werden soll. 

Ein anderes Insektengift besteht aus 30 Gramm Ta- 
bakspulver mit heißem Wasser übergössen und nach einer 
halben Stunde abfiltriert, dann 40 Gramm Fuselöl, 30 
Gramm Seife, 200 Kubikzentimetern Weingeist zugesetzt 
und mit Wasser auf einen Liter verdünnt. 

2. Der kleine Frostspanner, auch Bliitcnwicklcr, Obst- und 
Winterspanner, Reifmotte genannt. 

(Larentia s. Cheimatobia s. Acidalia brumata L.) 

Dieser kleine, etwa 2 bis 2 4 Zentimeter breite, staubgraue 
Schmetterling fliegt in den Monaten Oktober und November. 

Die Hinterflügel des Männchens sind heller als die 

letzte der Brustfüße zu setzen, dann lassen sie sich mit 
den Brustfüßen los, strecken den Körper gerade aus und 
halten sich nun mit den letzteren wieder fest, um die 
Hinterbeine nachziehen zu können. 

Vorderflügel. Das Weib- 
chen besitzt an Stelle 
der Flügel nur Flügel- 
stummeln (kurze, zum 
Fliegen untaugliche Flü- 
gelstümpfe), ist ziemlich 
beleibt und legt 200 bis 
300 Eier an die Knos- 
pen und Zweige unserer 
Obstbäume (auch an 
@#60, SBudien, SRofen). 

Sei kleine Zroftspakmer. 

ijlr fortkriechen wollen, ihren 
Rücken schleifenarug » 

sen im Frühjahre kleine 
grüne, weißgcstreifte 

Räupchen, mit nur zehn 
Füßen, die, wenn sie 
fortkriechen wollen, ihren 

Rücken schleifenartig 
krümmen, um das vor- 
letzte Fnßpaar hinter das 
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Wegen dieser eigenartigen Fortbewegung nennt man 
sie „Spannraupen" und die zugehörigen Schmetterlinge 
„Spanner". 

Diese Räuschen verursachen im ersten Frühlinge gro- 
ßen Schaden, weil sie die jungen, unentwickelten Knospen 

1 ganz aussressen und somit total zerstören. In manchem 
Frühling werden so viele Blatt- und Blütenknospen zer- 
stört, daß man meint, der Frost habe sie vernichtet. 

(Später gieren sie bie Blätter bon ben SRänbern t)cr 
durch einige Fäden zusammen und fressen unter boni 
(Sc&u&e biefeë (Befpinfteë tbeiter, so b^ bie Bäume nm^ 
und nach kahl wie Besenreis werden. 

In den Kirschengärten werden diese Raupen noch da- 
durch sehr schädlich, daß sie sich in die jungen Kirschen 
hineinfressen, wobei sie nicht nur das noch grüne Frucht- 
fleisch, sondern auch d«n noch weichen Stein teilweise ver- 
nichten. Nachdem so die Frucht gänzlich verdorben ist, wird 
sie nicht weiter aufgefressen, sondern die Raupen greifen 

i weitere Früchte an. 
Sind diese Schädlinge endlich ausgewachsen, was so 

gegen Mitte Juni geschehen ist, dann lassen sie sich an 
einem Faden zur Erde nieder und graben sich in dieselbe 
ein, um ftd) gu berpuppen. 

9% (Gegenmittel benu^t man Mtieseg Umgraben be8 
Bobenä um bie Baumstämme, ba§ SIniegen bon ßlebgür, 
teln oder Papierringen um den Stamm, welche mit Teer 
oder besser mit dem sogenannten Brumataleim bestrichen 
sind, gut anschließen und vom Oktober bis Dezember kleb- 
rig erhalten werden müssen, um das am Stamme auf- 
steigende schlechtbeflügelte Weibchen zu fangen. 

Nach Karl Vach verfährt man also: Zu genanntem 
Klebgürtel verwendet man 15 bis 20 Zentimeter breite 
(Streifen geleimten Bapierë, bie an einer glatten (Stelle 

à des Stammes mit zwei Bändern befestigt und mit dem 
Klebleim bestrichen werden, den man wie folgt herstellt: 
600 Gramm weißes Harz wird über einem Kohlenfeuer 
geschmolzen, sodann 400 Gramm Stearin- oder Nepsöl 
und 400 Gramm Schweineschmalz hinzugesetzt und diese 
Mischung tüchtig Durcheinander gerührt. 

Dieser Klebleim hat sich als sehr gut bewahrt, denn 
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er blieb stets sehr lange klebrig. Von Zeit zn Zeit sind die 
Klebgürtel auf ihre Wirksamkeit zu prüfen und, wenn 
nötig, mit frischer iKIebmasse zu überstreichen. Solange 
noch Männchen in der klebrigen Substanz festkleben, so 
lange kriechen noch Weibchen am Stamme empor; solange 
muß man auch Sorge tragen, daß die Klebringe klebend 
bleiben. 

Da der Frostspanner seine Eier auch an den Weiden- 
knospen ablegt, so muß man um Kirschgärten, die viel von 
ihm zu leiden haben, niemals Weiden pflanzen. Denn da 
man die borkigen Baumstämme nicht fest mit Teer- oder 
Brumataleimbändern umspannen kann, so läßt sich ein 
von Weiden umgebener Vaumgarten niemals gänzlich 
vom Frostspanner freihalten. 

Die Weibchen legen immer wieder ihre Eier an den 
Weiden ab und der schädliche Falter verbreitet sich von 
diesen Bäumen aus im nächsten Jahre immer wieder über 
die benachbarten Obstbäume. 

Es gibt fünf Frostspannerarten, die alle eine ganz 
gleiche Lebensweise führen und sämtlich sehr schädlich sind. 

Ihre natürlichen Feinde sind verschiedene Vögel, 
z. B. die Meisen, Goldhähnchen, Baumläufer, Zaunkönige, 
Spechtmeisen, Finken und Sperlinge; sodann der vier- 
fleckige Aaskäfer und mehrere Schlupfwespen. 

Der genannte Aaskäfer (Silpha quadripunctata) 
klettert auf junge Obst- und Waldbäume und lebt haupt- 
sächlich von Spannraupen. Seine Flügeldecken sind stroh- 
farbig-gelbbraun. Auf jeder dieser Decken sind zwei schwarze 
Punkte. Auch die Mitte des Halsschildes ist schwarz, der 
Rand desselben aber wie die Flügeldecken gefärbt. Er ist 
13 bis 15 Millimeter lang, und abweichend von seinen 
Verwandten, die zum Teil als Pflanzenfresser schädlich 
sind, in unseren Obstgärten sehr nützlich. Am häufigsten 
sieht man ihn daselbst im Frühjahre, noch häufiger kommt 
er auf Eichen vor. 

Ein verständig denkender Landwirt oder Gartenbesitzer 
kennt bei einiger Aufmerksamkeit bald seine Freunde und 
Feinde in der Kerbtier- oder Jnsektenwelt. Er benützt 
jeden freien Augenblick zu einem Gang in den Obstgarten, 
allwo er mit Sorgfalt seine Lieblinge, die Obstbäumc, be- 
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oder befreit und sie liebend Pflegt und hegt. Gewiß ist er 
ein treuer Freund der Singvögel, und niemals duldet er. 
soviel in seiner Macht liegt, daß Kinder, Katzen oder Raub- 
tiere ihre Nester und Jungen beschädigen. 

Schön und zutreffend schreibt Nuß in seinem Buche: 
„In der freien Natur": „Mit den warmen Sonnenstrah- 
len, die im Frühjahre alles Leben wachrufen, kommen auch 
unabsehbare Scharen arger Gäste herbei, welche alles 
frische, junge Sein mit Tod und Verderben bedrohen. Das 
sind die ungeheuren Massen schädlicher Kerbtiere, der Rau- 
pen, Blattläuse, Fliegen, Mücken, Motten, Bremsen, 
Schnacken, Haften, Wickler, vielerlei Käser u. a. m. 

Was loollten wir kurzsichtigen Menschen tun, wenn 
der Schutz unserer Pflanzen lediglich von uns abhinge? 
Wahrlich, keine Kunst und keine Macht würde ausreichend 
sein, hier Abhilfe zu gewähren, um so weniger, wenn die 
Witterung das Gedeihen all dieses Getiers in ungewöhn- 
licher Weise begünstigt. In kürzester Zeit wären Baum und 
Strauch, Kraut und Gras kahl gefressen wie Besenreiser 
und nimmer wäre ein grünes Blatt, ein Hälmchen, ge- 
schweige denn eine Blüte oder gar eine Frucht mehr irgend-, 
wo zu finden. Doch das weise Walten der Natur (oder sa- 
gen wir besser, die Weisheit und Güte des Schöpfers), 
hat uns gegen diese Feindeshordcn ein Heer geschickt, wel- 
ches sie besser als wir zu bekriegen versteht: eben die Vö- 
gel. Nicht allein, daß sie uns Freude und Vergnügen berei- 
ten — sie sind auch unsere wahren Wohltäter, denn sie al- 
lein schützen und erhalten uns unser Getireide, Obst und 
Gemüse: unsere wichtigsten Lebensbedürfnisse! Alle Sing- 
vögel, auch die körnerfressenden, füttern ihre Jungen aus- 
schließlich mit Kerbtieren und leben selbst die ganze warme 
Jahreszeit hindurch fast nur von ihnen. Wer beim Spa- 
ziergange im Freien sein Ohr an ihren lieblichen Liedern, 
fein an ben bunten ^färben imb bem munteren %ret= 
ben der befiedertem kleinen Welt erfreut, der deNkti wohl 
noch gar nicht einmal an ihre Wichtigkeit für den Haus- 
halt der Natur. Und doch ist diese eine unermeßliche. Es ist 
baßer eine betrübenbe latfadße, baß überaß in unserem 
deutschen Vaterlande die Familien der lieblichen kleinen 



262 

Sänger immer spärlicher werden und man am Ende gar 
ihr allmähliches volles Aussterben befürchten muß." 

3. Der purpurrote Apselstcchcr, 
(Rhynchites Bacchus L.), 

Welcher 5.5 Millimeter lang, behaart, purpurrot, mit gold- 
glänzenden Flügeldecken, blauen Fühlern, Füßen und 
Rüssel versehen ist; ferner der 

goldgrüue Apselstecher, 
(Rhynchites auratus Scop.), 

Welcher 6 bis 7 Millimeter lang wird und sich von dem 
vorhergenannten dadurch unterscheidet, daß nicht der ganze 
Rüssel, sondern nur seine Spitze schwarzblau ist, erscheint 
schon im März, lebt aus Obstbäumen, Weiß- und Schwarz- 
dorn und legt seine Eier in junge Äpfel und Birnen, ohne 
den Fruchtstiel zu benagen; die Larve entwickelt sich im 
Kernhaus. 

Die Früchte fallet: vor der Reife ab, worauf die Larve 
zur Verpuppung in die Erde geht. Man sammle das ab- 
gefallene Obst und verwende es sauber geputzt zu Obstmus 
oder als Schweinefutter. 

Im zeitigen Frühlinge klopfe man die Käfer von den 
Bäumen und vernichte sie. 

4. Der Gartenlaubkäfcr 
(Phylopertha hortícola [Kirb.]) 

ähnelt in seiner Lebensweise dem Maikäfer, obwohl er 
viel kleiner ist. Die engerlingartigen Larven benagen 
Pflanzenwurzeln, die Käfer leben vom Laub der Obst- 
bäume, Rosenstöcke 

5. Der Apfelblütenstecher. 
(Anthonomus pomorum L.) 

Wie wunderbar schön ist es in unserem Obstgarten im 
vielbesungenen Mai! Die Obstbäume blühen in vielver- 

* 

: 
3V. 

i 

1 m 
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heißender Pracht und Herrlichkeit. Namentlich der treue 
Freund des Hauses, der liebe Apfelbaum, erfreut Auge 
und Herz mit feinen duftigen, Weißen Blüten, die so lieb- 
lich rosenrot angehaucht erscheinen, und zwischen denen 
dann bald die zarten, hoffnungsgrünen Blättchen hervor- 
schimmern., 

,..JL Aber nicht jedes Frühjahr ist uns dieser wundervolle 
Anblick gegönnt. Leider nur zu oft erschließen sich die 
meisten Blüten des Apfelbaumes gar nicht, sondern blei- 
ben in welkenden, düster sich verfärbenden, gleichsam wie 
verbrannt aussehenden und geschlossenen Knospen sitzen 

Das ist der „Brenner", sagen viele Landwirte und 
schreiben diese Erscheinung den kalten Frühjahrsnebeln 
und kühlen Regen zu. Der böse Feind aber, der den Scha- 
den angerichtet, ist ein kleiner Rüsselkäfer, der Apfelblüten- 
stecher oder auch Apfelschäler genannt. Und doch haben 
auch bid Leute in einem recht: Wenn nämlich kalte und 
nasse Witterung das Erschließen der Apfelblüten verlang- 
samt und längere Feit hindurch aufhält, dann kommen 

' die Larven des Blütenstechers in ihnen so recht zum vollen 
1% * Gedeihen. Wenn aber warmes, freundliches Whiter die 

Blütenentfaltung begünstigt und beschleunigt, verringert 
sich der Schaden dieses Insektes oft auf ein ganz gerin- 
geg 3Ra& 

Wie lernen wir den Apfelblütenstecher genau kennen? 
Wir sammeln im Llpril eine Anzahl von den Verbrann- 
iten (angefressenen) Knospen,, legen sie auf weiches Lösch- 

% paßtet in ein offenes GHaS, üüerbcÆen bieg mit Sßapter 
und stellen es beiseite. Im Mai kriechen die Käfer aus 
und wir können sie genau beobachten. 

Der Apfelblütenstecher, auch wie! schon angemerkt 
„Brenner" genannt, ist ohne Rüssel, 3, 4 bis 5 Milli- 

( mctec lang, ßat ®opf, SBruft unb fBaud) 
behaart, Halsschild und Flügeldecken hellbraun. Auf den 
Flügeldecken findet man eine helle (weiße) Binde von 
Vförmigem Aussehen. 

Den ganzen Sommer über vagabundiert er umher, 
sich von Baumblättern nährend, ohne damit einen nen- 
nenswerten Schaden anzurichten. Nachdem er sich so bis 
gwn @pâíí)etBn: luftig nmpetgetummeit, er f# in 
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beit DM## imb @ÿaiten be: SRinbe an ben 0ämnen, unte: 
Steinen, Moos, abgefallenem Laube usw. einen behag- 
lichen Schlupfwinkel, in welchem er erstarrt den Winter 
zubringt. 

Aber bald im Frühlinge, meist schon im April verläßt 
er sein Winterversteck und sängt nun sein verderbliches * 
Treiben an. 

Das befruchtete Weibchen nagt mit seinem Rüssel ein 
mehr oder minder tiefes Loch in eine Apfelblütenknospe 
und legt ein winziges, weiches, grauweißes Ei hinein. 
Jedes Weibchen legt bis 30 Eier, und, falls die Käfer im 
Frühlinge sich in großer Zahl im Obstgarten vorfinden, 
kann sogar die Hälfte aller hoffnungsvollen Blüten- 

knospen mit einem ihnen so verhängnisvoll werdenden Eie 
besetzt werden. Aus jedem Eilein schlüpft nach acht Tagen 
eine fußlose Larve, eine echte Made, ländlich Würmchen 
genannt. Diese verzehrt nach und nach alle zarten in- . 
neren Teile der Knospe: die Staubgefäße, den Stempel 
und den jungen Fruchtknoten. Während aber die zarte 
Knospe als Wiege und Nahrungsspenderin des fremden 
jungen Wesens dienen muß, vermag sie die in ihr ruhende, » M 
eigene junge Frucht nicht zur Entwicklung zu bringen. Sie 
bleibt geschlossen, welkt allmählich, bräunt sich und sieht 
wie verbrannt aus. 

Die Larve lebt nur etwa t4 Tage und verpuppt sich 
dann, gewöhnlich Mitte Mai. Die blaßgelbe Puppe ruht 
etwa 8 Tage unter dem schützenden, braunen Dache der 
zusammengetrockneten Apfelblüte; dann kommt der Käfer 
aus dem Puppenhause hervorgekrochen, frißt sich heraus 
und fliegt davon. Das Zerstörungswerk ist vollbracht; die 
Hoffnung auf eine reiche Obsternte» ist meist dahin! 

Doch kann diese Käferbrut in manchen Jahren, wenn 
sie nicht zu zahlreich vorhanden ist, dadurch etwas nützlich , 
sein, daß sie einen Teil der etwa zu vielen Blüten ver- 
dirbt, so daß die übrigen zu desto kräftigerer Entwicklung 
gelangen können. Aber an den kostbaren, selteneren und 
jungen Apfelbäumen ist sie immerhin ein gar schlimmer 
Gast. Hier hilft das Abklopfen, das sorgfältig im ersten 
Frühlinge, sobald die Knospen schwellen, und dann wieder 
Anfang Juni, wenn die Käfer ausgekrochen sind, ge- 
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schehen muß. Es werden an kühlen Tagen oder früh mor- 
gens und spät abends ziemlich große, Weiße Tücher unter 
den Bäumen ausgebreitet, dann wird sachte ein anderes 
Tuch gegen den Stamm gehalten (um die Rinde nicht zu 
verletzen) und auf diesem mit einem hölzernen Hammer 
oder Holzscheitchen fest gegen den Stamm geschlagen. 
Durch diese plötzliche Erschütterung fallen alle diese Rüs- 

î selkäfer auf die Weißen Tücher herab und können nun 
leicht gesammelt und vernichtet werden. 

Bei Spalier- und Buschobst können die welken, dun- 
kelfarbigen Blutenknospen, welche die Käferbrut enthal- 
ten, abgeschnitten und verbrannt werden. In umfangrei- 
chen Obstgärten, bei meilenlangen Apfelalleen an Land- 
straßen und bei Obstbäumen auf den Feldern ist das Ab- 
sammeln der Käfer und der ihre Brut enthaltenden Vlü- 
tenknospen selbstverständlich eine reine Unmöglichkeit. 

Hier dient als Gegenmittel von vornherein das An- 
pflanzen spät und rasch treibender Obstarten, das Be- 
schneiden und kräftige Düngen der Bäume, denn je schnel- 
ler der Baum mit voller Kraft seine Blüten zu entwickeln 
vermag, desto leichter gehen die in ihnen liegenden Käfer- 

î brüten zugrunde. Die Apselblnten offnen sich, trotzdem 
sie durchnagt und mit den Eiern belegt sind, und die Brut, 
aus Ei, oder Larve oder schon Puppe bestehend, wird dem 
Sonnenschein, dem Winde und dem Ragen preisgegeben 
und dadurch getötet. 

Sehr zu empfehlen ist auch das Aufgraben der Erde 
unter den Bäumen, weil dadurch die Käfer im Winter an 
dia Oberfläche gebracht, erfrieren, oder von den Vögeln 

. ^ gefressen werden. 
Dem Apfelblütenstecher, sowie allen schädlichen. Rüssel- 

käfern (es gibt deren über 2000 verschiedene Arten) 
ist der Kuckuck ein außerordentlich wichtiger Feind. Gerade 
so wie er die behaarten und deshalb von anderen Vögeln 

* verschmähten, überaus schädlichen Raupen des berüchtigten 
sogenannten Eichew-Prozessionsspinners ■ (Cnethocampa 
processonen) verspätst, so vertilgt er auch diese und an- 
dere harte Rüsselkäfer, welche die meisten Vögel nicht fres- 
sen können, in großer Menge. Auch der Wiedehopf, der 
Star, sowie auch die Spechte sind eifrige Verfolger aller 
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Rüsselkäfer und gehören unter die überaus nützlichen 
„Sicherheitswächter der Natur". 

Sehr zu empfehlen ist das Abkratzen des Baummoofes, 
sowie das Überstreichen der Rinde mit Kalkmilch, da da- 
durch die in den Ritzen überwinternden Käser nebst vielen 
anderen Schädlingen beseitigt werden. Natürlich muß das 
Moos gesammelt und verbrannt werden. 

6. Der Wcidcnbohrer, 
(Cossus ligniperda [Fab.), 

ein Nachtfalter, der im Juni fliegt, legt seine Eier in die 
Rinde von Weiden- aber auch Obst-, Linden-, Pappel- 
und Ahornbäumen. Die Räupchen zerfressen den Splint 
der Bäume, wo sie gegen drei Jahre ihr Zerstörungswerk 
üben und häufig den Ruin der Bäume herbeiführen. Vom 
Weidenbohrer in größerer Anzahl befallene Bäume ent- 
fernt man am besten, damit die Weiterverbreitung auf 
gesunde Bäume verhindert wird. 

7. Der Banmweißling 
(Pieris crataegi [L.]) 

legt seine Eier zu 100—200 auf die Unterseite der Blätter 
verschiedener Obst- und anderer Bäume. In vier Wochen 
steigen die Räupchen aus, welche das Blätterdach bis auf 
die harten Rippen zernagen und in Gespinsten gesellig 
leben. 

8. Das Blausicb 
(Zenzera Aesculi) 

so genannt wegen den blaugefleckten weißen Flügeln, bohrt 
sich als Raupe ähnlich wie der Weideubohrer in die Rinde 
der Obstbäume. Die Raupen lassen sich oft auf frischab- 
gesägte Äste, die man neben die befallenen Bäume legt, 
übertragen und mit diesen verbrennen. 

9. Der Goldafter 
(Porthesia chrysorrhoea [L.]) 

legt ble (Siet (bi8 &u 300) m î)am:bebe(&en mirnpen auf 
bie Obftbaumbimet. ^(hlp^^en leben unb fd^bcn 

» 
m. 
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wie die des Baumweißlings. Vor Abfall des Laubes 
machen sie sich ein gemeinsames Winterlager durch Ge- 
spinste, die sie um Blätter zu einem großen Hohlraum 
legen. Da gilt es nun im Winter diese Nester zu suchen 
und zu verbrennen, sonst ist es im nächsten Jahre mit 
der Ernte aus. 

10. Der Schwan 
r (Porthesia auriflura [L.]) 

schadet wie der Goldafter. Die Raupe sucht sich im Herbste 
ein Versteck unter den Flechten des Baumes und in Rinden- 
rissen und wird durch Abkratzen der Bäume und Ver- 
brennen des Abgekratzten vernichtet. 

11. Die Obstblattminicrmotte 
wird schädlich, wenn sie in großen Mengen auftritt. 

12. Der Apfclwicklcr. 
'(Obstmade, Obstwurm.) 

% (Carpocapsa pomonella L.) 

Derselbe ist ein kleiner, zierlicher Schmetterling. Er 
hat bläulichgraue Vorderflügel mit vielen seinen Quer- 
strichen und einen großen, goldglänzenden (kupferroten) 
Augenfleck am Außenrande; die gleichgroßen Hinterflügel 
sind einfarbig, rötlichbraun oder glänzend bräunlichgrau. 

Das Wurmigwerden der Äpfel und Birnen kommt 
von diesem schädlichen Falter her! 

Es ist Spätsommer oder Frühherbst. Das Obst ist 
noch nicht reif. Die Äpfel sind noch grün und haben noch 
nicht die yerlockende Goldfarbe, auch noch nicht die roten 
Bäckchen an der Sonnenseite. Aber wir freuen uns schon 
auf den bevorstehenden reichen Obstsegcn, besonders aber 

» auf den Ertrag der jungen Bäume mit den selteneren, 
neuesten Sorten. Wie werden diese zur Reifezeit aus- 
sehen? Gewiß wollen wir sie lange und mit aller Sorgfalt 
aufheben und stolz unseren Freunden und Bekannten zei- 
gen! Aber leider haben wir diü Rechnung ohne — die 
Obstmade gemacht, líber Nacht hat der Wind geweht und 
leise die Bäume geschüttelt. Frühmorgens betreten wir 
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bcn Garten, um nach unseren Lieblingen zu sehen«. Ach, 
alle liegen im nassen Grase-! Auch unter den alten Obst- 
beiumen liefen ungc#IiQe Riü#e. 

8Bit nehmen qlei# ciniße @spsei auf unb betra#ten fiel 
Sofort bemerfen toir, ba% sie mat ni#t außQelDa#fcn ober 
frübgeitia reis, notreis sinb. Slber bann felpen luir au# 

ben Schaben. 
„Sie sinb _ alle 
wurmstichig!" 
rufen wir ent- 
täuscht unb är- 
gerlich aus. Mit 
betn Aufheben 

der seinen 
Apfelsorten unb 
bem Staatma- 
chen mit den- 
selben ist es 
vorbei! 

Nun wollen 
wir aber sehen, 
wie das so ge- 
kommen ist. 

Der schöne 
ßafter fließt im 
Mai, Juni unb 
Juli fröhlich 
im Obstgarten 
herum unb legt 
dabei seine Eier 

an bie gru#tansäße bet Äpfel« unb Birnbäume. Bie auß* 
ßes#Iüpftcn, tnei&en Bäup#en bopren si# ein, fressen W 
Kernhaus aus unb veranlassen, baß bie Frucht vor ihrer 
natürlichen Reife abfallt. 

SDie außgema#fcne Baupe ist Qelbrolli# unb auf 
grauen Wärzchen ziemlich lang behaart. Sw läßt sich vom 
SluQusi biß (September auß bem Obst perab, am 
Baum pinauf, spinnt si# pinter Binbens#uppen Oper in 
Bissen ein unb berpuppt si# im nä#sten Äpril. ^1t ber 
Stamm glatt, so verpuppt sie sich am Boden, ebenso auch 
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bie Otaube, Wctihe au8 bet abgefallenen grucht hinauß" 
gekrochen ist. 

Sind wurmstichige Äpfel, in benen sich bie Obstmade 
noch befindet, mit den gesunden Äpfeln in Kammern und 
Kellern verbracht worden, so suchen die auskriechenden Rau- 
pen OHffe in ^Brettern nnb SBänben gur tßerhupbung auf. 

Der Apfelwickler zieht das feinere, weicherñ Obst dem 
gewöhnlichen vor, und es kann oft ein Drittel der ganzen 
Obsternte von diesem verderblichen „Feinschmecker" be- 
schädigt und verdorben werden. 

Als Gegenmittel empfiehlt sich Beseitigung des Fall- 
obstes, Glätten der Rinde, Bestreichen derselben mit einem 
6^# aug Sc# unb 0alf, um bie Sß:#cn in ben 
Borkenrissen zu töten, und ein etwa 10 Zentimeter brei- 
ter Papierring, welcher im Juli etwa 1 Meter über dem 
Boden an seinen: oberen Rande mit Bindfaden befestigt 
und mit Brumataleim bestrichen wird. Die Raupen sanw 
mein sich unter bem Basier aber bleiben auf betn Keime 
Heben. Sin ÜBinter werben bie innerhalb cincB ßkipim 
fte3 berftedten in grabet Slngahl bon 1020:161:, 
CMbbäWjcn, Baumläufern, gauniönigen, and) Wobt bon 
ebcchtcn unb (5^erIingcn herborgcfu^^'t unb bergehrt. 

Der Pslamiicmvickler (Graptolitha [Tortrix] func- 
brana), ist als Schmetterling 14 Millimeter breit, dem 
9^0110:%^ ähntidh, aber auf bem Borbcrftügel mit einem 
großen, ovalen, aschgrauen, matt bleischimmernden Fleck 
geschmückt. Er lebt sehr verborgen unb nur kurze Zeit, legt 
feine Gier im %uii einzeln an unreife Pflaumen, and) an 
Aprikosen. Die rötliche, am Kopf schwarzbraune Raupe 
lebt bom Sul: biß September born bcfdhmubt 
dabei durch ihren Kot das Fruchtiuuere aus das ekelhaf- 
teste, bohrt sich bann heraus, überwintert in einem Ge- 
spinst in der Erde oder hinter der Rinde und verpuppt 
sich im Frühjahre. _ 

9H8 ßkgcnmütd bem# man ben etwa 00 genhmeter 
hodh im Äuguft angulegenben unb mit Brumatabim bc 
ftri^enen Bapierring. 

Im Herbste Baumstämme reinigen und kalken! 
9%^#^ für Böget berfertigen unb an paffenben 

Orten aufhängen 1 



13. Der Ningelspinner 
(Gastropacha neustria [L.]) 

ist einer der schädlichsten Schmetterlinge unserer Gegenden. 
Das Weibchen legt in Ringelform (daher der Name) ge- 
gen 500 Eier um dünnere Zweige, wo sie überwintern. 
Die Raupen leben gesellig in Gespinsten oder frei und 
nagen die Bäume vollständig kahl ab. Man zerdrücke die 
Raupen im Winter mit einem harten Gegenstände, ver- 
brenne mit Raupenfackeln ihre Gespinste und vernichte 
die Puppen, wo man sie findet. 

14. Der Schwammspinncr 
(Ocneria dispar [L.]) 

legt gegen 500 Eier in Form eines hellgelben Haarklum- 
pens an Steine, Bäume rc., wo sie leicht zu finden und 
zu vernichten sind. Die Raupen überfallen Bäume und 
Gemüse und richten großen Schaden an. 

15. Die Pflaumcnsägewespe 
(Hoplocampa fulvicomis [Kl.]) 

sitzt als rötliche, gelbköpfige Made im Kern der Pflaumen, 
die durch ein kleines Harztröpfchen den Bohrkanal des 
Insektes verraten. Die Wespe legt ihre Eier an viele, noch 
in der Blüte stehende Pflaumen, und zwar an den Frucht- 
knoten. Man muß die abgefallenen Pflaumen sammeln, 
um das Aussteigen und die Weiterverbreitung des Schäd- 
lings zu hindern. Das Umackern des Bodens im Beisein 
der Hühner, welche die Puppen in der Erde gerne fressen, 
empfiehlt sich gleichfalls. Auch läßt sich die Wespe während 
heg Eierlegens leicht von den Bäumen schütteln und ver- 
tichten. 

16. Die Kirschfliege 
(Tripeta cerasi [L.]) 

legt ihr Ei zu Beginn des Notwerdens an die Kirsche, 
oie Made bohrt sich in die Frucht und bewirkt die Fäulnis 
um den Kern. Nachdem sie ausgewachsen, verpuppt sie 
sich in der Erde. Man sammle täglich die abgefallenen 
Kirschen und grabe den Boden tief um, damit die Puppen 
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recht tief kommen und es der Fliege im Frühjahre un- 
möglich wird, aus der Erde herauszukommen. 

17. Die Birntrauermücke 
(Sciara piri [Schmid.]) 

legt die Eier an die Fruchtknoten der Birnblüten, die von 
. den Larven befallenen Früchte fallen frühzeitig ab. Man 

sammle die Abfallfrüchte! 

18. Die Nonne 
(Ocubria monacha [L.])' 

• überfällt Laub- und Nadelbäume und kann ganze Wälder 
06^1#^ 3Ran #ütüe an feueren Sagen bie SRaupen 
von den Bäumen und töte sie. 

19. Die Birnblattwespe 
(Lyda Piri) 

lebt in leicht zu findenden Gespinsten und kann nur durch 
Zerdrücken der zu sammelnden Schädlinge vernichtet 
werden. 

* 20. Der Pflaumenbohrer 
(Rhynchites cupreus L.) 

tebt auf unb SBeißbotn, auf %oges6eeten 
und Haseln, Ebereschen u. a., besonders aber auf Kirschen 
und Pflaumen. Er benagt Knospen und junge Schosse und 
legt seine Eier wie der Zweigabstecher (R. conicus) m 
unreife Kirschen und Pflaumen, deren Stiel er durch- 
beißt. In der herabgefallenen Frucht entwickelt sich die 
Larve im Verlaufe von fünf bis sechs Wochen und bohrt 
sich dann heraus, um in der Erde ihre Vollendung zu 
erhalten, das heißt Käfer zu werden. 

, abfaüenben giii# mu& man 
JP 
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» Liebhaber 
von Blumen, Vogelfreunde, Bienen- 
und Geflügelzüchter, Besitzer von 
Gärtnereien, Baumschulen und Pri- 
vatgärten etc. schreibet sofort mit 
Karte an die I. oberösterr. Holz- 

warenfabrik von 

Ig. Gassîier in Gross-Raming, 
Oberösterreieh 

und Sie erhalten umsonst einen Katalog. 

„Industriehof" 
Emil Fisch! 

Wien, V./2., Margarethenstr 121. 
Größtes und leistungsfähigstes Etablissement 
für Lieferung von Gartengeräten. Spritzen, 
Rasenmäher, Gartenwalzen, Schläuchen, 
Pumpen etc. Verlangen Sie illustrierten Kata- 

log gratis und franko. 662 

Empfehlenswerte Bücher 
vom gleichen Verfasser sind: 

1. Gottessegen in der Pflanzenwelt, 2. Auflage. (St.Josef- 
Vereins-B.-B. in Klagenfurt.) 

2. Hausapotheke, 8. Auflage. 
3. Unsere einheimischen Beeren, 3. Auflage. 
4. Unsere eßbaren Pilze (Schwämme.) (J. Kösel’sche 

Buchhandlung in Kempten, Bayern.) 
5. In der Heuernte. 
6. Unschuldig Verurteilte in Tier- und Pflanzenwelt. 

(Verlagsanstalt vormals G. J. Manz, Regensburg, 
Bayern.) 

Sämtlich zu beziehen durch die Buch- und Kunst- 
= Handlung des St. Josef-Vereines in Klagenfurt. = 

Kein Getreidebrand mehr 
bei Anwendung von 

Xu ma Dupuy & Comp.’s Samenbeize. | 
I Seit 24 Jahren mit großem Erfolge im Gebrauch, gegen Stinkbrand bei Weizen, 
gegen Kuß- und Staubbrand bei Kukuruz (Mais), Gerste, Hafer, Kartoffeln etc. ele. 

E,¡i Paket für 2 Meterzentner Saafpt 50 Hallar, far 1 Meterzentner ZG Heiler. 
Vor minderwertigen Nachahmungen wird gewarnt. 666 

Huma Dupuy & Comp., Wien, VI/,, Windmühlgasse Nr. 33. 
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Bevor Sie anderswo w5ia- 

SAMEN 
bestellen, verlangen Sie mittels einer Postkarte das 

reichillustrierte Preisverzeichnis der Firma 

Zentral-Samenhandlung, Samen- 
und Getreidezucht, Hoflieferant 

PRAG, Wenzelsplatz 13, „Zur goldenen Gans". 
Volle Garantie für Echtheit und Keimfähigkeit des Samens. 

Bemusterte Offerte gratis und franko. 668 

H. VAHEK 

Welche Rolle spielt die Biene bei -er Gbstgewinmmg? 
Es ist schon oft von den Imkern (Bienenzüchtern) geklagt worden, 

und mit Recht, daß der Bienenzucht immer noch nicht das nötige 
Interesse entgegengebracht wird. Und doch ist die Biene ein so nütz- 
liches Insekt; denn abgesehen von dem wohlschmeckenden Honig 
und dem unentbehrlichen Wachs, welches beides uns die Bienen 
liefern, vollziehen sie auch ein Geschäft, welches nicht minder hoch 
anzurechnen ist. Ich meine das Geschäft der Blütenbefruchtung. 

Europäische Einwanderer, die sich auf den Chatam-Jnseln bei 
Australien ansiedelten, hatten aus ihrem Vaterlande Obstbäume 
bezogen. Dieselben gediehen vortrefflich, blühten überaus reichlich, 
trugen aber keine Früchte.. Da brachte der Engländer Wood ein 
Bienenvolk aus die Insel. Von dieser Zeit an trugen alle Obstbäume 
reichliche Früchte, und mit der Ausbreitung der Bienen wurde die 
Obsternte immer reichlicher. In Nonville (Frankreich) hatte man 
die gleiche Erfahrung gemacht. Seit 20 Jahren weigerten sich viele 
Obstbäume eines Gartens, Früchte zu tragen. Nach Aufstellung von 
Bienenstöcken trugen die Äpfel und Birnbäume reichliches Obst. Dies- 
bezügliche Versuche wurden auch in verschiedenen Orten Österreichs 
1898 angestellt. Ein Teil der blühenden Äste verschiedener Obst- 
sorten wurde verhüllt, sodaß den Bienen und auch anderen Insekten 
her gutritt berfÿerrt mar. 3te %erfudje lieferten bag @rgeW8, ba# 
die verhüllten Zweige nur wenige Früchte angesetzt hatten und daß 

Kultur- 
anweisung 

mit 
Sendung 

gratis auf 
Verlangen 

SOUPERT& 
NGTTIMG 

in Luxemburg ( Brosslierzït.) 

Franko Porto und Emballage. Postkolli nach 
unserer Wahl. Elite-Sorten, prachtvoller Farben- 

wechsel, nie enttäuschend. 
15Schlingrosen la. ^ 9.25 

8 Halbstämme sei. „ 8.25 
10 .. .. „17-50 

20 schöne niedere K 8.50 
20 herrliche „ „ 10. 
20 Neuheiten 18. 

Illustr. Katalog gratis und franko. 2500 Sorten. 
Gegründet 1855. — Das weltberühmte, belieb- 
teste und leistungsfähigste Rosenzucht- und 
Exportgeschäft. Größte und älteste Kulturen. 

Lieferanten von sechs Höfen und des hohen Adels. Ritter hoher Orden. Inhaber der 
größten Auszeichnungen. Paris 1900. Mitglieder der Jury supérieur. 671 
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diese vor der Reife abgefallen waren, dagegen die unverhüllten Zweige 
viele und große Früchte trugen. 

Diese Beispiele ließen sich noch durch andere ergänzen, doch sie 
mögen genügen, um zu zeigen, welch' nützliches Insekt unsere kleine 

Dieses sehr schmackhafte und billige Getränk, welches Gesunde 
und Kranke mit Erfolg trinken können, wird leider noch nicht so 
beachtet, wie es beachtet werden sollte. Man gebe in eine Teekanne 
klein geschnittene Äpfel, etwa zwei Drittel, das übrige füllt man 
mit Wasser aus und läßt das Ganze 6 Stunden im heißen Ofen 
stehen; ein wenig Kandiszucker mitgekocht, verbessert wesentlich den 
Geschmack des Tees. Gegen Husten ist derselbe ein treffliches Mittel; 
überhaupt gebührt dem Apfeltee in der Heilkunde einer der ersten 
Plätze; er wirkt reinigend und lösend. 

Meizenkasfee. 
500 Gramm Weizenkörner mischt man nach Belieben mit fünf 

oder mehreren Gramm rohen Kaffeebohnen, 5 Gramm genügen 
aber reichlich, röstet gut und mahlt zum Gebrauch wie gewöhnlichen 
Kaffee auf der Kaffeemühle. Gebrauch im übrigen wie Malzkaffee. 

9P 

Das anerkannt Beste 
in 

oasiMmaen g. IWntfiem 
Fasel- u. (MMmerclen 
aus hoher, rauher Lage (zirka 700 n 
über dem Meere), daher überall gc f 

Spezialität: Regelrecht gezogene, gut bewurzelte HOCH- und HalSjstämme, 
Fo?mbäume (Spalier-, Pyramiden- und Schnur- 
bäume), Beerensträucher, Erdb'eerpHanzen und Rosen. 

rap.iÄi'V' ' \ Kerner: Saatgetreide, Kleesamen, Crassamen für 
■ ' IM Wiesen, Weiden und Ziergärten, Futterrüben, Saat- j' ■ „ barfoffeln, Feld- und Gctrtensamen liefert die 

Bayerische Zentral-Saatstelle und 
Baumschule von 

MMÜ FORST In FRMBMRF 
Post Vüshoien, Bayer. Wald. 

An 2000 freiwillige Anerkennungen. — Illustrierte 
Kataloge gratis und franko. 682 



Was sammt Im nã#eit 3a%tc? 
Bleibe der St. Joses-Bücherbruderschaft treu, melde dich recht bald von neuem 

an und verbreite dieselbe auch unter deinen Bekannten! Die Bücher des nächsten 
Jahres werden wieder außerordentlich schön, interessant und nutzbringend sein. 

1. Warst du schon einmal bet einer Mission? Haben dich die praktischen Pre- 
digten nicht tief ergriffen? Siehst du, ein Buch nach alten Jesuitenmissionaren von, 
eirtt m tüchtigen Jesuitcnmissionär verfaßt, welches das christliche Beten, Leben imb 
Sterben in würzbaster Misstonärssprache lehrt und kostbarer für dich werden folT 
als Kisten voll Gold und Silber, erhältst du unter dem Titel 

Unser tägiges Brot. 
Wir zweifeln nicht, daß daL herrliche Buch bald zu den gesuchtesten und be- 

gehrtesten gehören wird 
2. Hast du nicht Freude, wenn du in Gottes schöner Natur weilst? Weißt du 

aber nicht, daß du noch sehr wenig vom geheimen Treiben in der Tier- und Pflanzen- 
welt kennst, daß du blind und taub an tausend Wundern Gottes vorbeigehst 
und daß du hundertmal mehr Freude hättest in Gottes schöner grüner Welt, wenn 
du ausnierksam gemacht würdest auf all die große Weisheit, die Gott hinge- 
streut über Wald, Feld und Flur? Siehst du, ein erfahrener Naturforscher, welcher 
die Ergebniste der neuesten Wissenschasten und das Leben und Treiben der großen 
und kleinen Tierlein und viel Herrliches vom Leben der Pflanzen und Wirken in 
Gottes Schöpfung kennt, hat ein prächtiges Buch für dich geschrieben und er sührt 
dich nun im Winter, Frühling, Sommer und Herbst durch dein Haus, deinen Stall, 
Hof und Garten, durch deine Wiesen und Felder, in Berg und Tal, zum Bach und 
Teich, und er zeigt dir mit kundigem Blicke hunderte Dinge, die du nicht gekannt, 
wiewohl sie Tag sür Tag vor deinen Augen lagen. Wenn du das Buch gelesen 
haben wirst, wirst du dir vorkommen, wie einer, dem die Schuppen von den Augen 
falle» und der sehend geworden ist und dein Herz wird frohlocken und erst rechte 
Lebensfreude haben in Gottes wunderbarer Welt. Das Buch heißt: 

Gottes walten In der Schöpfung. 
(Spaziergänge eines Naturkundigen. — Mit vielen herrlichen Bildern.) 

8. Hat dir der Papstgeschichte erster Band gefallen? Siehst du, so schön und 
noch schöner wird auch der zweite Band, aber er wird sür dich noch interessanter, 
weil er die großartige Zeit des Mittelalters und einige der herrlichsten Papstbilder, 
sowie eine Reihe wichtiger geschichtlicher Fragen behandelt. Der Bilderschmuck wird 
nicht minder schön als im ersten Band und so sollst du viel Freude haben an, 

2. Band der Geschichte der Papste. 
4. Wenn du vielleicht auch nicht viel Schriftsteller kennst, das wirst du doch 

bemerkt haben, daß die Geschichtenschreiber, welche die „Bunten Geschichten" in den 
letzten Jahren schrieben, ihre Sache gar trefflich verstehen, sie gehören zu den glän- 
zendsten Namen, welche die moderne Literatur kennt. Wieder für treffliche gute 
Kost sollen sorgen auch die nächsten 

Bunte Geschichten. 
5. Schon viele haben's geschrieben und UN» gesagt und gedruckt, daß man 

weit herum suchen gehen muß. um wieder so einen trefflichen, schönen Kalender 
zu finden, wie den der St. Josef-Bücherbruderschast. Lies das, was am Umschlage 
der Papstgcschichte steht und du wirst es begreisen. So große Kosten für originelle, 
wertvolle neue Bilder und Aufsätze und Geschichten, wie sie sich die St. Josef- 
Bücherbruderschast macht, kann ein Verleger, welcher nur eine kleine Anzahl Ka- 
lender druckt, beim gleichen Preis, niemals machen, daher die Reichhaltigkeit, die 
Schönheit, der Nutzen, den dir auch bringen wird der neue 

5t. Maria- und St. Iosef-Ualender %909 
6. Wenn du ein sechstes Buch noch wünschest, so erhältst du noch ein um- 

fangreiche» Geschichten- oder Roinanbuch, du haft nur 60 Heller zum gewöhnlichen 
Jahresbeitrag dazuzuzahlen. Wer bi» zum SO. April sich meldet und eigens angibt, 
daß er das 6. Geschichtenbuch statt des gebundenen Gebetbuches wünscht, erhält dies 
6. Buch auch ohne Aufzahlung, dafür entfällt aber das Gebetbuch. Wir hoffen aber, 
du nimmst alle sechs, wert sind sie es. 
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